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Geſchichte 
der Abiponer. 





Erſtes Hauptſtuͤck 
Bon dem Aufenthalt, Urſprung und verſchie⸗ 
denen Benennungen Der Aolponie ıc, 


D. Abiyoner, eine ſtreitbare Nation, halten Th ia 
Chaco, dem Herzen von Paraqıray, auf, oder richtiger, 
chen dafelbit herum. Stette Wohnfige, oder Andere | 
Gränjen, als welche ıhnen die Furcht vor ihren Nachbarn 
susfteder,, baden fie nicht. Hält fie dieſe niche im Zau⸗ 
me, fo ſtreiſen fie ſowohl von Suͤden nach Morden, ale 
* von Oſten nach Weſten nach allen Seiten anf eine 
muerımehliche Weite bin, je nachdem fie die bequeme Ges 
iIegenheit dein Feind eine Schlappe anzuhaͤngen, oder die 
Rorhwendigfeit demſelben zu entgehen einen Weg neh⸗ 
men beißt: Im dorigen Jahrhundert Mar, mie man aus 
den Seſchichten und Nachrichten dieſer Zeit erſieht, das 
mitternächtige Ufer des Fluſſes, welchen die Spaufer bald 
den aroffen, bald den rö:hen, die Yudianer aber Imate 
arunen, das Vaterland der Abippuer. Bon dort mans 
derten fie theils um dein Krieg, womit die Spanier von 
Salta im Anfange diefes Jahrhunderts die Provinz; Cha- 
so uͤberzogen, auszuweichen, und theils die faͤdlichen 
deloaien der Spanier anzäf:lken, ſuͤdwaͤrts in das Thal, 
weiches einft die Calchaquies, eine gleichfalls beritcene 
Ration, inne hatten, 2 diefem Striche Landes, wel⸗ 
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her ſich auf die 200 Meilen weit erſtrecket, wohnen fi 
noch ift, ohne daß fi die Spanier widerſetzten; und 
halten felben für den ihrigen. Woher die alten Xbiponer 
vor Zeiten in Paraquay gefummen find, läßt ſich ſchlech⸗ 
terdings nicht errathen. Ychamenfaiquin‘idr vornehm⸗ 
ſter Eacique zu S. Hieronymus , den die Seinigen wie 
ein Drafel und das Archiv der Nation betrachteten, fags 
te und, ihre Vorfahren wären Über groſſe Füße, auf 
@feln bier angelanget ; doch aeftand er auch, daß er dies 
fes blos von noch Älteren feiner Nation gebdret habe. 
Allein in diefer Erzählung hänge nichts zujammen ; fie 
"muß daber ohne Zweifel jü den Mährchen gezählet were 
den, Auch bat man Feine alte Urkunden, aus denen 
ſich etwas wahrſcheinliches herausbringen liche.  Diefer 
Streit Äber die Ankunft der Abiponer in Paraquah ge» 
bört mit zu dem Über die Abkunft der Übrigen amerifas 
nifhen Voͤlkerſchaften, moräber ſchon fo viel unterfuche 
worden ift, aber ſchwerlich etwas ausgemacht werden dürfe» 
te. Hieruͤber führt Solorzano ein Spanier, wenn ich 
mih noch recht erinnere, 11 Meinungen au, und Wis 
derlegt fie nach der Reihe, Anderer Mushmaffungen er= 
mwähnt unfer P. Gumilla in feiner Gefgichte von dem 
Klug Urinoco, Bei anderen findit man noch andere, 
Man mag fagen, was man will, fo werden fih allemal 
erhebliche Einwendungen maden, aber keine genugthuen- 
den Antworten gehen laſſen.  Dfe gerietb ih auf den 
Gedanken, ob nicht die Amerifaner von den noͤrdlichſten 
Gegenden von Europa, als ihren Baterlande in der Ab⸗ 
fiht einen milderen Dimmelsfirih anzutreffen weiter ber» 
ab in die Länder, welche wir heut zu Tag Amerifa neu⸗ 
nen, nach und nach gezogen find , in der Vorausſetzung, 
daß die neue Welt irgendwo an die alte gränget, oder 
doch nur durch eine Feine Meerenge davon gefchieden ifl, 
fiber welche jene mit Kanots oder anderen Fahrzeugen „ 
oder auch mit Schwimmen figen Fonnten, Ich babe 
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‚aifhen den Seseduden, und Sitten der Rappen und Ein⸗ 
rohatt von Meusembla, fo wie man fie und befchriee 
bea dat, und denen der Abiponer viele Aehnlichkeit ge» 
ſanden, wie ih an einem anderen Drte anmerken werde, 
Auch beobachteten wir immer, daß der Sinn diefer Wil» 
dena aus einem angebohrnen Hang wie ein Kompaß‘ ims 
mer nad den nördlihen Gegenden, als wenn dort ihe 
Biterland wäre, gerichtet il. Bringt fie ein mwidriger 
Zufall auf, fo ſchreyen fie fogteih mit drobender Stimme: 
Id gehe nah Norden, Mahaic quer erdegem. Wie⸗ 
mohl fie meines rachtens darch dieie Drohung weiter 
nichts anzeigen , als dag fic fih nach den noͤrdlichen Ges 
genen von Paraquay ziehen wollen, mo ihre milden 
kandesl ute ungbbängig von den Syaniern, und ohne 
Relizion auch ige noch in zägellofer Freyheit herum 
ſchwaͤrmen. 


Allein wollten wir auch den angefebenflen Schrifte 
kelera dieſe Herkberwandernng der Amerifaner aus dem 
nördlichen Europa einräumen, woher koͤmmt es denn, 
daß fein Judianer, deſſen beide Eltern Amerikaner find, 
eisen Bart hat, woran es doch feinem udrdlihen Euros 
piece gebriht, Der Luft, dem Kima, uud dem Him⸗ 
melsitrih darf man fo mas nicht zuichreiben : Denn, 
nizmohl einige Pflanzen, die mın aus Europa in Amerika 
serfeßet bat, in kurzer Zeit ganz beſonders ansarteten, ſo 
wien wir dennoch von feinem bebarteten Spanier, Por⸗ 
tagiefen , Deutfchen oder Branofen , der in irgend einem 
Lande von Anerifa unbärtig geworden wäre, oder deſſen 
Abkoͤmmlinge diefes Merkmal ihres europdifchen Urfprunge 
uur im Geringfien verloren hätten. Ich weiß dieſes aus 
sigener Erfahrung. Nah einem aojährizen Aufenthalt 
a Amerifa blieb mein Bart immer ebenderfelee. JG 
babe mir oft einen Barbierer und ein Barbier meſſer ges 


nänfhet, weil ih mid ftatt deſſelben lange Zeit mit 
U 3, einer 
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. einer Scheere begnuͤgen mußte. Erblickt man an einem 
Iunudiauer einen noch jo dännen Bart, fo ifl das ein fiz 
cheres Anzeichen, daß er von einem europäifchen Bater 
oder Großvater, und. einer Amerikanerin abflamme: denn 
die dußerft wenigen Haͤrchen, welche den Indianern wie 
.. Wolle um das Kinn bie und da bernorfeimen , verdienen 
den Mamen eines Bartes nicht. 


Paraguay liegt zwar nahe bei Afrifa. Mber mer 
. wird darum mit einer Herhbermanderung der Paraquayer 
aus Afrika angezogen Fommen ? Mühten nicht auch die 
Paraquayer wie die Afrikaner ſchwarz menigfiens braun 
pder bleyfärbig ausfehen ? Die Engeländer , Spanier und 
Portugieſen, welche mit den Megerufflaven aus Afrika 
Handel treiben, oder fih von ihnen bedienen laffen, wife 
fin fehr gut, dag ein Mohr und eine Mohrin in der 
ganzen Welt abermal Mohren erzeugen, da doch die 
yon einem Judianer, und einer Indianerin Ahftammenden 
weiß find, und erft in der Kolge durch die Sonnenhitze, 
und dey Rauch vom Fener, das fie in ihrer Hätte ſtets 
yuterhaiten, ein. wenig braun werden. Hierzu koͤnmmt 
noch, daß auf dem Koyf eines Amerifaners fein krauſes 
gder wollichtes Haar, ſandern flaches wiewohl ſchwarzes 
waͤchſt. Aber alles dieſes ungerechnet, ſo wuͤrde doch 
die unermeßliche Breite des groſſen Weltmeeres, welches 
Afrika von Suͤdamerika unendlich weit eutiernet, die Ueber⸗ 
fahrt außerordentlich ſchwer, wo nicht unmöglich gemacht 
haben, befonders in den Zeiten, da die Seefahrer den 
Gebrauch der Megnetnadel noch nicht Fannten , und das 
ber die Kölien nicht aus den Augen verlieven durften, 
Vielleicht aber hat ein Sturm einige Afrifaner an die Küs 
He von Amerika verichlagen ? Allein mie kamen denn die 
sgeißenden Thiere dahin? Diefes macht die Schwierigfeit 
unauflöslich. Paraquay liegt dem Vorgebirge der guten 
Hofinung gegenäber , zwiſchen deſſen Bewohnern den Hot⸗ 
| ten⸗ 


j 





es og 


intotten, und den Indianern in Paraguay in Anſehuns 


ihrer Robheit und Wildheit eine gewiſſe Achnlichkeit beobe 


echter wird, miewohl fie in Ruͤckſicht auf die Leibesges 
fialt , Gebräuche und Sprade voneinander gan unters 
ſchieden find. So finde ichs in dem Buche eines Deutfhen, 


der ih auf dem Borgebirg der guten Hoffnung lange 


Sit aufgehalten hat. Vermuthlich werden viele mie, 
mehr Grund zwifchen Amerika und Afien eine noch) unent⸗ 
dedte Verbindung annehmen, auf welcher fie die Ameria 
faner beräberzichen laſſen? Ich habe nichts darwider eine 
inwenden, fo twenig als wenn jemand behauptete, die Einwoh⸗ 
ner der neuen Welt feyn ans dem Monde gefallen. Ich 
märde vielleicht ſelbſi, wenn ich auf die Unbeſtaͤndigkeit 
und Wankelmuͤthigkeit der Indianer, und ihre mit dem 
Monde gemeinſchaͤftliche Veraͤnderlichkeit, wie ich fie aus 
eigener Erfahrung Fenne, Ruͤckſicht nehme, diefer Meinung 
beitreten, wenn ich nicht beforgen müßte von allen Ge⸗ 
lehrten mit Recht ausgeklatſchet su werben. Die ver⸗ 
ſchiedenen bei den unzähligen Nationen in Amerika üblichen 
Sprachen geben in. Abſicht auf ihren Urfprung nicht den 
gerinsfien Aufſchluß. Nicht die roheſten Grundzäge einer 
surepäifchen, afrikaniſchen, oder afiatifchen Sprache lafe 
fen fih an irgend einer von fo vielen amerifanifchen ges 
wahrnehmen. Diefer Meinung bin ich und andere , mie 
denen ich die Sache uͤberlegte. Man kaun hierüber ane 
dere Schriftfieler nachfehen, welche eigends über diefe 
Materie geſchrieben haben. Je mehr man lieſt, deſto 
ungewiſſer findet man alles. Mur. das ift gewiß, daß 
der Meinungen bieriun fo viele find, als der Koͤpfe. 


Unſere Nachkommen duͤrfen darum den Muth nicht 


ſinten laſſen. Allem Anſehen nah wird noch die Zeit 
Fommen, daß wir die Verbindung irgend eines befannten 
Helttheiles mit Amerika wenigſtens ihre kleinſte Entfers 
nang voneinander re werden , bejonders > 
ie 
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bie Engeländer und Ruſſen ihre Seereiſen fortfeken, wel⸗ 
che fie, die unbekannten Länder und Secgegenden zu un— 
terſuchen, in unſeren Zeiten mit ſo vielen Koſſen und Ge⸗ 
fahren ( war ohne den gewuͤnſchten Erfolg, aber nicht oh⸗ 
ne allen Nugen) unternommen haben, Denn obgleich die⸗ 
fe berühmten Seefahrer meiter als alle Andere gegen Mits 
ternacht kamen, neue Voͤlkerſchaften und Inſeln, worun⸗ 
ter Otahaite die bekannteſte iſt, und unbekannte Meerengen 
entdeckten, und die nahegelegenen Kuͤſten von Aſien und 
Amerika zu entdecken glaubten, fo haben fie diefe denne 
wie erreicht. Es gieng ihnen , wie dem Mofes , dem 
Bott von dem hoben Berg Mebo in Palaͤſtina nah einer. 
langen Reife dag fo fehr geſuchte gelobte Land von ferne 
zeigete, ihn. ader felbft nie dahin gelangen lief. Kathar 
rina Die Zweyte, Diele proffe Raiferin von Rupland , und 
durch Thaten des Friedens und. des Krieges gleich be⸗ 
ruͤhnte Monarchin welche alles einer muͤtterlichen Auf— 
merkſamkeit wuͤrdiget, was immer zur Bervolllsmmung 
des Kriege» und Seewefens, und zur Erweiterung der 
Künfte und Wiſſenſchaften etwas beitragen Fann , bat kei⸗ 
ve Koften aeiparet , damit die unbekannten Meere, und 
bie dem nördlichen Europa nahe gelegenen Kuͤſen von 
Aſien und Amerikq entdecket wuͤrden. Dieſes Geſchaͤfft 
trug fie ihren erfagrenfien und geſchickteſten Seemaͤnnern 
den Kapitaͤnen Behring und Tſchiriklow auf, welche mit 
sriven in Ochotz gebauten Schiffen aus Kamtſchacka (ads 
waͤrts unter Segel giengen. Nach verſchiedenen Zufaͤllen 
und Wendungen, welche die Schiffe nehmen mußten, ent⸗ 
deckten ſie Land, welches fie für. Amerika hielten, und 
glaubten, nachdem fie den Regeln der Seefahrt gemäß 
ihre Beobachtungen Angeftellet hatten, nur wenige Grade 
bon der nordweſtlichen Kuoͤſte von Kalifornien: entfernet zu 
ſeyn. Sie ſtießen auch auf andere unbekannte Yufeln und 
Bölferfcaften, welche ‚mit den nördlichen Amerifanern 
| ſehr 


ehr ereinkamen. &Sie glaubten daher das Ziel ihrer. 
Beſtimmung erreicht zu haben. Allein ihre Wreude war 
wu voreilig; denn der Kapitän Krenizin, welcher in eben 
diefer Asficht im J. 1768, und nach eben diejen Gegen, 
den mit zweyen Schiffen auslief, ſah imar auch Infeln 5 
aber von den -Küften, die fein Vorgänger Behriug, und 
Tihirifom geſehen zu haben vorgaben, und für das fefle 
Land von Amerifa hielten, Fonnte er mit allen Beobach⸗ 
tangsfünfien nichts entdecken. Krenisin behauptete daher, 
fie mößten ſich getaͤuſchet, und die Inſeln mit den hoben 
Bergen für Umerifa felbft angefehen haben ; weil er an 
der Stelle, mo fie fih die neue Welt bindachten, meit 
und breit Meer gefunden hätte. Allein die des Irrthu⸗ 
mes und der Leichtgläubigfeit befchuldigten Kapitäne wars 
fen alle Schuld , daß man das weyte mal die Küfte nicht 
ww Geſichte befam, auf ihren Nachfolger Krenizin, 
meil er ſich zu weit nordwärts gehalten hätte. Etwas 
beffer ſuaͤdwaͤrts wuͤrde er auch ohne Zweifel das nämliche, 
was fie ſahen, gefehen haben. Wer foll aber bei einem 
ſo undurchdringlichen Dunkel den Ausſpruch thun ? Mei⸗ 
aes Erachtens verdienen beide, wenn ſie geirret haben, 
Nachſicht. In einem fo Märmifhen Meere, unter ei⸗ 
nem mit Wolfen ſtets bedeckten Himmel kann man oft 
mehrere Tage nacheinander die Sonne an der Mittags 
höhe nicht beobachten, noch auf eine andere Weife wiſſen, 
wo man eigentlich if. Lana anhaltende Nebel verhindern . 
nicht nur jede Husficht in die Kerne, fondern verbergen 
such dem Auge die nächfien Gegenſtaͤnde. Ich beziehe 
mich diegfalis auf meine eigene Erfahrung, Die portu« 
gieſiſchen Matrofen entdeckten auf dem oberfien Maſtkor⸗ 
be die Inſel Madera , welche wir für eine Wolfe hielten ; 
Bingegen faben mir auf unferem norwegifchen Schiffe anf 
Ynferer Ruͤckfahrt durch das. mitteländifche Meer eine 
Wolfe fur die balearifche Inſel Minorfa an, So ſehr 
täufht man Ach zur See, wenn der Himmel nicht heiter ift, 
| Yz Aus _ 
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Aus den wiederholten wiewohl unzuſammenflimmen⸗ 

den Beobachtungen der Ruſſen fchliegen die Meiſten, 

daß man von dem mitternächtigen Europa nach Amerika und 

Alien zur See kommen koͤnne, und daß diefe Welttheile 
‚ von einander eben fo meit entlegen nicht find. Könnten 
alfo nicht die Tartarn, ein herumziehenbes Boll, durch 

die verfciedenen an der Kuͤſte nahe gelegenen Inſeln, wie 

auf einer Leiter von einer jur anderen und endlich nach 

und nach in Amerifa gekommen ſeyn? Diek medgen ſich 

andere als möglich vorfiellen z ich wenigſtens Pann mich. 

von der Wirklichkeit deſſelben nicht Äbergeugen. Denn 

wenn die geübteften Seefahrer mit Kompaß, feflgebauten 

Schiffen, geſchickten Matrofen und anderen Hilfsmitteln, 

die Hinderniffe , welche das Meer und die Klırmifche Wit» 

‚terung im Wege legen, zu Äberwinden, nachdem fie fo 
vielmal alles umfonft ausgefahren find, wieder nah Haus 

fe fegeln mußten ohne ihren Zweck erreicht zu haben: mie 
folten fih rohe in der Schiffahrt unerfahrne Wilde 

ohne Kompaß, und ohne die nöthigen Juſtrumenten bie 

Mittagsſonne zu beobachten mit fchlechten entweder aus 
einem Baume ausgeböhlten oder aus Baumrinden oder 
Thierhäuten zufammgeflidten Fahrzeugen durch ein grofs 
fes flürmifhes Meer zu den unbekannten Küften von A⸗ 
merika durchgerungen haben ; Es ſey denn, daß Ame- 
rifa von Europa und Afien nur durch eine Eleine Meer- 
enge gefchieden iſt, wie der gluͤckliche Weltumfegler Cook, 
ein Engelländer , vorgegeben haben foll ? Diefer Scemann 
entdechte, als er mit feinen Schiffen the Refolution und’ 
Difcovery aus Kalifornien unter Segel gegangen war, 
in den rufifchen Landcharten eine Menge Fehler, die ihn 
von Zeit zu Zeit irre führten, und wenn er ihnen trau⸗ 
ete, mancherlei Gefahren ausfegten, wie die @ngelländer 
fhreiben. Nachdem er feine Fahrt weiter gegen Norden 
laͤngſt einer Kette amerifanifher Küften fortgefeget hat⸗ 
ge, bekam er endlich den Gegenſtand des vielen Suchens 

. und 
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uud Forſchens nämlich die aͤußerſten Graͤnzen von Affen 

und Amerifa, zwiſchen welchen eine fihmale Meerenge 

durchzieng, zu Geſicht. Hier fand Cook, nachden er 

zur neh ein wenig nördiwärts gefegelt hatte, daß dag 

Meer weriger tief zu werden begann. In welchen Gras 

den der Länge und Breite er diefen Kürten beiver Wett 
theile fo nahe gekommen iſt, haben, fo viel ich weiß, die 

"Engeländer noch nicht befannt gemacht, Geht man 

aber dem Sriche nah, melden die Schiffe gehalten 

baden, fo koͤnnen wir ohne Gefahr zu irren die Ders 

muthung wagen, daß die Außerfien Ende von Afien und 

Amerifa zwifchen den 65. und Grade der Breite und 
dem 200. Gr. der Länge von Geenvich angerechnet ges 
legen find, welche Länge und Breite einſt D. Mary 
Stachtan für das Land Nitada oder Amerika angefeget 
bat. Allein hievon geht die von Engel herausgegebene 
Karte des ruffifhen Reichs weit ab, als woriun dag Ense‘ 
de von Amerifa und Aſien näher gegen Weften und Suͤ⸗ 
den geruͤcket iſ. Diefe Zweifel und Streitigkeiten wers 
den gehoben werden, fobald die Engellaͤnder das Tages 
buch der legten Soofifchen Reife bekannt machen werden, 
Unftreitig wörde ung diefer Mann , wenn er nicht durch 
das Gefchoß aufgebrachter Wilden um das Leben gekommen 
wäre, nachdem er fo viele Meere durchſchiffet, fo viele 
Etürme ausgeftanden hatte, in diefen dunfeln Unterſu⸗ 
Eungen viel Licht angezündet haben, Wir erwarten mit 
Ungeduld , mas uns die Ruſſen wieder zuruͤckbringen wer⸗ 
den, welche vor wenig Monaten neuerdings, Diefe Meere 
iu bıfahren, und dem alten Streit ein ER ju machen, 
ausgılanfen find. 


Bom nordiveßfichen Europa Fann man auch) in Ame⸗ 

rika jur See fommen. Hieran zweifelt niemand, Im 
Jahr 830 entdeckten die Norweger Grönland , errichteten 
daſelbſt Kolonien , und kamen daher dfter dahin, nn 
— 
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Engellaͤnder, Schweden und Dänen kamen bis zu Diefen dus 
Ferien Rordgegenden ; allein das Treibeig des Meeres, wels 
des nah dem Zeugniß Joh. Munkens eines Däuifhen 
Kapitaͤns am einigen Orten 300, an anderen 360 Schuhe 
dick iſt, und theils die Wildheit der Einwohner, die fih ihren 
Abſichten widerfegten, hinderten fie noch meiter zu gehen. 
Einige , welde im vorigen Jahrhundert Grouland beſich⸗ 
tiget haben, verfihern , die nordweftliche Kuͤſte diefes Lanz 
des fey von Amerika une durch eine Fleine Meerenge ges 
ſchieden; mwahrfheinlicher Weife hänge fid der Meerbuſen, 
worein man durch diefe Meerenge koͤmmt, an Amerika 
an; die Grönländer fichen mit den Amerifanern im Vers 
fehr, und die ESquu aux, ein wildes amerilanifhes 
Bolf, ſey von den Grönländern an der Leibesgeſtalt, Klei⸗ 
dung, Sprache und Lebensart ‚' faft in nichts verfihieden. 
Dieſe Rachrichten liefert uns Eranz in feiner Gefhich 
von Grönland. Wäre aber diefes eben fo richtig, und 
gewiß, ald es wahrfheinlich ausſieht, fo würde. ung von 
dem Urfprung der Amerikaner fein Zweifel mehr übrig 
feyn. Da aber in dem unermeßlichen Amerika jo unzdps 
Lig viele Nationen ihre Wohnſitze haben, und eine von , 
der andern an Geſtalt, Sprade, Sitten, Gebraͤuchen, 
und Kleidern fo fehr verfchieden il, fo dünfe mir de 
Meinung noch immer am wahrſcheinlichſten, melde den 
Amerikanern nicht einerlei Urfprung und Baterlaud zus 
muthet. Da ih mit den amerifaaifhen Voͤlkerſchaſten ſo 
lang umgegangen bin, fo kommen mir diejenigen Schriſt⸗ 
fieller allemal lächerlich vor , die da vorgeben „ wer einen 
Amerikaner gefehen bat, habe alle geſehen; ein Indianer 
febe dem andern fo gleih, mie ein Ey dem andern, 
Allein ich babe mich uͤber diefe Materie, weiche der Ges 
genftand der MWißbegierde fo vieler iſt, fehr meit, und 
beinahe wider meinen Willen ausgebreitet 5 deun zu mein 


nem Plan gehört fie nicht. 


Wie⸗ 
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Wiewohl ich alſo von der Herkunft meiner Abis 
poner nichts ° Zuverläßiges angeben Fann , fo merde ich. 
doch ihren Aufenthalt genau beſtimmen. Sie wohnen in 
dem großen Striche Landes, melder von Norden nach 
Eden zu zwiſchen dem großen: Flug Inat& und dem Ge⸗ 
biete von Santa Fe liege, von Dften gegen Welten aber 
anfangs von dem Paraguay allein nachmals aber von der damit 
sereinigten Parana and dem Gebiete von S. Jakob umge⸗ 
ben iſt; und find in verfchiedene Horden abgetheilet, Oh⸗ 
ne Ack erbau und befiändige Wohnpläge wandern fie 
fietts bin und her. Theile fich einen Ort aufzufuchen, 
wo fie frifches Waſſer an der Hand haben, theils fich 
vor dem nahen Feind in Sicherheit zu feßen find fie 
immer herumzuziehen genöthige, Die Abiponer, diefe 
verſchmitzten Räuber, ahmen geuͤbten Schachfpielern nach. 
&obald fie in den ſuͤdlichen Kolonien der Spanier Bers 
mältungen angerichtet haben, menden fie fih nordwaͤrts, 
weit von denfelben weg. Haben fie Hingegen der gegen 
Mitternacht zu gelegenen Stadt Affumtion mit Mord 
und Mäubereyen zugefegt , fo. eilen fie fpornfireihe nah 
Suͤden. Haben fie in den Flecken der Dunranier und 
der Stadt Corrientes gewuͤtet, fo begeben fie fih mit 
ihren Kamilien in die gegen Welten gelegenen Schlupf 
minfel. Haben fie endlich das Gebiet von S. Jakob 
und Korduba durch ihre Wiberfälle verheeret, fo verbers 
gen fie ſich ſammt ihren Huͤttengenoſſen fchlau hinter die 
Moräfte, Inſeln und mit Mohr bewachſenen Dexter, 
welche ihnen die Parana anbietet. Denn je meiter fie 
fh entfernen, und je beßer fie ſich verborgen halten, 
deſto gewiſſer entgehen fie der Rache der Spanier, wel⸗ 
de, meil fie die Wege nicht wiſſen, die zu ihnen führen, 
oder anf deufelden nicht fortfommen, die von den Wilr 
den angerichteten Verwuͤſtungen nicht rächen Fönnen , fo 
gern fie auch wollten. Oft zwingt ein See oder Mo— 
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raſt, über welchen die Abiponer fpielend fegen;, die ſpas 


nifchen Reiter, von denen fie verfolge m. um 


Ya dem ganzen Lande, wo die Abiponer fi auf 
halten, eriftirt nicht einmal eine bleibende Huͤtte. Nichts⸗ 
deftomweniger it darinn Fein Ort, der nicht feinen. eigenen 
Namen haͤtte: entweder von einem. merkwürdigen Vor⸗ 
fall, der fih dafelbft zugetragen hat, oder von einer 
befondern @igenfchaft dieſer Gegend, kurz tie es bet 
den Hebrädern einft Ablich war, Ich will. die beruͤhmteſten 
diefer Oerter bier anführen. So heißt einer derfelgen 
Netagfanac Lpätage, Vogelneſt, meil gewiffe unferen 
Storchen fehr aͤhnliche Vogel daſelbſt au; fehr hoben 
Bäumen ihre Nefter bauen. Liquinfanala, das Kreuz 
welches die Spanier dort einmal gepflanzet haben. Ni- 
hirenac Leöneretquie, die Höhle des Tiegere. Paet 
latetaà, die zerquetſchten Bruͤſte. Atopehenfa lauate , 
die Herberge der Waſſerſchweine. Lareca caöpa, Die 
hoben Baͤume. Lalegraicavalca , die weißen Sachen, 
weil einſt an dieſem Orte ein Hagel von unglaublicher 
Größe fiel, und fo viele Thiere erſchlug, daß die gauze 
Gegend von den ausgeddrrten Gebeinen der Aeſer aunz | 
meiß ausſah. Audere Gegenden erhielten von den Fluͤ⸗ 
Gen, melche dafelöft vorbeifliegen, den Namen. Die bes 
Fannteren find: Evofaye, der Kluß Paranı oder Para 
quay. Inare, der große oder rothe Fluß. Ychimaye, 
auf fpanifh Rey, oder der König. Neboquelatel, die 
Mutter der Palmbaͤume, auf fpaniih Malabrigo. Na- 
rahagem, Inefpin. Lachaogut, Naue Ycalc. Yehaın ' 
&c. Rio negro, verde, falado, &c. der fhwariey 

gruͤne, ſalzichte Fluß ꝛc. Die Fleineren zahlloſen Fluͤße, 
deren aber jeder feinen Namen hat, uͤbergehe ich. 


Er 
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Ich babe gefast, dab die Abiponer im vorigen 
Yahrhunderte an dem Ufer des großen Flußek Inard ger 
wohnet, und nachher, als ein aus den Truppen von Sal—⸗ 
ta und Tufuman zufammaefegtes Korps Spanier mehr 
lärmend als fiegreidh in Chaco eindrang, fih nach den 
fünlihen Provinzen in Paraquay berabgesugen haben. 
Do wanderten auch viele abiponifhe Kamilien, im J. 
1760 , nachdem die Ruhe wieder hergeſtellet war, theils 
an das Ufer des groffen Flußes und theils auch jenfeits 
deſſelben im die gegen Norden gelegenen Gegenden, aus 
Furt vor den fühlihen Spaniern, denen fie durch wies 
derholte Uiberfälle vielen Schaden zugefüget hatten. Die 
legte Kolonie der Abiponer zum h. Rofenfranz, melde 
ih ſelbſt gebauet, und zwey Jahre verwaltet habe, liegt 
gleichſade gegen Mitternaht bei 10 Meilen von Rio 
grande „ in welchem Striche ſich Eur; vorher, wie wis 
gewiß mußten , „die Tobas , eine milde Nation, 
welche ſich ſelbſt Nataquebit nennen, aufgehalten hatten. 
Bon dicker Kolonie werde ih an einem andern Drte 


Bon dem Namen der Nation, deren Gefhichte 
ih ſchreibe, will ih nur einiges im Worbeigchen an⸗ 
merken. Die Abiponer heißen bei den Mocobis, To- 
bas, und Yapitglaquas Callagaic , bei den Quaycurus 
Comidi, bei ven Vilelas Luk -uanit, das iſt Leute, 
welche gegen Suͤden wohnen, Die Spanier nannten fie 
einft Callaga&s oder Frontones wegen ihrer hoben Stirs 
ne, indem fie fih ihre _Daare am Vorderhaupt auf 3 
Zoll weit ausraufen , fo daß die Stirne durch diefe er⸗ 
kuͤnſtelte Kahlkoͤpſigkeit unnatürlich breit wird. Ee ift, 
leicht möglih, daß ein lächerliher Etymologienſtuͤnper, 
um fein Bischen Gelchrfamfeit an den Mann zu bringen, 
das Wort Abipon vom griehifhen iwds ein Pferd und 
w, melhes einen Mangel bedeutet, herleite, i . 

\ ‚gki 
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gleichwie wir Beute ohne Wiffenfchaft, oder Religion Amufos 
oder Atheos heißen, alig auch die Abiponer aleihfam 
Ahipones, das ift, Leute ohne Pferde genennet würden; - 
welches freylih-das Ungereimtefte und Unrichtigfte wäre, 
das ſich denken laͤht. Denn ob ſie gleich vor der Ankunft 
der Europder fo wenig als die übrigen Amerikaner von 
einem Pferde gehoͤret hatten, fo glaube ich dennoch, daß 
bene zu Tage Fein Bolf in Amerika it, welches fih an 
der Zahl feiner Pferde mit den Abiponern meffen kann. 
In ihren Kolonien Fannte ih nicht wenige, melde bei 
400 und noch mehr Pferde beſaſſen. Dieß ift ganz bee 
greiflih. Sie wohnen in Gegenden, in welchen einezabllofe 
Menge Waldpferde auf unermeßlihen Ebenenherumirrt, die 
man fich ohne eines Menfchen Widerrede zueiguen kann. 
Man braucht eben nicht gar lange Zeit um ſie zahm zu 
machen. Ihr Unterhalt koſtet wichts, indem die Mut: 
ter Natur für fie forget, Waller, Butter und Stall 
finden fie allemal auf dem Felde. kaͤßt es der Abipo⸗ 
wer nicht an feinem Fleiße gebrechen ;, fo hat er Pierde, 
fo viel er will. Zur Zeit der Unruhen haben -fie oft 
bei einem einzigen Einfall 3 bis 4000 aus den Meyer 
reyen der Spanier weggefuͤhret. 





3Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von der natuͤrlichen Farbe der Amerikaner: 


Won europäifche Mahler eine menſchliche Geſtalt von 
brauner Gefichtsfärbe mit einer plattgedräckten und ſtum⸗ 
pfen Naſe, drohenden Augen , einem groffen Banche/, 
von der Scheitel bis auf die Sohle nackt, und mit 
Haaren bewachſen, einem Satyr aͤhnlicher einem 
— | en⸗ 
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Denfhen ı dur; ein Ebentheuer mit HPfeilen, Köcher; . 
Ranyen oder Kolben bewaffnet, und mit einer bunten 
Federfrone auf dem Haupte mit ihrem Piuſel herſtellen, 
fo glauben fie allemal einen Indianer aus der nenen 
Welt nach dem Leben getroffen zu haben: Und in der 
That ich fiete fie mir auch nicht anders vor, ehe ih 
noch Amerika aefehen batte. Allein meine Augen benah⸗ 
imen mir meinen Irrthum. Ich hieß die Mahler, welche 
mich ſo ſchaͤndlich betrogen , öffentlich Berläumder der 
Amerikaner, welche fi wie die Dichter Hirugefpinnfte 
ausheckten. Diefe mahlen mit Worten, jens dichten mit 
bem Pinfel, beide ungeahndet. | 


So ungaͤhlige Indianer von fo öielen Saitonen ih 

auch nahe genug geſehen habe, ſo habe ich dennoch bei 
feinem die Fehler der Körperbildung, die man den Ame⸗ 
tifanern durchgängig jumuthet, wahrgenommen. Trauet 
man meinen Worten nit, fo glaube man wenigſteüs 
meinen Augen. Kein Amerikaner ift ſchwarz wie ein 
Mohr, und auch Feiner fo weiß, wie viele Deutfche, Engels 
länder und Franzoſen: doch giebt es aber auch viele weis 
Gere als mandje Italiener, Spanier und Portügiefen, 
Dieb balte ich für eine ausgemachte Wahrheit. Die 
Farbe der Amerikaner ift weißlicht, miewohl fie bei ein 
nigen Nationen ins Kornbraune, oder in eine noch braͤu⸗ 
here einſchlaͤgt. Diefer Unterfchied rührt, unferen Beob⸗ 
achtungen zufolge, bald von dem Himmelsſtriche, worun⸗ 
ter fie leben, bald von ihrer Lebensart, und bald vom 
Unterfchiede ihrer Nahrung her, Denn menn man, mie 
Ovid fagt *) auf dem Kelde braun wird, fo == die 
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Indianer, welche auf dem freyen Felde, den Sonnen? 
ſtrahlen täglich ausgefeget find, nothwendig bräuner ſeyn, 
als die, melde in ihren vaterländifhen Wäldern ihr 
ganzes Leben im. Schatten hoher Baͤume, melde die 
Sonne nie ganz befcheinet , zubringen. Unter diefen 
Waldbe wohnern habe ich fo weiße und ſchoͤue Leute ges 
“fehen, daß man fie in einem europdifchen Kleide fir Eus 
ropäer gehalten hätte, Die Weiber find weißer als die 
"Männer, weil fie feltner ans ihrer Huͤte beraustretten; 
und, fegen fie ſich auch auf das Pferd, aus einem biefem 
Gefhlehte angebohrnen Hange gefallen zu wollen, für 
ihre Schönheit mehr Sorge tragen. Damit ihre Reize 
durch die Sonnenftrahlen feinen Schaden leiden, pflegen 
fie ihrem Angefiht einen Sonnenfhirm von Straußenfedern 
vorzuhalten. 


Oft wunderte ih mich, daß die Wilden Aucas, 
Puelches oder Yatagonier, und andere Bewohner dee 
magallanifchen Landes, ungeachtet fie dem Suͤdpole, wo— 
ber in Paraquay die Kälte kaͤmmt, und den ſtets mit 
Schnee bedeckten Gebirgen von Chili näher wohnen, 
dennoch braͤuner find als die Abiponer, Mn Tobas, 
und andere Voͤlker, melde um 10 Grade näher gegen 
Norden, wo es wärmer iſt, nämlich in Chaco fi aufhalten, 
und alfo von der Sonnenhige mehr ausjuftehen haben. 
Wer weiß nicht, daß die Engelländer, Franzoſen, Schwe— 
den, Dänen, Niederländer und Deutfchen, weil fie un— 
ter einem Fälteren Dimmelsfriche wohnen, auch gemei⸗ 
niglih meißer ausfehen, als die Spanier, Portugiefen, 
und Staliener, deren Baterland unter einem bigigeren 
Klima liegt. Was mag alfo die Urfache feyn , daß vie 
fünlihen ‚Indianer, die Bewohner des Fälteren Theiles 
von Paraquay, an Weiße von den mehr gegen Mitter⸗ 
naht wohnenden Abiponern übertroffen werden, ba . 

diefe 
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dieſe eine waͤrmere Luft einathmen ? Ich Taffe dieſes ſeht 
gerne der Unterfuhung der Naturforſcher uͤber. Dick 
leiht daß auch die verfhiedenen Lebensmittel zu dieſem 
Unterſchied der Geſichtsfarbe etwas beitragen? Die wils 
den Suͤdlaͤnder nähren fih meiftens blos mit dem Flei⸗ 
ſche der Pferde, und Straußen, welche in den dortigen 
Gegenden ſehr Häufig angetroffen werden. Vieleicht 
braͤunet Diefes ihre Haut? Much die unter ewigem Eis 
vergrabenen Srönländer find nicht weiß, fondern gelb» 
braun. Die Geſchichtſchreiber glauben hievon den Glund 
in dem Fiſchſchmalz gu finden, welches fie flets und gern 
eifen und trinken. Vielleicht iſt auch die ſtrenge 
Kälte, fo wie die ſirenge Sonnenhitze der Weiſſe des 
Seſichts Hinderlih ? Aber gälte diefer Grund, warum 
find denn die Bewohner der Fenerinfel ( Terra del fuego) 
unter dem 55. Gr. der Breite an.der aͤußerſten füdliche 
fien Gränze des mittägigen Amerika fo weiß, wo doch 
noch im Jaͤner, einem Sommermönate, europäifche Aus 
toͤmmlinge erfroren ſeyn follen, und es ſchon im März 
dens Unfange- des Herbiles fchneyer, und die grimmigſte 
Kaͤlte wuͤtet. Dieſes haben mir die ſpaniſchen Seeleu⸗ 
te, mit denen ih nach Europa fegelte, weitlaͤuftig er⸗ 
zaͤhlet. Sie Ponnten Fein Ende finden, den unerträgtis 
then Froſt zu befchreiben, den fie nahe bei der Feuer⸗ 
inſel in der Juſel Maloina, oder Malvina oder auch 
nad) andern Maclovia, mo fie ſich eine Zeitlang aufe 
hielten, ausjtehen mußten. Selbſt im Haven wurde das 
Schiff ale Tage vol angefchneyet: und ihre Hände und 
ihr ganzer Leib erſtarrten dergeftalt, daß fie, wenn fie ſich 
nicht durch häufiges Brandweintrinfen erhiget hätten, 
zu ihren Schiffsverrihtungen untuͤchtig geivefen wären. 
Diefe füdlihen Nationen nämlich die Puelches, Au- 
was, &c. mohnen näher, als andere Voͤlker bei Afrika. 
Sollte uns dieſe nähere Lage nicht auf die Vermuthung 
führen, daß fie aus Afrika herſtammen, und ihre braus 
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ne Farbe als ein Erbtheil aus dieſem Welttheile mit ſich 


gebracht haben ? Deucht dieſer Gedanke jemanden aus 
nehmlich, fo mag er wieder juſehen, wie er ſich mit 
der Schwierigfeit abfindet, mit: der fie Über das große 
Weltmeer wiſchen Afrika und Paraquap a Kompaß 
gefchiffee Haben muͤßen. 


Da ih bier der wilden — des magallani⸗ 
ſchen Landes erwaͤhnet habe, fo will ich zunleich den 
Irrthum widerlegen, der in Anſehung der Patagonier 
bei fo vielen Europdern eingemwurzelt if. Diele zählen fie 
in ihren Geſchichten den Rieſen und den Abldinmlingen 


‚der Eyflopen bei, und viele glauben ihnen woch itzt. 


Allein beide betrügen fih. In dem Tagebuch des hol⸗ 
laͤndiſchen Admirals Dlivier van Nord, welcher im Jahre 
2598 mährend feiner dreufährigen Fahrt mit 4 Schiffen 
Die gane Welt umfegelte, und bei. diefer Gelegenheit auch 
durch die magallanifche Meerenge fhiffte, wird die Gräfe 
diefer Leute auf 10 oder 11 Schuhe angegeben. Die 
Engelländer, mwelhe im J. 1764 unter dem Byron 
durch die nämliche Meerenge gefchiffer haben, geflanden 
ihnen 8 Schuhe u. Diele Leute fcheinen fie durch 
ein Bergrößerungsglas angefeben , oder ſich eines anderen 


Maaßſtabes bedienet zu haben. Im J. 1766 mailen 


die Kapitäne Wallis und Carteret die Patagonier, und 
fanden fie 6, oder 6 und einen halben Schub hoch. 
Im 3%. 1767 maß fie der berühmte Bongainville aber⸗ 
mal, und fand fie nicht hoͤher als Wallid, Der P. Jos 


ſephb Falkoner aus Engelland, ein ſtarker Phildfoph und 


Mediziner, und einſt mein Mitprieſter in Paraquay, welcher 
lange Zeit in den Miſſionen in det Terra magallanica ges 


‚tarbeitet, findet die Meinung der Europder, melde die Pa» 


agonier zu Kiefen machen, laͤcherlich, und bezeuget, daß 

der vornehmſte Easique in dieſem Lande Kangapol 5 

welcher Über alle Patagonier hinausragte, unaeſehr 7 
Echuhe 
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khuhe gemeſſen habe. Vielleicht daß ihn auch feine 
Sıgen täufchten? Mun fo bire man mich nleichfalls als 
deen Augenzengen an. Gleich nach meiner Ankunft aug 
Eiropa ſah ich zu Buenos Ayres eine zahlreihe Schaa⸗ 
nvon dieſen Wilden. Ich habe zwar feinen gemeffen, - 
kr durch einen Dollmetſchen mit ihnen geredet. - Jh 
griche, daß fie fehr groß find, ber fo gruß 
fa) Fe nicht , daß fie darum Miefen gu beißen verdien- 
tm Will man die Patagonier unter die Rieſen rech⸗ 
un, fo muß man auch alle berittenen Indianer in Pa⸗ 
taquap, als die Ubiponer, Mocobis, Lenguas oder 
Osecacalöt, Mbayas &c, denfelben beizaͤhlen: denn fie 
seben den Patagoniern an Größe nichts nah, wiewohl 
dieſe etwas unterfegter , bräunlicht, und minder ſchoͤn 
Fad, Nicht mur unter den europäifhen Armeen fehen 
wir täglich unzählige Reiter und Fußgänger, fondern 
ab in den Städten und Dörfern giebt es eine Menge '. 
Deuſchen, melde an Größe den Patagoniern nicht weichen, 
Dieſes Maͤtchen von den riefenmäßigen Patagoniern ifl 
ter Die an dem fer des Meeres gefundenen Knochen, 
zcihe man für Rieſenknochen hielt, entweder entfianden, 
oder befräftiget worden. Im vorigen Jahrhundert hats 
te jemand , der in dem magallanifchen Meere herumges 
fahren war, vorgegeben, er hätte in puerto defeado 
(dem verlangten Haven) ein 16 Schuhe langes Men⸗ 
Hengerippe gefchen. Die Spanier, melche von ihrem 
Könige, wie ich oben erjählet habe, im Jahre 1745 
diefe Küfien zu befichtigen ausgeſchicket wurden, fanden 
3 totte Körper von Wilden, welche weder länger noch 
vier als gemöhnliche Menfchenkörper waren. Der oben⸗ 
mähute P. Th. Falkoner erzählet, daß er auch an dem 
Über des Carcaranal oder des dritten Zlußes, ehe er ih 
ta die Parana ergießt, verſchiedene Rieſengebeine, als 
®äulterbeine , Rippen , Truͤmmer von Hirnfchädeln und 
Suac ahne, welche an der Wurjel 3 Zell im Durde 
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ſchnitte maſſen, geſehen habe. Mach den Zeugnife ans 
derer werden nicht felten dergleichen Gebeine an dem Ges 
flade der Parana, und des Paraguay ausgegraben. Der 
Inca Garcilafla de la Vega, diefer Livius von Peru, 
verjichert fogar das Naͤmliche von diefem Reiche. Nach 
ihm, ſollen auch noch bei den Indianern Traditionen bes 
umgeben, daß die Rieſen, welche einfl ihr Land. bewoh⸗ 
ut haben, zur Strafe für ihre fodomitifche Greuel durch 
die raͤchende Gotteshandi von der Erde binweggetilget 
worden feyn, Allein man muß aud wiſſen, daß biefer 
Geſchichtſchreiber von der Klaſſe derjenigen nicht ift, auf 
die man fih volig verlaffen Fanu, indem er uns auch 
oft in feinen Gefchichten alter Weiber Märchen für Ui 
berlieferungen auftifchet. Aber auc) zugegeben, daß diefe 
Gebeine, mo fie auch immer gefunden ſeyn mögen, und 
melde vielleicht Wahfiſchen oder andern großen Thieren 
zugehoͤrten, von Rieſen berühren, fo wird doc niemand 
daraus ſchließen koͤnnen, dag die Riefen da, wo ihre 
Kıppen gefunden wurden, gemwohnet haben. Konnten fie 
denn micht auch anders woher durch die ausgetrettenen 
Fluͤße in das Meer, und auf diefem in die entlegenften 
Länder gefommen feyn ? Hat man denn nicht auch in 
den Eingeweiden der hoͤchſten Berge Elephantenfnochen, 
Anker und Trümmer ungebeurer Meerfchiffe gefunden, 
welche ohne Zweifel durch unterirrdifhe Kanäle aus dem 
Deere dahin gekommen find. Man lefe Kirchers unter 
irrdiſche Welt, und andere, die hieruͤber gefchrieben has 
den. Bon den Riefengebeinen mögen meine Lefer glauben, 
was fie wollen, wenn ich fie nur davon überjeuge, daß 
die Patagonier keine Rieſen find, cz Sue 


Drit⸗ 





Drittes Hauptſtuͤck. 
Ben der Geſtalt und dem Körperbau 
der Abiponer. 


HN. meiften Abiponer haben eine einnehmende Ges 
kalt, regelmäßige Gefihtsbildung und beinahe die Züge: 
dr Europder, die Farbe ausgenommen, welche, wie ich 
bon gejagt habe, bei den Ermwachfenen nicht ſehr weiß, 
aber dennoch von der Schwärze der Mohren und Mula⸗ 
ten ſehr weit entfernt if. Denn die natürliche Weiße, 
mit der ihre Kinder auf die Welt kommen, gebt in der 
Feige theils durh die Sonnenhige, theild durch den 
Rauch im eine etwas bräunere : über; weil fie beinahe 
ihr ganzes Leben hindurch fiets auf dem Kelde in der 
Soenne herumreiten, und menn fie in ihrer Hütte, welche 
ihnen zugleich Zimmer, Küche , und Speifefaal iſt, ein 
wenig ausruhen, Tag und Nacht auf dem Boden-ein 
Feuer unterhalten, deffen Hige und Rauch fie nothivene - 
dig auch ein wenig abbräunen muß. Blaͤſt nur ein we—⸗— 
zia ein Fühler Sudwind, fo rüden fie das Feuer zu ihrer 
Piegerftätte, oder unter die Hangmatte, auf der fie liegen, 
bo daß fie wie Schweingfchänfen in dem Kamine dur und 
dur geräuchert werden. Die abiponifchen Weiber bes 
wahren ihre Schönheit wider die Sonne mit einem Sons 
acaſchirm. Daher find fie auch meiſtens weißer ald die 
Männer. Diefe, weil fie blos von Keinden gefürchtet, 
nicht geliebt werden, ſchrecken nnd nicht reizen mollen, 
duͤnken fich deito ſchoͤner, je mehr fie von der Sonne vers 
brannt find, und jemehr fie Narben aufzuteilen haben. 
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3h Habe bemerkt, daß die meiften Abiponer ſchwar⸗ 
ge und Eleine Augen haben. Aber aus diefen Fleinen Yırz 
gen fehen fie fehärfer , als wir aus unfern großen ; denn 
- fie unterfcheiden alles auf das genauefle, was auch der 
ſcharſſoͤchtigſte Europäer nicht ausnimmt , fo Elein, oder 
fo entferne daffelbe auch fepyn mag. Auf unfern Reifen 
ahen wir oft in einer- weiten Entfernung etwas laufen 
hue, doch errathen zu koͤnnen, was es war. Die 
biponer fagten ung auf der Stelle, ob es ein Pferd oder 
Maulthier, ſchwarz oder weiß, oder falbliht ausſah. 
Wenn wir in die Nähe kamen, fanden mir allemal ihr 
Urtheil richtig. inft gieng der P. Joſeph Brigniel, ein 
fehr Fleiner Munn, und damals mein Amtsgefährter zu 
S. Hieronymus, auf dem Felde ſpaziereg. Ein groffer 
Abiponer auf einem gleichfalls fehr hoben Pferde entdeckte 
auf dem Gefihte des Paters einen Floh, welden er im 
Herabfleigen vom Pferde mit der Hand fing. Harak 
ay! neteguink Loapärät waren feine Worte , Pater ! 
ver iſt dein Floh. Aus diefer Anekdote mag man auf 
die Schärfe ihres Geſichts fließen. Die Heinften Bienen, 
welche auf den Wiefen und deren Blumen bin und her 
flattern , entgehen ihren Augen niht. Sie gehen ihnen 
fogar in die Wälder bis zu ihren Bienenfidcen nah, um 
ihnen idr Honig wegzunehmen. Dieß mag genug ſeyn 
die groffe Sehkraft ihren Beinen Augen zu beweifen, wies 
wohl ich mehrere Beifpiele davon anführen Eünnte, Sie 
feben das mit bloffen Augen, was wigmit einem Vers 
größerungsglafe oder Ferurohre Fümmeilich entdeden. 


Wenn irgend eine Nation ſich durch einen, ſchoͤnen 
Wuchs auszeichnet, fo find es die Abiponer, ine ſtum⸗ 
pfe, plattgedrückte, eingebogene , oder wie die der Mohren 
aufwärts gegen die Stirme| zu gebogene , oder befonders 
die Mafe erinnere ich mich micht bei ihnen geſehen zu 
haben. Dingegen ift eine Adlernaſe oder ſchoͤne u und 
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fiitige bei ſhnen nichts ſeltenes. Bun den Mißarftalten 
und Leibes fehlern, welchen die Europder fo häufig unters 
morjen find, weiß man bei ihnen nichts. Einen bucklich⸗ 
ten, kropfichten, Frummbeinichten oder fheelfüßigen, oder - 
fiotternden Abiponer, der das R und S nicht recht aufs 
fprechen koͤnnte, mit einer Haaſenſcharte vder einem Schmeer⸗ 
bauch giebt es gar nit. Sie haben weiße Zähne, und 
bringen fie meiſtens unverfehre in dag Grab. 


Man fieht wohl in Paraquay zuweilen swergenmäs 
fige Pierde; aber einen zwergenmaͤßigen Abiponer, oder 
auch einen andern Indianer, der ein Zwerg wäre , niemals, 
Unter fo vielen taufend Indianern babe ich nicht einen 
einzigen angetroffen. Dieſes ift Feinem Zweifel unterwor, _ 
fen. Die meiften Abiponer find fo groß, daß fie, menn 
ibe Geift mit ihrem Korper übereinfimmte, unter den 
Öfierreihifhen Grenadieren dienen Fönnten. In ihren 4 
Solonien (fie hatten nicht mehrere) habe ich während der 
7 Zahre , die ich daſelbſt zubrachte, nur drey gekannt, 
die in Auſehnng ihres Wuchſes eine Ausnahme von der 
Ration machten, Fein vom Körper, aber ihrer Herzhafs 
tiafeit, Kriegskunſt und Thaten megen, ſowohl bei den 
Irigen, als auch bei den Spaniern befonders berühmt 
waren. Der erſte von ihnen hieße Debayakaikin, ' Er 
war der -vornehmfle der abiponifchen Eariquen, und mure 
de, weil er fo gar Hein war , son den Spaniern el pe- 
tizo, der Kleine, genannt, aber in der ganzen Gegend 
weit und breit gefürchtet. Bon ihm werden wir noch. oft 
zu (prechen haben. - Der zweyte hieß Kevachichi, ein 
ſehr glücklicher Anführer. Der dritte nannte fih Hami- 
hegemkin , ein im Kriege unermüdet thaͤtiger, unerſchro⸗ 
dener,, und ſchlauer Mann. - Ale uns einft die unvermu⸗ 
thete Ankunft eines zabtreichen Schwarmes Feinde in unſe⸗ 
rer Kolonie Furcht einjagte, weil die meiften Einwohner ders 
ſelben auf der Jagd — ſo gab er ung von feiner Verg 
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fehlagenheit und feinem Talente zum Kriege die fhönften 
Beweije, indem er den Feind theils durch Kühnbeit und 
theils durch Lift zum weichen brachte. Man verivundere 
ſich nicht, daß fo groffe Seelen in fo Fleinen Körpern ges 
wohnt haben : Denn mo des Körpers wenig ift, da ift 
des Geiſtes mehr. Man höre mas Statius fagt: Kine 
Heldenkraft befeelte den unanfehnlichen Koͤrper ) 
„» Ihnen, ſagt Klaudian von dem getifchen Kriege, nach⸗ 
„dem er die Alanen als eines der ftreitbarfien Völfer 
„geruͤhmet hatte, gab die Natur kurze Glieder aber Rice 
yy fenferten ; und, ein fehredlicher Grimm funfelte in ihren 
„Augen.“ *) Was ift beißender ald das Fleinfie 
Hfefferkorn ? Die Heinen Faum eine Spanne langen Sfors 
pionen und Schlangen thun oft mehr Schaden... als die 
arößten in Amerifa. Alexander der Macedonier, und 
Attila, der Hunnenkönig waren eben fo unanfehnlih vom 
Körper, als groß an ihren Keldherrneigenfchaften. Man 
verarge es mir nicht, daß ich mich zu jo geringen Din⸗ 
gen fo groffer Beifpiele bediene. Ich weiß wohl, daß die 
Milden Debayakaikin, Kebachichi und Hamihegem- 
kin mit dem Aleranderfund Attila nicht verglichen wer⸗ 

den dürfen; denn diefe waren die Beifeln der Welt, und 
Kriegeshelden, eroberten Städte, und Provinzen, wähs 
rend daß jene bloß in Paraquay den Spaniern furchtbar 
einige Flecken und Mepereyen verwuͤſteten. 


Bart haben die Abiponer, wie ich ſchon geſagt has 
be, feinen, Ihr Kinn ift glatt, wie aller Judianer , des 
ren beide Eltern Amerikaner maren, ihres. Entdecket 


man an einem Judianer etwas von einem Bart, fo war 
e ma fider 
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”) 1, Thebaid. Major in exiguo regnavit corpore 
virtus. 

) Cui natura breves, animis ingentibas artus 
Fiuxerat, imunanique oculos infecerat ira, 
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fiher eines von feinen. Eltern oder Voreltern aus Europa. 
Warum aM Amerifaner unbärtig find, if ein Räthfel , 
das fich nicht entziefern läßt, und das alle diejenigen, wel. _ 
he es auflöfen wollten, in neue Schwierigkeiten vermwickels 
ten. Bisher Fonnte noch niemand diefes Naturgeheimmiß 
entbüllen. Ich läugne nicht , daß den Amerikanern um 
ihr Kinn etwas Wolichtes hervorfproffe,, fo wie man auf 
den fandichten und unfruchtbaren Aeckern hie und da etwas 
von einer Mebre erblickt : ‚alleim auch dieſe Wolle , welche 
man aber bei Leibe nicht in die Klaffe der Bärte fegen 
darf, mollen fie auf ihrem Kinn nicht dulden, fondern 
raufen felbe öfters aus der Wurzel aus. Hier iſt ihre 
fonderbare Barbiermethode, Ein altes Weib macht den 
Barbier. Sie feget fih zum Feuer anf den Boden nieder 
und läßt den Abiponer, der fich gleichfalls auf die Erbe 
niederlegt , feinen Kopf in ihren Schooß legen. Das Ger. 
fiht des zu barbierenden befireuet fie bäufig mit warmer 
Aſche, reibt fie ihm tüchtig hinein, welches hier die Stele 
le des Einfeiffens vertritt, und raufet ihm mit einer klei⸗ 
nen elafiifhen Rupfsange von Horn jedes Haar forgfäls 
tig aus, Diefe Operation foll nach ihrer Ausfage feinen 
Schmerzen verurfahen. Um mic) davon zu Überzeugen, 
wollte einer freundfhäftlich feine Zange an mein Kinn an⸗ 
ſetzen. Ich hatte alle Mühe mich aus den Händen dieſes 
ungeftümmen Barbiererd herauszuminden; und wollte ihm . 
lieber glauben, ald mich rupfen laffen. Der Gebrauch 
des Barbiermeffers if in Europa weder allgemein, noch 
fehr alt. Don den Alten pflegten ih viele den Bart 
mit einer Scheere abzufchneiden, viele mit einer glühens 
den Kohle abzubrennen, und andere mit einer Rupfzange 
auszuziehen. Daher ift and) der Sebrauch, die Schaafe 
zu ſcheren nad) dem Zeugniße des Barro (1. 2, dere ru- 
ftica c. 11,) weit jünger als das Ausraufen der Welle, 
Erſt im Jahr 454 nad) Erbauung der Stadt Rom fell 
nach chen diefem Schriftficker P. Ticinius Mena die ers 
. ſten 
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fien Bartfcherer aus Sicilien nah Rom haben Fommen | 

laſſen. Ich ersähte diefes, damit es niemafd befremde, 
daß die Wilden in Paraquay die Rupfjange dem Barbier⸗ 

‚ meffer vorziehen, | | 


Den Schmerz, den die Alte mit ihrer Zange dem 
Albiponer verurfacht, verbeißet felber , um ein glatte und ° 
unbaͤrtiges Geſicht zu erhalten ; weil man dafelbft das raus 
be und haarichte durchgängig verabfchenet. Deßwegen 
duldet auch keines von beiden Geſchlechtern die Haare, die 
ihnen die Natur zugegeben hat. Sie pflegen ſich daher 
ihre Augenbraunen und Augenlieder dfters ausrupfen zu 
laſſen. Bon diefer Nadtheit der Augen, die auch das 
ſchoͤnſie Gefiht haͤßlich machen wuͤrde, glauben fie , daß 
felbe ihre Reize und ihre Schduheit ungemein vermehre, 
Die Europäer , deren ftarfe Augenbraunen ihnen auffallen, 
verlachen und verachten fie. Sie heißen felbe die Straus 
Genhrüder , weil fih der Strauß gleichfalls duch ein ſtar⸗ 
kes Augenbraun auszeichnet Sie wähnen, die Haare ume 
nebelten die Augen, und mären ihnen im fehen binderlich, 
Aus diefem Grunde pflegen fie fih allemal, fo oft fie in 
bie Wälder anf eine. Honigfammlang ausgehen, und mit - 
leeren Händen zuruͤck kommen, damit zu entfehuldigen, die 
Augenlieder wären ihnen nachgewachſen, und darum häte 
ten fie die herumſchwaͤrmenden Dienen , welche ihnen fonft 
ihren Aufenthalt verrathen, nicht ausnehmen koͤnnen. So 
lächerlich uns auch der Gebrauch der Abiponer ihre Au⸗ 
genbraunen aussnzichen, vorkommen mag, fo haben fie 
dennoch auch hierinnfalls an den Alten ihre Vorgaͤnger. 
Nach dem Herodot (in der Euterpe) pflegten fih die Pries 
fier der Iſis in Aegypten ihr Haupt, die Augenbraunen 
und Yugenlieder, kurz den ganzen Leib rein abzuſcheren, 
und damit ihren nichts nachwüchfe, ſo wiederholten fie 
ale drey Tage dieſe Vorſicht. Hierauf fpielt Martial an, da 
er fagts,, Glaube mir, tilge an meigem ganzen Leib — 
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‚hinweg 9°) Daß ſich Eudox, ein Meßkuͤnſtler, Augen: 
lieder und Augenbraunen abgefhoren habe, erzählt Laer; 
und wird auch vom Syneſius (vom Kobe der Kahlheit) 
beflättige. Auch Gott hat den Israeliten (Rum. 8.) 
ein Gefeg negeben , vermög deſſen fih die Leviten all: 
Haare ihres Leibes abſcheren follten. Hieraus erhellet 
das Altertum der Gewohnheit, fih die Geſi chtsbaare 
wegzunehmen, welche noch itzt bei den Abiponern, Moko⸗ 
hiern, Tobas, Quaycuris, und anderen berittenen para» 
quapifchen Bolferichaften im Scwange geht. Bon den 
Beſichtsha aren wollen wir zu den Haupthaaren übergeben. 


Ale Abiponer haben die und kohlſchwarze Haare, 
Diefe Farbe haben fie mit allen Rationen in Paraquay, 
die id) gefehen habe, gemein, in meifhärichtes oder ein 
rothhärichtes Kind würde als ein Ebentheuer betrachtet und 
fhwerlih bein Leben gelaſſen. Nach dem Unterfchicd 
ber Nationen, der Zeiten und der Stände iſt auch ihr 
Haar zuſchnitt verfchieden. Die wilden Abiponer, welche 
noch in keiner Kolonie wohnen, ſcheren ſich das Haupt 
bis auf einen kleinen Kranz von Haaren, der um den gan⸗ 
jen Kopf herumgeht, vollfommen wie einige unſerer Moͤn⸗ 
che. Dieſen Gebrauch habe ich bei den wilden Waldbe⸗ 
wohnern in Mbaeberà und auch bei anderen Voͤlkern ber 
obachtet. Doch laſſen fi die Weiber der Mbayas auf 
ihrem im übrigen ganz gefchornen Kopf einige Haare fies 
ben, welche von der Stirne bit an deu Hintertheil,, wie 
der Federbuſch an einem Helm ‚in die Höhe ſtehn. Weil 
die Wilden weder Barbiermefler noch Scheeren haben, 
fo bedienen fie fi) hierin einer an einen Steine gefhärk 
tea Mufchel, oder des Gebiffes der Fiſche Palomera, 
Die Abiponer , melde in Kolonien wohnen, flechten ſich 
meiftens ihre Haare in Zoͤpfe, wie fie unfere Soldaten ir 

Eus 
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Europa tragen. Eben diefes thun auch ihre Weiber mit 
dieſem einzigen Unterfchied, daß dieſe um ihre Zoͤpfe ein 
weißes baummollenes Band winden, fo wie unfere Europäer 
die ihrigen in ein ſchwarzes wickeln. Gehen fie aber in 
die Kirchen, oder trauern fie ihrer alten Sitte gemäß 
‚einem Berftorbenen zu Ehren, ſo laſſen fie ihre Haare 
fliegen, und zum Theil auch über ihre Schultern. herab⸗ 
hängen. Bei den Duaraniern beobachtet man gerade dag 
Gegentbeil.: So lang fie fih ohne Religion in ihren 
Wäldern aufhielten, trugen fie lange Haare; nun aber, 
da fie Ehriften geworden find , ſchneiden fie fich felbe wie 
die Briefter, Ihre Weiber und Töchter aber flechten fich 
noch immer ihre laugen Haare in ein weißes Band, und 
geben fowoHl in als außer dem Haufe damit herum, wies 
wohl fie den Religionsübungen in der Kirche nicht anders 
als mit offgnen und ungebundenen Haaren beimohnen. 
Auch die fpanifhen Landleute pflegen mit ihren gebundes 
nen Haaren nur bis an die Schwelle der Kirche zu gehen, 
am fie dort aufzulöfen und mit ungebundenen ganz bineins 
zutretten. Alle Amerifaner glauben dadurch Gott die 
feinen Tempeln ſchuldige Ehrerbietnng zu bezeugen. Sie 
befhämen dadurch fo viele Europaͤer, Die nicht anders 
als Änaftlich gefräufelt, mit Locken und taufend Läppereyen 
muͤhſam behangen ihren Fuß in das Haus des — 
ſten ſethen. 


grüße — dem Aufſtehen ſchen ſich die — 
ſchen Weiber auf die Erde hin, um ihren Maͤnnern die 
Haare zu recht ju machen, als welche fie binden und ein⸗ 
fiechten. Ein Bündel Borften von ‚einem Wildſchwein oder 
aus dem Schwanze eines Ameifenbäres dienet ihnen flatt 
eines Kammes. Bei den Indianern wird man nur febr 
felten ein von Natur. Fraufes Haar antreffen, ein durch 
Kunft gefräufeltes niemals. Kahl werden nur die wenige 
— orau er fehr fpät, und als ganz abgelebte Er | 
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k Läherlih, aber merkwuͤrdig ift es, daß. die Abips⸗ 
set, Mofobier, Tobas &c. ihre Haare ohne Unters 
idied des Geſchlechts oder des Alters von der Stirne ges 
gen die Scheitel zu alfo ausraufen, daß fie auf dem Bors 


derbaupt wenigſtens drey Finger breit kahlkoͤpfig ſind. Dief? 


Kahlkoͤpfigkeit heißen fie Nalemfa, und halten jelbe für 
das edeljte und beinahe gottesdietlihe Ehrenzeichen ihrer 
Ration: darum laffen fie auch dem neugebohrnen Kinde 
durch die Hand eines ihrer Schwarzkuͤuſtler und Sch varye 


kuͤnſtlerinnen, (diefe Schälfe vertretten bei ihnen die Stels 


fe der Aerzte und Prieiter) die Haare des Vorderhauptes 
abſchneiden. Die Eeremonie üt dieſen Wilden eben (0 
wihtig , als die Bejchneidung den Hebräern , und die Tau⸗ 
fe den Chriſten; und ſcheint nur von den dlteften Perus 
anern auf dieje Nation gekommen zu feyn 5 denn die Ps 
ruaner pflegten ihren zweyjaͤhrigen Kindern allemal ih.e 
erfien Haare in Ermanglung eines Dieffers mit einen 
ihneidenden Kieſelſtein abzuſchneiden; welches Geſchaͤft 
von den Blutsbefreundten nad der Verwandfchaftsorduung 


verrichtet wurde. - Aber auch außer Amerila gab es Voͤl⸗ 


ker , welche fih die Haare des Vorderhanptes befchnitten,, 
damit fie ihnen nicht im Treffen Hinderlich fielen. Alſo 
fagt Plutarh im Thefeus. Allein weil die Streit⸗ 
fühtigen Deutſchen ſich vornehmlich darauf ver- 
fianden mir dem Feind bandgemein zu werden, 
fo ſchnitten fie fih die Vorderhaare ab, um ihren 
Seinden ‚alle Gelegenheit zu benebmen , fle bet 
denfelben anzufaßen. Doch leſen wir auch von den 
Franken, daß ſie einen Schopf von Haaren auf der Stir⸗ 


— 


ne ſtehen ließen, um ihren Feinden in der deſto 


fuͤrchterlicher zu ſcheinen. 


Auch das iſt bei den Abiponern eingeführt, daß man 


der Wittwe unter vielem Wehflagen der Weiber und Schivele 
gen der Männer bie Haare cr , Und mit einer 
ſchwar⸗ 
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ſchwarzeu oder afchengrauen von Caraquatafaͤden des 
mebten Kapuge bedecket, welche fie durchaus] nicht ehet 
ablegen darf, als bie fie eine neue Heuroth gefchloffen 
bat. Auch den Wiltwern wird unter vielem Gepränge 
der Kopf gefhoren, und ein netzfoͤrmiges Haͤubchen aufs 
geſetzt, welches er erſt dazumal weglegt, wann die Haare 
wieder nachgewachſen find. Bei der Trauer für einen 
verfiorbenen Caciquen ſchneiden fih alle Männer ihr lan» 
ges Naar ab. Bei den chriftlihen Indianern iſt das ei⸗ 
ne der ſchaͤndlichſten und ſchmachvolleſten Straffen, wenn 
man einer lieverlihen Weibsperfon den Kopf. abfcheret. 
So viele Abwechslungen und Verſchiedenheiten der Kopf- 
tracht giebt es bei den Wilden. Allein ich will meine 
"Ehre verloren haben, wenn man nicht bei den gefitteteften 
Europäern noch mehrere ſſeht. Sind denn der Frifuren 
weniger als der Köpfe, oder fehen und belachen wir nicht alle 
Jahre neue Moden ? Wie viele giebt es nicht, die Fein 
“anderes Verdienſt haben, als das ihnen ihr Krifeur giebt 
und von denen man mit Senefa (im Buch von der Kürze 
des Lebens 11. Kap.) fragen Fann ? Wer von ihnen 
fiebt nicht lieber fein Vaterland als feine Locken 
in Unordnung ? Wie! du nennft fie Muͤßiggaͤn⸗ 
get, fie, die der Spiegel und der Kamm fo 
ſehr befhäftigen, Von allen diefen ift Feiner; 
der nicht lieber niedlich gefräufelt, als ehrlich 
ng wollte, Ich habe bisher die vortheilhafte Ge⸗ 
alt der Ab’poner befchrieben; nun will ich meinen Lefern 
fagen, wie fie felbe verunftalten; J 


Diertes Hauptfiüd. . 
Ron den bei den Abiponern von Alters her 


gebräuchlichen Verunſtaltungen ihrer natuͤr⸗ 
lichen Geftält. 


Dir Begierde ſchoͤn zu feyn iſt auch der Seele des 

Wilden eingepflanzet. Allein er bedienet fi zu feinem. 
Endzweck folher Mittel, welche alle Schöuheit nothwen- 
dig zerſtören. MWirflih macht fih der Adiponer niemals 
haͤßlicher uud abjcheuticher, als da er fih zu zieren glaubt. 
Man fieht unter diefer Nation Knaben und Mädchen von 
einem reijenden Wuchs, einer blendenden Gefihtsfarbe, 
und einer Stimme, um die fie viele Europder beneiden 
würden. Aber ihre Schönheit ift hinfällig und zergaͤng⸗ 
lich wie der Blumen ihre, Wie fie aufwachſen, verblühen 
fe, und ihre natürlichen Reize werden durch allerlei Cha⸗ 
raftere und andere Mittel , von denm ich gleich fprechen 
merde, wieder ganz vertilget. Viele unferer Europder 
zerunfialten ſich, da fie alle fremde Thorheiten nachäffen 
und nach immer neuen ausländifchen Moden haſchen. Die 
Abiponer hingegen fhänden ihre Bildung und machen ſich 
föredbar , weil fie auf ihre alte Gebräuche bis zum Une 
fune erpicht von den Sitten ihrer Baͤter nicht einen Nas 
geidreit abweichen wollen. Nach ihren Veijpiclen veruns 
zieren fie fih durch allerlei Züge, deren einige beiden 
GSeſchlechtern gemein, andere aber den Weibern allein ei⸗ 
gen find. Diefe Züge werden mit fpigiaen Dornen in 
das Fleiſch eingeſtochen, und mittelfi der Aſche, die man 
in die frühe Wunde einfirener, ſchwarz und unausicfchs 
ih.  Wuf der Ssirne laſſen fie fih ein Kreuz, an den 
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. beiden Augenwinkeln zwo Feine gegen die Dhren hin ge 
jogene Linien, oberhalb der Nafenwurzel aber, zwiſchen 
den zweyen Augenbraunen, vier Querſtriche, welche wie 

ein Roſt gegittert find, eingraben. Dieſe Charaktere 
haben alle gemein, weil fie felbe als ein Nationalzeichen 
aufehen, und fich dadurd von allen anderen Voͤlkerſchaf⸗ 

ten unterfcheiden. Alte Indianerinen fiechen felbe mit 

Dornen nicht nur in die Haut, fondern auch in das Fleiſch 
ein, und befireuen felbe wie gefagt, wenn fie noch vom 
Blut triefen, mit Aſche, welche fie ſchwarz und zwar für 
die ganze Zeit ihres Lebens unausloͤſchlich macht. Was 
diefe Zeichen bedeuten, oder bedeuten follen, weiß ich nicht, 

fo wenig als die Abiponer, die fie tragen. Sie haben 

felbe von ihren Bätern überfommen 5 dieß allein wiffen fie, 
und das ift ihnen auch Grundes genug ihre thoͤrichte Ges 
wohnheit fortzufegen. Miele amerifanifche Voͤlkerichaften 
haben in ihrer Sprache Fein Wort, welches ein Kreuz bes 
deutete, Wenn fie alfe das Chriſtenthum annehmen und 
fih mit dem Kreuze: bezeichnen , fo nehmen fie das lateini⸗ 
ſche Wort Crux oder das fpanifhe Cruz zu Hilfe, welches 
ſie aber jämmerlih radebreben. Die Pernaner fagen in 
ihrer Sprache Quichoa: Crnfzaz die Duaranier : Curu- 

"205 die Chiquiten: Curuzis; die Zamuci und alle, die 
ihre Sprade reden, nämlid die Ygaroni, Kaipotades, 

Karaoi , Tunachi, Yınonii &c. Curuzird, Die Lules, 

Ihftines und Vilelas aber forechen wie die Spanier Crws 

ohne Berfiümmelung, Indeſſen giebt es dennoch einige 
Bölfer, die für das Kreuz ein eigenes Wort haben. Die 

Abiponer nämlich heifen es: Likinr änala; die Mofobier: 

Latizenr anr at ; die J obas Lotisdagäniadac ; die M aa) 

> Dder Ychibachi: Lekukilüs; die Mbayas endlich: Ni- 

kenäga, 


Ich habe nicht allein das Kreugreichen auf der Stir, 
we aller Abiponer eingegraben , - ſoßdern auch ſchwarze 
3 Kreu⸗ 
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Freme in ihren rothwollenen Kleidern eingewebet geſehen. 
Dieh muß jeden fonderbar vorfommen ſchon darum , weil, 


ie dazumal im Ebriftenehume noch nicht unterrichtet wa» . \ 


ca, folglich auch weder die Bedeutungen noch die Kraft 
tes h. Kreuzes erkannt hatten, Vielleicht Haben ihnen 
bie Spanier, welche in ihre, oder ihre Landsleute , wels 
be in der Spanier Gefangenfhaft gerachen waren, einige 
Begriffe von der Verehrung des Kreuzes und deffen beils 
Ionen Wirfungen beigebracht? Wie aber, menn fih dag 
Ater diefer Kreuzesbilder meit Aber ben Zeitpunkt der 
Knfunft der erjien Spanier in Parayuay hinaus erſtrecket? 
Gig it er, Daß die Incas, Könige von Peru, ein aus 
Ehrpialljafpis (einem glängegden Marmor) gebauenes Kreuz 
kr bed achteten, vieleicht auch verehrten, Man, fand es 
duep Biertheile von einer Elle lang, 3 Zoll breit, und, 
en fo did. Alle Ecke deffelben waren gleich und ſchim⸗ 
nerten prächtig. Diefes Kreuz war Überhaupt fehr kuͤuſt⸗ 
li gearbeitet ; aber niemand wußte, wann, wo, oder 
ven. men es verfertiget worden iſt. Die Incas hatten es 
i Cuſco in dem koͤniglichen Pallaſt au dem geheiligten 
rt Huaca aufbewahren laffen, bis ſich endlich die 
Spanier ded ganzen Landes und der Fönialihen Schäge 
end bei der Gelegenheit auch des koſtbaren Kreuzes ber 
mähtigten, und daffelbe in den vornehmſten Tempel der 
Stadt verfeßten. Um mwahrfcheinlichfien deucht mir, daß 
de Kenntniß oder die Werthſchaͤtzung des Kreuges fo mie 
andere Gebräuche aus Peru in Paraguay verpflanzet wor⸗ 
in, als fich eine Menge Indianer aus Furcht vor 
ka Spanien in dieſes Fand rettete: Ich erinnere mich 
biebei einer Stelle des Micepborus , welche bier an ihrem 
wären Ort ſteht. Diefer Schriftfieller erzählt im 18. 
Bude 20 Kap. , daß die Tuͤrken, welche Eosroes, König 
n Berfien, nah Conſtantinopel geichictt hatte, an ihrer 
Elirne ein eıngehrannıes Kreuz trugen Anf die Rrage, 
Barum.fie ein Zeichen srüuen, das fig nicht werchrien 
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antworteten fie, fie wüßten von Ehriften , daß das Kreis 
ein trefflihes Mittel wider die Per fen, und daß fie 
davon durch eigene Erfahrung überzeugt wären. Dieſer 
Kreugesmaale , welche fi) die Türken nad der Anweifung 
der Chriſten auf die Stirne gebrannt hatten, erwähnt 
auch Paulus der. Diafon: und nach dem Zeugniße des 
Kardinals Baronius follen die Türken bis auf das Jahr 591 
durch diefe fromme Borfiht von der Peſt verfchont geblie⸗ 
ben ſeyn. Auch die Jakobiten, welche der Ketzerey des 
Jakob aus Syrien anhiengen, brannten fih mit einem 
glühenden Eifen das Zeichen des Kreuzes ein, wie der 
Abbt Joachim in feinem Anhang von den hriftlihen Ras 
tionen erzählt. Die unrecht verftandenen Worte des Jo⸗ 
hannes des Taufers ( Matth. 3.8. 11.8.) Er wird 
euch taufen im heiligen Geift und dur das Feu⸗ 
er , hatten den Jakobiten zu ihrer Irrlehre Anlaß gege⸗ 
ben , indem fie ihre NReugläubigen fiatt der Taufe mit dem 
Zeichen des Kreuzes brandmarften. - Ya den rubigeren 
Seiten der Kirche, da fih die alten Ehriften frey zu ihr 
ter Religion befennen durften, brannten fie den Chriſtus⸗ 
namen in ihre Hände. So bejeugt es wenigfiens San 
eins... Haben doch auch einige Afrikaner (die Alarbes) 
ohne vom Ehriftenchum etwas zu willen das Kreuz ihrer 
Stirne eingedrüdt. Eben diefes brennen fih auch die 
portugiefifhen mud fpanifchen Matrofen in ihren Arm ein, 
mie ich vielmals gefehen habe, damit fie nicht, wenn fie 
von den Mohren gefangen märden , Ihren Glauben vers 
läugnen koͤnnten. Allein welche Abficht die wilden Abi⸗ 
poner bei ihren Kreifeichen auf der Stirne und in ihren 
‚Kleidern gehabt haben mögen, weiß ih wahrlich nicht, 


Nicht gufrieden mit den Maalen , welche beide Ge⸗ 

flechter bei den Abiponern gemein haben, laſſen fich ihre 

Töchter noch allerlei Charaktere im ihre Aageſicht, ihre 

Bruſt und Arme einflechen, fo daß fie mie tärkifche Tan 
| peten 
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wien ausſehen. Je vornehmer oder anſehnlicher ein 
Ah hen bei ihrem Volke it, deſto mehr 
mug fie fih geritechen laſſen. Dieſe Zierrathen koſten ihr 
siht wenig Blut , aber noch weit mehr Seufser. Hier i 
die ganze Trauerfcene. Findet man das Mädchen bei den 
Qualen, die daffelbe ansfiehen muß, nicht bedaurenswerth, . 
ſo wird man dennoch die unfinnige Sitte laͤcherlich und ab: 
fdeulih finden. Sobald die Natur durch irgend ein 
Heichen die Mannbarkeit des Mädchens außer Zweifgl ge⸗ 
ſchet hat, fobald wird es mach hergebrachter Gewohnheit 
kerihnet, ine alte Indianerin feret ſich nämlich auf 
Ne @rde, und nimmt den Kopf der zu bezeihnenden im 
ihren Schooß. Ihre Art zu mahlen ih fonderbar. Doͤr⸗ 
ser fd ihre Pinfel, und die mit dem Blut vermifchte 
he ihre Farbe. Sie zerfleifche ihre Mädchen um es 
md dem Landesgebrauch zu ſchmuͤcken. Tief Fliht die 
anfang Kuͤnſtlerin ihre Dorne in das Fleiſch der Uns 
efhftihen , und zieht damit Figuren und Linien, fo daß 
Ör Gehe im Blute ſchwimmt. Preßt ihre der Schmer; 
tinen Seufjer ans, oder zuͤckt fie mie ihrem Geſicht, fo 
nid Ae mit Befchimpfungen und Spöttereyen überhäufet. 
day der feigen Eimpfinolichkeit! wird die Alte grißgramen. 
du biſt der Auswurf und die Schande unferer Nation. 
Bis das Kigeln mit einem Dorne findeit du ſo unausftche 
ih, Haft du ſchon vergeffen; dag du von Männern ade 
tummef, die fih nah Wunden fehnen, und felbe für 
Gewinn achten. Schaͤme dih, du weihlihe Memne ! 
Du Hit wie Baumwolle. Ginz gewiß befdnmft du kei⸗ 
za Mann. Wer von unferer Heldennation foll eine fo 
unperihlmt furchtſame feiner Liebe würdigen? Wirſt du 
vd aser fill Halten , fo font du fo ſchoͤn werden, als bie 
Shönheit ſelbſt. — Diefe Vorwürfe wirken fo fehr auf 
ve Mädchen, daß es, um nicht das Märchen und der 
Spott ihrer Gefpielinen zu werden, Feinen Laut mehr von 
NG Hören Hape ,. die heſtigſten Schmerzen verbeißt, und 
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ſich mit heiterer Stirne der araufamen Operation unter⸗ 
wirft, welche die: Vetel mit ihren! Dornen einige Tage 
nad einander fortfeßet : denn wenn fie mit einer Seite des 
Gefichts fertig ih, fo wird das Maͤdchen nah Haus ges 
fhidt, und die Bezeichnung der anderen Hälfte ,„ der 
Bruſt und der Arme erfi die folgenden Tage vorgenom⸗ 
men, Während diefer ganzen Seit wird die Patieuntiu 
in der Hütte ihres Vaters eingefchloffen,, und mit Ochſen⸗ 
bäuten umgeben, daß ihr die Falte Luft nicht ſchade. Fleiſch, 
Fiſchk, uud gewiffe andere Speifen. läßt man ihr wicht zu. 
Alles, mas fie effen darf, find Heine Aepfelchen, Die man 
Kakie ‚ Roayami, oder Nauaprahete nennet, und an 
einigen Dornbeden findet. Wiewohl diefe Frucht ſonſt 
ſehr fieberbaft iſt, fo träge fie dennoch zur Erfrifchung 
des Biutes nicht menig bei» 


Weil nun die Mädchen fo viele Tage falten muͤßen, 
und täglich fo viel Blur verlieren, fo werden fie. außer 
ordentlih bla. Das Kinn wird nicht mit Punkten, wie 
die anderen Theile, fondern mit geraden Linien, welche 
die Ylse mit ihrem Dorn auf einen Zug 'anfreift, gezeich- 
net, Dieſe Linien find fo gezogen, dag man Noten dars 
. auf fehreiben koͤnnte. Ale Dorne fheinen etwas vergiis 
getes zu enthalten; daher fehmelien der jungen Indiane⸗ 
rin, die damit geftochen wird, Augen’, Wangen , und Lips 
pen fhredlih auf. Die an die wunde Haut angeriebene 
Aſche Igiebt auch derſelben eine fo traurig duͤſtere Schwaͤr⸗ 
je, daß fie, wenn fie aus ihrer Kolterfinbe tritt, einer 
Burie vollfommen gleihet. Sie fieht fih fo wenig mehr 
aͤhnlich, dag man auch wider feinen Willen ausruffen moͤch⸗ 
te: O quantum Niobe Niobe diltaba: ab illa (welch 
ein Unterſchied zwiſchen diefer Niobe und der vorigen!) br 
Anblick bewegt ſelbſt ihren wilden Vater zum Mitleid, 
Aber darum denke doch niemand daran diefen unmenfchlis 
Gem Gebrauch BAER? : denn die Judianer glauben, 
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dh ihre Töchter durch dieſe martervolle Zeichnung ge⸗ 
ſhmuͤcket, und zur Ertragung der Geburtsſchmerzen abs 
gebärtet und: vorbereitet werden. So ſehr ich die Uns 
empfindlichFfeit der Alten. mit der fie ihre Mädchen peis 
nigen , verabfhenete, jo fehr bewunderte ich ihre Geſchick⸗ 
lichfeie in Auftragung ihrer Figuren, mobei fie nicht nur 
in den PBunften viele Manchfaltigfeit anbringen, fondern 
auh auf beiden Balken ein genaues Ebenmaaß der Linien, 
und eine vollkommene Gleichheit der Züge beobachten, 
ehne Daß fie fih hierzu eines anderen Werkzeuges als - 
der Dorne von verfchiedener Grüße bedienten. So viele 
Abiponerinnen, fo viele verfhiedene Geſichtszeichnungen. 
Die am meiſten gezeichnet und gerfiochen iſt „gift die vors 
schmile und ans dem anfehnlichiten Geſchlechte. Hinge⸗ 
gen gehöre die unftreitig zu den gemeinen oder gefangenen, 
welche nur mit drey oder vier ſchwarzen Fleinen Linien bes 
merket iſt. Bei den Thraciern waren auch nah dem He 
rodot (im Sten Buch ) eingeſt ochene Geſichtsmaale das 
Zeihen einer vornehmen Frau: die vom Poͤbel bezeichnes 
ten ihr Geſicht nicht... Ebendieſes beflättiget auch Dio 
Pruſaͤus (orat, 14.). Nachdem die Abiponer die chriſt⸗ 
liche Lehre angenommen hatten, beredeten wir fie biefem 
abſcheulichen Gebrauch zu entfagen,, und ihre Weiber fo- 
su laffen, mie fie die Natur gebildet hat, Wie fonders 
bar und beflagenswerth find in meinen Augen fo viele Eu⸗ 
ropderinnen., welche, ungeachtet fie von ihrer Wiege an im 
Epriitentbume unterrichtet. worden find, dennoch durch 
den Mißbrauch der Schminke, um zu gefallen, fich laͤcher⸗ 
lich machen! Der Anfirich zerſtoͤret ihre natuͤrlichen Reis 
ve fo gut wie die Dorne der Yudianerinnen ihre. Das 
Roth , das gefallen, das reizen fol, muß von der Leb⸗ 
baftigfeit des Blutes herruͤhren, und nicht. von der 
—— entlehnet ſeyn. 
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Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Bon dem bei den Wilden ‘gewöhnlichen Durchs 
techen der Ohren und Lippen. 


Muse den ſchon angeführten Gefichtemaalen machen fie - 
fih noch andere, womit fie ſich zwar zu zieren glauben „ 
im Grunde aber an fi ale menfhliche Schalt vertilgen > 
denn mit ihren veriiüinmelten oder durchfischenen Glied⸗ 
maſſen, ſehen fie cinem wilden Thiere weit ähnlicher als 
einem Menſchen. Die Abiponer pflegten fih einfi, wie 
fat ale Übrigen Indianer in Amerika mit einem gluͤhen⸗ 
den Eiſen', oder ſpitzigen Schilfrohre durch die untere Lip⸗ 
pe zu ſtechen. Durch dieſe Oeffnung ſteckten einige ein 
Rohr, andere ein kleines Roͤhrchen von Bein, Glas, 
Gummi oder Meſſing, welches ihuen die Spanier gegeben 
hatten, und dag wie ein Schnabel ausſah. Dieſen 
Schmuck dürfen mit Ausichliefung der Weiber die Maͤn⸗ 
ner allein tragen und zmar von dem fisbenten Jabre an, 
Die Abiponer haben darauf ſchon (ange Merzicht gethan, 
wiewohl derfelbe noch beut zu Tag bei den wilden Qua—⸗ 
raniern al® den Mbayas, Quanas, Payaquas &c, übs 
lich iſt, welche legtere von den Abiponern, wegen des 
ungebeueren Anhanges ihrer Uuterlippe, Petegmek ges 
nennet werden, Alle diefe Dünken fich niemals ſchoͤner, 
ale wenn ihnen ein Roͤhrchen von Meffing, welches unge⸗ 
fehr eine Spanne lang ‚und fo dick als eine Schreibe 
feder iR, von den Lippen bis an die Bruſt binabhängt, 
Sie find auch. wirflich flolz darauf, Allein diefer einges 
bildete Zerrath macht fie in den Augen neuangefonmener 
Einopder zur defio fuͤrchterlicher. Bon Natur groß, und 
ſtark vom Körperbau bemahlen fie fi ch noch am ganen 
| Leib 
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dib mit allerlei Karben aus Pflanzenfaft, färben ihre 
Haare blutroth, bebängen Hals, Arne, Kaice und Was 
den mit fhimmernden Glaskugelſchnuͤren, und geben ſo 
mit einem groffen Geyerfiägel an dem einen Ohr und ei⸗ 
rem langen Tobadrohre inf Munde auf dem Plage her 
rum; Ein ſchreckbarer Aufiug! 


Alles , was die Indianer in ihre durchlöcherte Un⸗ 
terlippe bineinfleden ‚ heißt bei den Quaraniern überhaupt 
Temiberd. Unter denen , die fih in den Wäldern aufs 
balten , ift Feiner, der ſich deffelben nich bediente; aber 
fe legen dieſen Lippenfhwengel ab , fobald fie in «ine 
Kolenie zu unferer Religion heruͤbertretten, fo daß fie 
nichts als das Loch, weil es auf Feinerlei Weiſe zuſam⸗ 
mengefüget oder verfiopfet werden kann, übrig behalten, 
Wenn fie reden, geifern fie dadurd zuweilen ohne Unter» 
If: auch hindert fie daffelbe ein menig gemiffe Wörter 
gehörig aut zuſprechen. Bon den Wilden, welche ih in 
den Wäldern Mbatverä entdecft habe, harten alle ohne 
Unterfchicd des Alters cin Furjeg und dünnes Mohr zu eis 
tt Tember. Das der drey Caciqueu allein war aus 
Eummi oder Goldfärbigem Harz, Auf den erfien Ans 
id hätte ich darauf geſchworen, daß es Glas waͤre. 
Zenn die Sonne heiß fcheinet, fließt diefer edle Gummi 
«us dem Baum Abatitimbaby wunvermerft in Die unten 
binzugefegten Modeln und bildet darinn Tembetà, Kreus 
ie, Kügelhen, oder mas man fonft gegoffen haben will. In 
ter Luft wird er fo hart wie Stein, loͤſet fich in Feiner 
Feuchtigkeit auf und bleibe durchfichtig wie Glas; denn 
nenn das Harz; and dem Baum Abatitim,baby’ minder 
fort märe, fo mürde die daraus gegoſſene Tembetà., 
weil fie Tag und Nacht an den Lippen der Wilden hängt, 
und ſtets bigeifert wird, erweichet, und aufgeldjet, Ich 
habe oft bedauert, daß ” von diefem koſtbaren Gumm 
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. feinen nach @uropa bringt, weil ſelber für die europaͤi⸗ 


fen Kuͤnſtler in verſchiedenem Betracht nügbar feyn 
Edunte ‚ | | 


Die Wilden durchloͤchekn ihre Lippen nicht auf eis 
nerlei Art. Die Menfchenfreffer , welche in den Wäldern 
anf die Menfchen lauern um fie zu verzehren (die Spas. 
nier heißen diefe Ungeheuer Caribes, die Duaranier. aber 
Abaporu) durchſtechen ſich ihre jUnterlippe nicht, fon« 
dern ſchneiden felbe Iängft dem Munde aljo auf, daß 
fie, wenn die Wunde ausgeheilet iſt, zweyerlei Mundess 
Öffnungen zu haben fcheinen. Sie irren zerfireut in den 
Bildern herum, und wurden von unferen Vätern viels 
mals, um fiezu unferen Glauben zu befehren, nicht ohne Les 
bensgefahr wiewohl vergebens aufgefucht. Faſt alle Indianer 
in Brafilien und Paraguay hielten einft das Menfchen: 
fleiſch für eine befondere Delikateſſe. Noch ale Ehrifien, 
nachdem fie unfere Religion bereits lange ſchon ausgeäbet 
batten, befannten fie ung zuweilen , daß fie alles Rinde 
fleiſch und Wildprät in Vergleich mit dem Menfhenfleifh 
ganz abgeſchmackt fänden, und daß fie manchmal ein hefe 
tiges Verlangen nach dieſem anmandelte. Von den Mo—⸗ 
Fobiern, und den Tobas, melde ſich noch in den Wäls 
dern aufhalten, willen wir, daß fie, wenn fie hungert , in 
Ermanglung einer anderen Nahrung Menſchen eifen. Einft 
Üiberfielen ihrer einige hundert gegen den Anbruch des Ta- 
ges aus einem Hinterhalt den vornehinften Caciquen der 
Abipoger von Eonception, Alaikin, welcher dazumal 
‚mit einem Haufen feiner Leute weit von dem Flecken auf 
dem Felde ſich aufbielt und zehte, Mean focht auf bei⸗ 
‘den Seiten mit vieler Hitze. Am Eude retteten fich die 
verwundeten Abipuner durch die Flucht. Alaikia aber 
und ſechs feiner Landesleute blieben auf den Plag. Alle 
diefe wurden von den hungrigen Weberwindern gebraten, 
nnd aufgejehret ; als welche fi ihrer Beute wohl ver 
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den lichen „ und jauchzend davon zogen. Ein zmelfjähri= 
ser abiponifcher Knabe, welcher uns gemeiniglih bei Tie 
fhe aufwartere, wurde auch damals vun diefen Wilden 
erwärget, und ftatt eines Kalbfleifches als ein Leckerbiſſen 
geihmanfet. Doch rührten fie eine alte Abiponerin, 
weiber fie gleihialld mit vielen Wunden den Reſt gege⸗ 
bea hatten, nicht an, meil ihr Fleifh sähe, und folglıch 
za nichis mehr nüße war, ‚(Cachergaie Lpahè chi- 
gat eyga, tan la yhor) mie mir ein Mofobier, der 
af mitgefochten, und mitgefehmaufet hatte, zwey Jah⸗ 
re nachher , ale ih mich bei ihm über eine Menge diefen 
Borfall betreffender Dinge erkundigte, erräblet hat. Dies 
ſes mollte ih bei Gelegenheit der Menichenfrefer bier 
anführen , welche ihre Lippen nicht, wie die übrigen Ja—⸗ 
dianer , durchbohren, fondern längft dem Munde auffch.aei- 
den. Mun wollen wir auch etwas von ihrem ſchmerzli⸗ 

hen Ohreuſchmuck erwähnen. | 


Der Gebrauch der Dhrengehänge iſt eben fo alt, 
als bei den verfchiedenen Nationen vermieden. Bei dem 
Amerikaner artet jelber meiftens ing lächerliche aus, und 
überfieigt allen Glanben. Ich werde hier mit Uebergehe 
ung alles deilen , was ich uͤber dieſen Gegenſtand fagen 
fönnte, blos das bei deu Abiponern Äbliche anmerken. 
Nicht nur ihren Mädchen fondern auch den Knaben wer» 
den die Ohren fchon in dem zarteften Alter geitochen. Bei 
den Männern find die Ohrengehänge fafl gar nicht im 
Gebrauch : bloß die Alten pflegen fi) zuweilen Trümmer 
von Dchfenhorn, Hol; oder Bein, Wollfaͤden von verſchie⸗ 
dener Farbe, oder auch Knoten von Horn in ihre durch- 
löcherten Ohren zu fteden. Dagegen wird man unter den 
verheuratheten Weibern felten eine ohne Ohrenſchmuck 
finden. Diefer fiebt folgendermaffen aus. Man nimmt 
ein, langes, zween Finger breites Blatt von einem Palnız 
baum , und mindet es übereinander zu einer Rolle, wie 
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die ſeidenen Baͤnder uͤbereinander gewunden find, fo dag 
det Umfang der Rolle nicht viel größer wird, als ein gro=s 
fes Oblat, dergleihen wir zum WMepleien nehmen. Ya 
da® durchgeflochene Ohr mwird immer ein großeres Dol; bins 
eingedränget. Dadurch wird das Ohrlaͤppchen in einigen 
Fahren fu ausgedehnet, und das Loch unvermerft fo weit, 
daß es die ganze Rolle des Palmbaumblatts genau ums 
fließt , und jenes fa auf die Schultern herabhaͤngt. 
Das zuſammgerollte Palmblatt treibt durch feine Federkraft 
die Deffuung des Ohrlaͤppchens immer mehr auseinander, 
An diefer Belchreibung ift nicht das Geriugfte übertrieben; - 
denn ich habe täglich mit meinen Augen unzählige Weiber 
und felbft Männer aus anderen Nationen mit dielen ebenz 
theurrlichen Ohrengehaͤngen belaftet gefeben., Die, wos 
nit die noch ganz wilden Oatkakalot, die Toabäs und 
noch einige andere Voͤlkerſchaften außer Paraguay pran⸗ 
gen, find von denen der abiponifhen Weiber fait in nichts 
unterſchieden. Rerdinand der VI. König in Spanien lag 
einſt mit befonderem Vergnuͤgen die Geſchichte unſeres P. 
Gumilla von dem Fluß Urinoco. Won ungefehr gerieth 
er auf eine Stelle, wo der Verſaſſer ſagt, daß die Wil— 
den in ihre Oprläppchen für ihre Ohrgehaͤnge fa weite 
Deffuungen machten , daß man durch felbe ganz bequem 
eine Billardfugel durchichieben koͤnnte. Hier fing der 
Monarch su läheln an, und brach in folgende Worte aus : 
Diefer Mann fcheint mir zuweilen mehr ein Gedicht als 
eine Geſchichte fehreiben zu wollen. Dieß fagte der König, 
nicht als wenn er an der Glaubwürdigkeit des Gefchichte 
ſchreibers oder feiner Erzählung gezweifelt hätte, fondern 
meil ihm dag Unerhoͤrte an ſolchen Ohrengehaͤngen aufges 
fallen, and er Aber die Thorheit der Indianer in Eritaus 
wen gerathen war, Einige Madriter erzählten dieß jeman⸗ 
den, der eben aus Paraquay angelanget war, und gaben 
ihm hiebei freundfchäftlich zu verfiehen , daß die Amerika⸗ 
ner den nen auroeilen Märchen für Geſchichte — 
kau - 
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kauften. Allein der — welcher das gewiß 
wußte, was dem König fo unglaublich vorkam, verfegte: 
Sumilla habe von den gedachten ungeheueren Obrengehäns 
gen fehr wahr, aber auch fehr wenig gefchrieben ; er habe ſelbſt 
bei verjchiedenen Nationen in Paraguay noch weit größere 
Dbrenlöcher gefchen. Don ung haben alle, die mit den 
Wilden dieſes Landes umgegangen find, täglih das naͤm⸗ 
liche gejehen ‚„-und bejeugen es einmüthig. Daß die Oh⸗ 
rengehänge , welche die Schwarzen in Madagafcar tragen, 
um nichts Fleiner find als die amerifanifchen, babe ich in 
Val calaıuchita an denen, melde man in Paraquay 
gebracht hatte, mit ıneinen Uugen wahrgenommen. Die 
guaranifchen Weiber ſchmuͤcken ihre Ohren mit Fupfernen 
Ringen, die zuweilen drey Zolle im Durchſchnitt haben z 
die fie aber nicht in das Ohrlaͤppchen hineinzwingen, fone. 
been wie die Europäer von felben berabhangen laſſen. 


Den manchſaltigen Gebrauch der Dörengebänge ſchei⸗ 
nen die Paraquayer, wie vieles andere, von den benachbar⸗ 
ten Peruanern, unter: deren Bothmaͤßigkeit einſt gam 


Suͤdamerika ſtand, gelernet zu haben. Ihr beruͤhmter 


König und Geſetzgeber Inca Mancocapae ertheilte einft 
allen feinen Unterthanen, um ihnen einen Beweis feines 
Wohlwollens gegen fie zu geben, die Erlaubniß, fih nach 
fienem Beifpiele die Ohren zu durchflechen ,„ doch fo, daß 
die Löcher, die fie in felbe machten, nur bald fo groß _ 
als die des Inca feyn durften. Für jede Provinz beſtimm⸗ 
te er befondere DOhrengehänge, Die einen ſteckten fih in 
die Ohrlaͤppchen ein Stud Holz, andere etlihe Flocken 
Wolle von einem Sole im Umfange , andere eine Binſe, 
noch andere eine Baumrinde. Blos dreyen Rationen 
wurden etwas größere Ohrenloͤcher zugeſianden. Die aus 
dem koͤniqlichen Gebluͤte abfiammten, nahmen flatt der 
Ohrengehaͤnge überaus groffe Ringe, weiche fie an einem 
langen Band bis auf die Bruſt herabbangen — 


ee 


VParaquayer richteten ſich einft nach den Peruanern; in 
den folgenden Jahrhunderten aber erfanden fie verfchiedes 
ne laͤppiſche Ohrengehaͤnge, die ‚Fein Europäer ohne Pas» 
hen anfehen Fann. Dieſe Gewohnheit die Dbren iu 
durchloͤchern iſt, ‘wie man aus der heil. Schrift weiß, 
beinahe fo alt als die Welt, und beinade alen Nationen 
gemein, wiewohl einft die Ohrengehäuge faft bei einer jede 
weden auders ausjahen, und auch) eine andere Bedeutung 
hatten. So mar bei den Oftindianern, Perfern und Ather 

nienſern ein durchbohrtes Ohr das Zeichen des Adels. 
Die Vermoͤglicheren hiengen ſich Gold, Edelgeſteine oder 
Helſenbein daran, wie Arrianus von den Thaten des 
Alexanders angemerket hat. 


Da ſich die Abiponer Augenbraunen und Augenlie— 
der ausraufen, Lippen und Ohren durchſtechen, das Ge⸗ 
fiht mit Doͤrnern jerreißen, und mit allerlei Zügen bes 
zeichnen; ihre Barthaare aus dem Kinn ausziehen, und 
fih einen beträchtlichen Theil des Vorderhauptes Fahl mas 
hen, fo wundert e8 mich ſehr, daß fie ihre Maſe unane 
gefochten laſſen, welche doch auch einſt die Aſrikaner, Pe⸗ 
ruaner und Mexikaner durchloͤcherten, und mit einen Ge⸗ 
haͤnge zierten. Der P. Joſeph Akoſta erzaͤhlet im 7. Buch 
ſeiner Geſchichte (17. Kap.) daß der mexikaniſche König 

Tikorik an feiner durchftochenen Nafe einen groffen Sına» 
 ragd ug. Die Brafilianer durchbuhren ſich von ihrem 
zarteſten Alter an nicht nur die Unterlippe, fondern auch 


andere Theile des Geſichts, und ſtecken in die Deffuungen 


gemeine aber lange Steinen. in gräulicher Aublick! 
wie unfer Maffei im zten Buche feiner indianiſchen Ge⸗ 


ſchichte ſagt. Man konate ihre Geſichter mit Fug für 


eine eingelegte oder mofaifche Arbeit halten. Noch auss 

ſchweiſender waren hierinnfalls die Parther, indem fie um 

ſich zu zieren beinape alle Glieder des Keibes ourchlöcherten, 
Ä und 
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md die Spalten mit Heinen Steinen und fofibaren Koͤr⸗ 
xern ausfüllten, So erzählt es Tertulian (L; 1. de cult. 
femin, c. 10.) Rad. dem Diodor aus Sieilien (im 
4. B. >. Kap.) hielten auch einige Mohrinnen an den 
Sraͤnzen Arabiens eine durchbohrte Lippe für eine beſonde⸗ 
re Zierde ihres Gefihte, Hieraus erhellt, daß die Wils 
den in Amerika nicht die einzigen find, welche der läppie 
ſchen Sucht, fih allerlei Manle einzugraben, nachhängen. 
Doch bezeichnete fich faft jedes Volk in einer anderen Ab⸗ 
ſicht, und legte feinen Maalen die verfchiedeniten Bedeutuns 
aen bei. Bei den Thraciern waren fie nach dem Herodot 65. 
B.) wie auch beiden Daciern und Sarmatiern nach dem 22. 
Buch des Plinius das Unterjheidungsjeihen des Adels, 
wiewohl man auch zumeilen den Sklaven, wie, dem Bich, 
den Namen ihrer Herrn einbrannte. Wenn die Spanier 
eines entlaufenen Schwarzen wieder habhaft werden, oder 
an ihren Sflaven einen Hang zu entlaufen wahrnehmen , 
fo laffen fie denfelben den Anfangsbuchfiaben ihres Nas 
mens mit einem glühenden Eifen einbrennen. Vegetius 


fagt im 2.8. 5. Kap. Die Soldaten wurden auf _ 


der Haut mit bleibenden Punkten bezeichnet. *) 
Diefe Stelle verfieht Juſtus Lipfius (L. 1. de milit. c. 
ult, ) von den Rekrouten, welchen der Namen ihres obere 
ſten Beſehlshabers eingeänget worden feyn fol. Bei den 
Hebräern bedeuteten- einft die Geſichtsmaale die Abgoͤtte⸗ 
rey. Daher lieſt man ım 3. B. der Könige 18.8 28. 
V. von den Spferprieflern des Baal. Sie machten 
fib nad ibrer Sitte mir Meſſern und ſpitzigen 
Eiſen Einſchnitte, bis fie mir Blur überronnen 
waren. inige Heiden pflegten fih, wenn fie der gros 
fen Mutter, der Bellona, oder der Diana opferten, ihren. 
keib auf allerlei Art ung mit allerlei Werfjeugen zu 
durch⸗ 





) Vidukis io cute punctis milites ſcriptos. 
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durchloͤchern und gu zerfleifchen, indem fie ſich bald auf die 
Stirne, bald in die hohle Hand, und bald in ihren Mas 
den verfhiedene Maale eisöräcten. Diefes wird den Ju⸗ 
den im Buch Kevirici in 9. Rap. verbotten, als mo c# 
heißt: Süge oder Maale werder ihr such nice 
. Machen. | 


| Dfe maren au ſolche dem Körper aufgedruͤckte 

-Eharaftere Kennzeichen des Urfprunges und des Waters 
landes eines Volkes. Herodot fhreibt im 4» Buch die 
Libier hätten fih, um ihre Abkunſt von den Trojanern 
- zu bemeifen, gewiffe Maale eingebrannt. Hieraus läßt 
fih fliegen, daß auch hei den Trojanern Diefe Brands 
markung Ablich gemefen feyn mühe. Die alten Britten 
zerſtachen fih aud am ganzen Leibe, und bemabiten ſich 
mit allerlei Kiguren in blauer Barbe, wie Julius Cäfar 
im 5. B. von dem gallifhen Krieg, und Derodian im 3. 
Buch angemerfet haben. Dieß gab dem Martial zu feis 
nem 54. Sinnaedichte im 2. B. YUnlaf. Claudia caeru- 
leis cum fıt Ruffhina Britannis edita cur latiag pedto- 
ra plebis habet ?_ (Da die Elandin Raffina von blan 
gefärbten Dritten herſtammt, warum hat fie die gemeine 
Bruſt einer Römerin ?) Gewiß haben die Abiponer die 
Gefihtsmalereyen und Bunktirungen aus feiner anderen 
Abſicht fo allgemein unter fi eingeführer, als daß fie 
ji von anderen Nationen ünterfchieden, und der Gitte 
ihrer Väter getreu blieben. Eine andere Urfache konnten 
wir von ihnen nie herausbringen. 


— E . 








Schfies Hauptſtück. 


Don der Leibesftärke und der langen 
Lebensdauer ber Abiponer. 





Ds dreuſten Schrifefieller, welche, ohne Ame⸗ 

tifa auch nur von Weitem geſehen zu haben, allen Ame⸗ 
tikanern ohne Unterſchied wenig Kraͤſten, einen ſchwachen 
Lörper, und eine eben fo ſchwache Komplexion zuſchrei⸗ 
ben, machen fih in der That läderlih. Dieß kann 
unmdalich allgemein gelagt werden. Nach der Verſchie⸗ 
denheit des Dimmeleftriches , der Länder, Nahrung und 
Belhäftigungen ift auch die Leibesbefhaffenheit der Eins 
wohner verfchieden. So find auch diejenigen Europäer 
meit dauerhafter und feſter gebauet, melche die Luft der 
fepermärftifchen Gebirge einathmen, als die, welche in 
den moraftigen Ebenen des Banats das Fieber ausjeh⸗ 
tet. As ih mih in Lilfabon aufbielt, wurden oft 
Sflaven ans Aſrika auf Schiffen dahingebraht , und 
auf dem Plage wie das Vieh verfaufet. Die Käufer 
legten jeden um fein Vaterland zu fragen, meil fie bei 
ihrem Handel hauptfählih auf Stärke ſehen. Die aus 
Augola, Congo, dem grünen Vorgebirge, und befons 
ders. aus der Inſel Madagaffar werden am meiſten ge⸗ 
ſucht: weil man ihnen eine dauerhafte Gefundheit und 
vielen Fleiß zumuthet. Die Schwarzen hingegen, welde 
aus dem Striche von Afrika zu Haufe find,. den die 
Bortugiefen la cofta de la mina nennen, finden faum 
einen Käufers denn fie. find ſchwaͤchlich, träge und zur 
Arbeit far gar wicht geſchickt; meil fie der Linie fo nahe 

DD wohnen, 
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wohnen; mo faft Fein Wind bläft, oder, wenn einer 
blaͤſt, nicht lange anhält, die Luft warm iſt, und der 
Regen febr häufig fallt. Au diefer Gegend wurden wir 
auf unferer Kahrt nach Paraquay beinahe drey Wochen 
durch eine Windftille aufgehalten, von warmen Regen: 
güfen täglich durchgeweihet, und von der "Sonnenhige 
faft gang gebraten. Wen foll es alſo befremden, das 
diefer matte Himmelsſtrich auch blos ſchwache und Frafts 
loſe Menfhen erjeuget, ungeachtet man in andern Pros 
vinzen von Afrika ftarfe, nervichte Völker zur Genuͤge 
antruifft? Hieraus mag ıman von dem ungeheuer groſſen 
Amerika und feinen Einwohnern urtheilen. Dicht blos 
die Provinzen dieſes Welttheiles, fondern auch einzelne 
Derter in demfe'ben find vonefnander an Luft, Nahrung 
- and den Eigenfchaften der Wohnpläge eben fo fehr vers 
fhieden als entlegen. Das bat nun nothwendig die 
Verſchiedenheit der Leibesbefchaffenheit der Einwohner 
zur Folge, fo daß man an einem Orte Schwächlinge, 
. an einem andern Orte aber flarke, Fraftvolle Menſchen 
erblidet. 


Bun anderen Amerikanern mögen andere fhreiben, 
mas und wie fie wollen. Ich werde ihnen nicht wider⸗ 
fprechen. Bon den Paraquayern behaupte ich zuverfichte 
dch, daß die unberittenen Voͤlkerſchaften den beritfenen, 
die ich in Chaco gefehen habe, an Größe und Geſchmei⸗ 
tigkeit des Körpermuchfes , an Kräften, Gefundheit und 
der langen Dauer ihres Lebens bei weitem nicht gleichs 
fommen. Die Abiponer find breisfchultericht , nervicht, 
ſchlank vom Körper , und koͤnnen ale Abwechslungen der 
Witterung che Nachtheil ertragen. Einen fetten Abi⸗ 
poner mit einem Schmeerbauch wird man ſchwerlich ans 
treffen. Das ift eine Folge ihrer täglichen Beſchaͤſti⸗ 
gungen, indem fie wie die Affen niemals ruhig feyn 
Enn; fondern firts veiten, Jagen» ‚und theils jur 
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j gie | - 31 


Luſt, und theild im Ernte fih berumbalgen. Ihr 
Temperament ift eines der bepten und ihre Gejundheit fo 
dauerhaft, daß fie viele Europder darum beneiden mwürs 
dene Die meiften Krankheiten, welche den Europäern 
die heftigſten Schmerzen oder den Tod verurfachen, 
fennen jene auch dem Namen nad nie. Don dem 
Podagra, der Wafferfuht, dem Gicht, Stein, der 
Gelbſucht, und den Retzbruͤchen haben fie gar Feis 
nen Begriff. Sie gehen den ganzen Tag mit bloffens 
Kopfe in der Sonnenhige herum, ohne dag man auch 
nur einen einzigen über Kopfweh Hagen hörte. Es ift 
gerade, als wenn fie aus Eiſen oder Marmor gebauet 
wären; wiewohl auch die Metalle in der Sonnenhige 
heiö werden. Wenn fie in ven dürren‘ Eindden herum 
ſchwaͤrmen, und vor Durft fat verſchmachten moͤchten, 
fo trinfen fie das moraflige, fauere, Eotbichte „ faule und 
bittere Waffer, wenn fie eines gewahr werden, ohne aba 
juſetzen, und ohne den geringfien Machtbeil Dineim. 
Ihren Magen pfropfen fie mit hartem und halbgebratenem 
Rind » Hirfh = oder Tiegerfleifh, wie auch mit dem 
Fleiſch und den Eyern von den Straußen und verfchies 
denen unzeitigen Baumfrächten an, ohne von einer Uns 
verdbaulichkeit oder Verftopfung gequälet zu werden. Sie 
Gwimmen über die größten Fluͤfe ohne auf Regen oder 
falte Witterung zu achten , oder Blafe und Eingewei— 
debeſch werden bloßgefeget zu feyn. Unferen Schwimmern 
verurfacht dies manchmal üble, und wenn die Harnwin⸗ 
de dazukommen, auch gefährliche Zufäle. Sie reifen 
oft mehrere Wochen auf ihren von hartem Leder zus 
fammgenähten Sätteln, und dennoch reiten fie fich nies 
mals wund. Wiewohl fie ihre Füße auf Feine Steig— 
bügel Aüsen, und meiſtens Trottpferde reiten. fo find 
fie doch nad) einem Mitte von etlihen Stunden eben fo 
frifh und munter wie vorher. Sie werfen fih auf 
dem Falten Wafen nieder und bringen darauf oft, wenn 
D 2 | jählings 
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aͤhlings ein — einfällt, mitten im Waſſer die Nacht 
ju , ohne doch in ihrem Leben zu erfahren, mas Colil 
oder, Krämpfung heißt. Die Spanier find von beiden 
bedrohet, wenn fie zu ‚lange im Regen bleiben. Dieſer 
hat in Amerifa etwas Peftartiges in fih, und Ohn⸗ 
machten, Sinnenſchwaͤchen, und zuweilen auch Bläschen 
und Sefehnäre jur Kolge. Ich habe oft fpanifche Sol⸗ 
daten in der Kirche mie todt umſinken geſehen, meil fie 
auf dem Wege zu lang oder ju heftig beregnet mors 
den waren. Die AUbiponer hingegen halten oft viel 
Sage hintereinander unter freyem Himmel Tag und 
Nacht die heftigften Regenguͤße ohne alle Gefahr aus; 
mweil fie Feine Schuhe tragen. Den Beſchuheten ſchadet 
das Megenmwaffer weit mehr, als den Anbefchuheten, 
weil die Feuchtigkeit, da fie nirgends ausdünften kann, 
fih in den Leib ſchlaͤgt, Nerven und Gebeine durchs 
dringt, und beide hart angreifte Diefem Uibel ausjus 
weichen pflegten wir immer, wenn wir zu Pferde reijeten, 
bei dem Ausbruche eines Regenguſſes Schuhe und Strüm- 
pfe auszuzichen; aber wir waren oft in Gefahr. das Ui⸗ 
bel ärger zu machen, indem wir ſtets befürchten mußten, 
unfere Füße, wenn das Pferd fiolperte, an den höljere 
nen Steigbägeln mund zu floffen. Uber ich mill noch 
mehrere Beweiſe von ber flarfen Leibesbefchaffenheit der 
Abiponer anführen. 


Stechen fie fich zuweilen einen Dorn in die Kupr 
fohle hinein, und koͤnnen fie das abgebrochene Stück deifel- 
ben mit den Händen nicht anfaffen noch herausziehen, 
fo fchneiden fie fih mit lachendem Munde das Grückhen 
Kleifh heraus, in melchem der Dorn fiedet. Wollen 
fie den Kind, oder ein entlegenes Ort ausfpäben, fo fies 
ben fie mit beiden Küßen auf des Pferdes Ruͤcken hinauf. 
Baͤume, welche ihrer Höhe megen den Wolken droben, 

beſtei⸗ 
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kieigen fie ohne Die geringſte Gefahr oder Anwandlung 
ud Schwindel, und fegen fih ganz gelaffen auf ei⸗ 
sen An nieder, um aus den verborgenen Bienenſtoͤcken 
dea Honig berauszunchmen. Wenn fie in unferen Kolo⸗ 
sin vom Holzhauen und Pflügen, meil fie niemals daran _ 
gemöbnet waren, müde wurden, und fich von der Arbeit, . 
dem Schweiße und der Sonnenhige ganz entkräftet fühle 
ten, fhrieen fie immer: mein Blut ift mir fehon zornig 
geworden, LA Yivichigui yauigfa, In diefem Balle 
wiſſen fie ſogleich Rath zu fhaffen. Sie ſtechen fi ihr 
Meier tief in die Waden, laffen das Blut eine Zeitlang 
berausrinnen, wobei fie ganz fröhlich zufehen, und Nillen 
es am Ende mit einer Erdfholle, die fie darauf legen. 
Yıdann ruffen fie freudig, daß fie ſich wohl befänden 
und geiund wären: La rioamcata, (cs ift mir ſchon 
wohl.) So wenig fparfam gehen fie mit ihrem Blute 
um, ald wenn es nit ihr eigenes wäre. Sie Über 
(Heeiten bierinnfalls alles Maaß und Ziel; und zwar 
nicht blos der Gefundheit wegen, fondern aud aus Prah⸗ 
lerey. Aus diefer lächerlichen Eitelkeit zerſtechen fie ſich 
bei ihren gemeinfchäftlichen Trinfgelagen mit einem Büns 
vl Dörnern oder mit gemwiffen Ruͤckgradbeinchen von 
dem Krokodil die Broſt, Arme, die Zunge, nnd — — 
was ich mich zu fagen ſchaͤme, auf eine fehr graufame 
Art und mit vielem Blutverluſt. Sie wetteifern biebei 
mit einander , damit fie für Veraͤchter des Schmerzens 
gehalten werden; vor den Wunden, wenn fie mit dem 
Feinven zu thun haben, ſich weniger entiegen, und ih⸗ 
Haut durch die vielfältigen und dicken Narben , mit dee 
nen fie wie mit einer Rinde überzogen wird, den Pfeis 
len defto beffer widerſtehen möge. Die fiebenjährigen 
Knaben ahmen bierinnfals ihren eltern nad, wuͤten 
geihfalls mit den Dörnern in ihren Aermchen herum 
und meiien eine Menge Narben zum Bemeife ihrer von 
Iren Vaͤtern ererbten Herzhaftigkeit, und als. ein Bora 
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Vorſpiel des Krieges, zu welchem fie von ihrem zarte 
fien Alter an erzogen werden. Dieſer Gebrauch ſich 
felbft zu vertounden verdienet, fo, barbarifch derſelbe auch 
iſt, bei Wilden, die aus dem Krieg ihre Profeflion 
machen, nicht ganz getadelt zu werden ; denn wie Ber 
getius diefer Meiſier in der Kriegsfunft der Römer (im 
10. Rap. 66. Seite nad) meiner Auflage) fchreibt, fo 
durchläuft die, welche niemals oder doch lſchon 
‚vor langer Zeit einen Menſchen verwunden oder 
niedermachen gefeben baben, bei dem erften Ans 
blicke eines folden Auftrittes ein Falter Schauder ; 
- der Schrecken bemaͤchtiget fi ihrer, und fie den⸗ 
Fen weniger auf das Gefecht als auf. die Slugr. 


Einige auögeinergelte, ausjehrende ober ſchwindſich⸗ 
tige ſahen wir durch den bloſſen Gebrauch dee Johannes⸗ 
brods, das fie täglich affen und kranken, wieder zu Kraͤf⸗ 
ten Fommen. Diean der ſchwerſten Kranfheit darnieder⸗ 
Jiegen oder tödtlich verwundet find, genefen in fehr kurs 
zer Zeit durch ein gemeines Hausmittel, und oft aud) 
von ſich ſelbſt wie die Hunde, Biele lagen mit Wuns 
den von allerlei Waffen überhäuft, mit einer Lanze durch 
und durch gebohret, mit zerichmetterten Knochen, zerbtos 
chenen Rippen, in ihrem Blute ſchwimmend, das aus 
Jen Wunden häufig berausquoll, auf dem Tode als Leib» 
hafte Ebenbilder deſſelben. Sie waren fehreefdar aus 
ſehen. Nach wenigen Wochen ſah ich fie wieder frifh 
und gefund auf dem Pferde fort galloppiren, oder in 
Geſellſchaft mit andern ſchwelgen. Da man ihre Gene 
fung ihren nichtswürdigen Aerzten und Arzeneyen nicht 
zufihreiben Fann, fo batten fie felbe wohl niemand andern 
als ihrer ſtarken Natur zu danken. Die Pocken und 
Kinderflecken find befanntermaffen die jaft einzigen aber 
auch alles wegraffenden Seuchen in Amerika. Auch die 
Abiponer werden von felden ergeiffen, wie Die übrigen 
India⸗ 
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Indianer, aber nur die wenigſten ſterben daran, wie⸗ 
wohl man bei ihnen die mit dieſer Krankheit behafteten 
mit weniger Vorſicht behandelt als bei den Äbrigen Voͤl⸗ 
kerihaften. Ihr beſſeres Temperament, und ihre reis 
aeren Säfte laffen nicht nur nicht fo viel Pockengiſt aus⸗ 
tohen, fondern beuehmen auch felben feine Toͤdtlichkeit. 
Bon den Kinderpocden werde ich an einem anderen Drte 
mehr ſprechen. Die, welchen man bleyerne Kugeln in 
den Leib: hineingejagt hat, laffen felbe darinnen, und les 
ben noch viele Jahre darnach In dem beften Wohlſeyn. 
Diele wieſen uns das Bley, das ihnen ohne die geringite 
sahtheilige Folge für fie im Arme oder Kuße- fiedte, 
old ein Denkmal ihrer Leibesſtaͤrke, und ließen uns dafs 
klbe öfters befühlen. Aerzten wird diefes freylich weder 
neu noch fonderbar vorfenimen. - Bartholomäus Magius 
bejeuget in feiner Abhandlung von den Wunden, daß er 
ein Bley gefehen habe , welches durh 30 Jahre in 
dem Körper eines andern gefteddet ift, ohne ihm den ges 
ringften Schmerzen zu verurfahen. Der Arzneygelehrte 
Hort Fannte gleichjalls einen vornehmen Mann fehr ges 
nau, welcher eine Bleyfuag über 40 Jahre ohne fon= 
derbare Beſchwerniß im. Knoͤchel herumtrug. Merk⸗ 
wirdig iſt es, daß eine Flintenkugel ſelten einen Abi⸗ 
poner tͤdtet es ſey denn, daß der Schuß durch das 
Her; oder durch den Kopf gebt. Der berühmte Ca⸗ 
cique Kaapetfaikin ward fogar von einer folchen Kugel, 
die ein Spanier nah ihm abgefchoffen hatte, ohne Ge⸗ 
ſahr auf der Stitne getroffen. Diefer Cacique unters 
nahm einft in feinem hoben Alter eine Meife, auf welcher 
ihn feine Feinde, die Mofobier, aus einem Hinterhalte 
überfielen, faınıme noch ſechs feiner Leute mit Ranzen 
trllahen und auffraffen, eben als ich mich in Conception 
aufhielt. Wenn ich diefes bei mir fo Äberdachte, fo. bes 
griff. ih nie, warum die Wilden die Feuerrohre der 
Europäer fo jämmerlich fürchten , indem fie ihnen nur 
D 4 ſehr 
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fehr felten den Tod bringen. Allein fürchten fich denn 
die Kinder nicht. auch vor den Irrlichtern, die feinem 
Menfhen Schaden thun? Eben fo ertattern die In— 
dDianer mehr vor dem Knall des Schirfpulvers, als vor 
den Kugeln, von denen fie aus Erfahrung miffen, daß 


ſie meiflens über die Köpfe hinaus in die Luft fahren. 


Die Murqueten der paraquapifchen Truppen famen mir 
immer wie Gemitterwolfen vor, aus denen es häufig 
bligt und donnert, aber nur fehr felren einſchlaͤgt. Was 
ih bisher augeführet habe, glaube ih, wird zureichen 
die Europder von der Leibesftärfe der Abiponer zu uͤberzeu⸗ 
gen; denn ich Fann unmoͤglich denjenigen beiftimmen, welche 
den Amerikanern unempfindliche Nerven und ein ſtumpfes 
Gefühl für die Leiden des Körpers zumuthen. Die Abi⸗ 
poner empfinden die Eindrüde der Elemente, die Verle⸗ 
tzungen durch die Waffen, und die daraus entflandenen 
Schmerzen nur zu gut, aber fie erliegen nicht unter dene 
felben, mie die meiflen andern ; entweder meil bei ihnen 
Temperament und Eäfte beffer, und Nerven und Glics 
der flärfer find; oder meil fie fih von Jugend auf an 
dergleichen Leiden gewoͤhnet, und daaegen abgehärtet 
haben, oder auch weil ihre Friegerifhe Ruhmfucht fie 
auh die empfindlichfien Schmerzen verbeißen heißt. 
Nun wollen wir noch einige andere Beweiſe für die uns 
glaubſiche Lebenskraft und Stärke der Abiponer auseins 
ander fegen. 


Ich habe oben gefagt, daß fie felten Fahl und nur 
febr fpät gran werden. . In ihrem hoben Alter. haben fie 
noch immer die Kräften der Jugend, mie gemiffe Plan 
zen, die immer grün und frifch bleiben. Cicero erbebt 
und bemundert (im Buche vom hohen Alter) den Mas 
finiffa König von Mauritanien ‚ungemein, dag er als 
ein neunzigjäbriger Greis, wenn er feine Rei: 
fe zu Sup antratt, ſich während —— auf 
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kein Pferd gefeger bat, wenn er ſich hingegen 
zu Pferde auf den Weg machte, niemals vom 
Pferde berabgefommen if. Bälte und Regen 
Fönnen ihn nicht dahin bringen, daß er fein Haupt 
bedeckte. — — Hr erfüller alle Pflichten und 
Übliegenbeiten eines Rönigs 2c. Go viele abges 
lebte Abiponer der römifhe Redner zu Geficht befame, 
ſo viele Mafiniffa oder vielmehr fo viele, melche lebhafter 
noch als Mafiniffa alle Beſchwerden noch leichter als 

diefer ertragen, märde er vor ſich ſehen. Er mirde 
kaum feinen Augen trauen, wenn er beinahe hundertjähs 
rige reife ſich mit der Leichtigkeit eines zwölfjährigen 
Kuaben ohne Steigbägel auf den erfien Schwung auf 
ein raſches und feuriges Pferd ſchwingen, Stunden und 
Tage lang in der größten Sonnenhitze darauf figen, des 
Honigs wegen die hoͤchſten Bäume binanklettern , in der 
Kälte und im Regen fortreifen, auf dem harten Boden 
uͤbernachten, mit den Feinden in ordentlichen Treffen 
fehten, und allen Ungemächlichfeiten der Jagd und des 
Krieges fih unterziehen ſaͤhe. Wein er fähe, wie une 
glaublich weit ihre Augen reichen, mie ſcharf ihr Geboͤr, 
und wie vol ihre Kinnlade mit den ſchoͤnſten Zähnen ift; 
und daß fie fi) von jungen Männern durch nichts ale ° 
durch die Zahl ihrer Fahre unterfcheiden. Diefes alles 
mag den Europäeın noch fu neu und noch fo unglaublich 
vorfommen, ich gewoͤhnte mic) in den Kolonien der Abir 
poner daran als an etwas alltaͤgliches. In diefen Pflanzoͤr⸗ 
tern find Sreiſe mit ganz jugendlichen Kräften nichts 
ſeltenes. Stirbt einer in feinem achtziaften Jahre, fo 
bedauert man ihn, als menn er in der Bluͤthe feineg 
Alters geflorben wäre. Die Weiber Überleben meiſt 18 
ihre Männer, theils weil fie im Kriege nicht umfommen, 
und theils auch, weil fit von Natur aus mehr Feuch— 
tigfeit haben, und daher nicht fobald abwelfen. Hun— 
dertjährige Mütterchen und noch ältere find bei ihren ig 
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einer bewundernswuͤrdigen aber beinahe unsählbaren 
Menge, Bon den unberittenen Voͤlkerſchaften in Paras 
guay möchte ſich in Anfehung ihrer Leibesſtaͤrke und Le— 
benskraft das Raͤmliche nicht fagen laſſen. Die Qua— 
rarier, die Lules, Yfitines, Vilelas, und andere un: 
berittene Indianer find wie die Europaͤer für Kraukhei— 
ten und die Beſchwerden des Alters meit empfindlicher 
und verramhen auch Diele ihre Schwäche durch ihren 
Körperbau. Ihre Lebensdauer ift wie bei diefen bald 
lang, bald kurz. Auch reife, die hundert Jahre zähs 
len, oder nahe daran find, findet man bei ihnen nur 
fehr ſelten. Es verlohnet ſich ohne Zweifel der Mühe 
die Duche diefer außerordentlichen Lebensfraft. der bie 

poner zu unterfuchen. | 


Siebentes Hauptſtuͤck. 
Von den Urſachen der Muuterkeit, und 
des langen Lebens der Abiponer. 


De Abiponer ſind ihren geſunden und feſten Koͤrper 
theils ſich ſelbſt und theils ihren Eltern ſchuldig. In 
der That erhält ih die Kraft der Jugend durch die 
Mäfigfeit das ganze Übrige Leben und geht fogar auf 
die Nachkommen üser. Kraͤnklichte und fieche Eltern er: 
zeugen auch, wie die @rfahrung lehret, ungefunde Kin- 
der. Die abiponifhen Jünglinge Fenuen den Genuß der . 
Wolluſt nicht; auch ſchwaͤchen fie ſich, ihres feurigen Na— 
turels ungeachtet, durch keine Ausſchweifung. Sie ſchwaͤ⸗ 
gen, 
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sen , fpielen und ſcherzen miteinander aber immer inner 
den Srängen der Schaamhaſtigkeit. Ich betheure, durch 
die fieben Jahre, melde ich mich bei ihnen aufhiclt, 
nit das geringfie gejehen oder gehört zu haben, was 
mau muthwillig oder geil nennen koͤnnte. Ein natuͤrli— 
Ser diefer Nation eigener Antrieb flöße den Kuaben und 
Mädchen einen unüberwindlichen Abſcheu vor allem ein, 
mas die Ehrbarkeit beleidiget. Diefe wird man weder 
in Seheim noch an einem öffentlichen Orte mit jenen 
fhwägen noch jemals auf dem Plage mäßig ſehen. Sie 
fuchen ihre Unterhaltung darinu, ihren Müttern, die ſich 
mit den häuslichen Verrichtungen bejchäftigen, mitarbei⸗ 
ten zu helfen. Die Jünglinge finden meiltens ihr Ver⸗ 
gnuͤgen bri den Pferden und Waffenuͤbungen. Auf fie 
paſſen Horazens Verſe ganz vortrefflich. 


Imberbis Juvenis, tandem cuftode relicto, 
Gaudet equis, canibusque & aprici gramige 
campi. 


( Endlich bar den unbärtigen Jüngling fein 
Hörer verlaffen, und nun kennt er Fein anderg 
Vergnügen als Pferde und „Hunde und dag 
Freye der blumichten Wiefen.) Andere Indianer - 
find zumeilen kleiner, mägerer und ſchwaͤcher vom Koͤr— 
perbau. Viele von ihnen verwelfen noch als Jüngkinge 
und Merden frühzeitig alt; oder vor der Zeit in dag 
Grab hingeraffe. Man wird die Urſache hievon wiſſen 
mollen. Jh will meinen Leſern meine Gedanken nicht 
zorenthalten. Viele find fo ſchwaͤchlich, weil fie von 
ſchwaͤchlichen Eltern herſtammen; und andere werden es, 
weil fie unter der Laft der ihnen auferlegten Arbeit er: 
liegen, und außerdem ſchlecht gefleidet, beherbergt und 
genähret werden. Diele waͤlzen fi) von ihrem erſten 
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Juͤnglingéalter an in den ſchaͤndlichſten Wolluͤſſen, und 
erfchöpfen fh durch Umucht. ine in Geilbeit und 
Unmaͤßigken verſchwelgte Jugend laͤßt dem Alter einen 
ausaemergelten Korper zuruͤck, fagt Cicero vom hohen 
Alter. Ach mie vielen, die durch einen frühen Tod dag 
Opfer ihrer Yusichweilungen geworden find, koͤnnte man 
auf ihren Leichenftein ſtatt einer Innſchrift den Vers des 
Ovids ſetzen? Nequitia eſt, quae te non finit elle 
fenem, (Die Bosheit hat dich gehindert alt zu werden) 
Faft. 6. Zu frühe Heuratheu find ebeufalls nicht felten 
Urſache, warum die Übrigen Irdianer an Kräften, Mun⸗ 
ferfeit und Lebensdauer den Abiponern fo meit nachſte— 
ben. Bor erlch und. zwanzig Jahren denft faft Fein 
Abiponer daran fih ein Weib zu nehmen, welches ges 
meiniglich auch über zwanzig Jahre hinaus feyn muß. 
Diefes trägt, wie alle Aerzte und Naturkuͤndige verfis 
deru , zur Erhaltung der Kräfte, zur Verlängerung des 
Lebens und zur Erzeugung fiarfer und gefunder Kinder 
nicht wenig bei.“ Man höre, mas Tacitus von den 
alten Deutfchen ſagt, welche fih gleichfalls durch ihre 
Größe und Munterfeit und dur ihr langes Leben vor 
anderen Voͤikern auszeichneten: ,, Sie begatten ſich 
„Ipät und erhalten fih dadurch ıhre Jugendſtaͤrke. he 
„re Maͤdchen heurathen fie nicht unzeitig. Gie werden 
„daher fo aroß und fo ſtark als die Manner. Nun vers 
„miſchen ſich aleıch Kraftvolle: ihre Kinder zeugen daher 
„auch von der Stärfe ihrer Eltein.“ Es ifi nicht zu 
jweifeln, Daß zarte Eltern auch zarte Kinder erzeugen; 
und da ſich die Seelenfähigfeiten nach der Beſchaffenheit 
des Körpers richten, mie Galenus weitläuftig beweiſet, 
fo ifi es fein Wunder, daß folhe Kinder blödfinnin und 
flumpf vom Geifte find. Ja unferen Priegerifhen Zeiten 
wuͤnſchet man fih nur recht viele und große Leute, um 
die Megimenter damit ergänzen zu Finnen. Mean fuche 


aljo die alljufruͤhen Heurathen zu verhindern. Man hoͤre 
bierüder 
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kierhber den Arifioteles, welcher (L. 7, politic.C, 16. 
foigendermaffen fehreibte ,, Die Begatteng alljujunger 
„Leute taugt zur Erzeugung der Kinder nichts? denn bei’ 
„allen Thiergattungen fird die frühen Erzeugungen unvols 
„eommen; auch werden immer mehrere meiblichen ale. 
„männlichen Geſchlechts, und zwar überaus Fein geboh⸗ 
„ten. Das nämlihe muß fi auch bei den Menſchen 
„ereignen. Hieraus fann man abuehmen, warum man 
„in den Städten, woman Jünglinge und junge Mädchen 
uſammen verhenratbet, elende und Feine Menſchen firbt. 
„Solche Mädchen werden immer ſchwerer entbunden; und 
„vielen foftet ihre Entbindung dus Leben. Die männliche 
„Leibesfrucht wird auch in feinem Wachsthume gehindert, 
„venn fie noch ꝛc. ꝛc.“ Der Meinung diefes Welkwtifen 
pflichten Aegudius von Rom und Albertus Maguus ganz 
bei, und bevocifen felbe mit fehr triftigen Gründen. Lei— 
der ! mie oft haben Eltern , vom eriien Range, wenn - 
fie, um ihre Familie bald mit neuen Sproffen vermehret 
zu wiſſen, die Vermaͤhlungen ihrer Kinder zu febr be— 
fchlennigen das Merzenleid, fih ohne Söhne und Enfel, 
und ibren Stamm ausfierben gu ſehen. Wenn die El 
fern in einer Sache lanafam zu Werke gehen und auf: 
Fräften und Alter Rüdfiht nehmen follen, fo ifi es ae 
wis in der Verhenrachung ihrer Kinder.  Diefen 
Srundfag haben die Ubiponer mit den alten Deuiſchen 
gemein, -ald von. welchen Caͤſar in 6 B. vom gallıfchen 
Kriege fhreibt: ,„ Bon Jugend auf fuchen fie fih ab⸗ 
„„yabärten und an dag Ungemach zu geivöhnen. Die am 
„laͤugſten unverehlicht geblieben find, tragen bei ihnen 
„das größte Lob davon. Das, ſagen fie, giebt Kraͤf⸗ 
‚ten‘, flärfet den Körper und die Nerven Bor dem 
„‚zwanzigiten Jahre aber fih mit einen Weibe abgeben, 
„„balten fie für eines der fehändlichfien Dinge," Welch 
ein Unterfchied zwiſchen den alten Deutichen, von denen 
Eäfar redet, und unferen igigen! Wir wollen nun abte 
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eine andere Urſache der Groͤße und Staͤrke der Abipo⸗ 
ner betrachten. 


Die Muͤtter ſaͤugen bei ihnen ihre Kinder ſelbſt 
an ihren eigenen Bruͤſten nicht an fremden; und fahren 
damit bis in das dritte Jahre fort, in welcher zeit fie 


fich ihrer Männer enthalten follen. Dieſes trägt freylich 


nah dem Urtheile der Aerzte zu dem feiten Körperbau 
der Kinder nicht wenig bei.‘ So fagt Galenus L. J. de 
fanitate tuenda:,, » Ih ermahne alle die, melche 
„Kinder lillen , das fie fih aller Unreinigfeit enthalten ;' 
„denn diefe macht, daß die Milch den Kindern fchadet : 
„indem das befte Blut Cin den Schwangern) zur Nahs 
„tung der Frucht bienet, und daher in den Bruͤſten 
„nur wenige und ſchaͤdliche Milch zurück bleibt." Die 
von einer Schwangern geläugten Kinder heißt Plinius 
Coloftratos, meil fie nämlih mit einer dien und 
ſchwammichten Milh gefäuget, und verderbt werden. 
Zu deffen Beſtaͤttigung dienet au das, mas Cinna, 
Gatulfus im Buche de 20 Confulibus melde. Cajus 
Fabricius ein fonft auſehnlicher Daun fey Zeit feines Les 
beng mit befonderen Kranfheitszufällen geplagt gewefen , 
"weil ihn feine Mutter noch 4 Monate in ihrer Schwans 
gerſchaft geftillet bat. Um diefe Ungemächlichkeit von 
feiner Tochter abzuwenden habe er ihre Amme drey Jah 
re lang zu den Beftalinen in Werwahrung gegeben. 
-  Diefes und noch weit mehr hieher gehöriges führet Per 
frus Jufineli in feiner Abhandlung von der Erziehung 
der Kinder an. | 
4 

Auch die Erziehung der Abiponer hat ſowohl auf 
die Abhaͤrtung ihres Körpers, als auch auf die Sitten⸗ 
bildung einen groffen Einfluß; denn die weibiihe Erzies 
bung, welche wir die Verzaͤrtlung nennen, entnervet, wie 
Auintilian im x. B. feiner Anleitungen’ fage, den Geift 
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md den Körper. Die Beweiſe diefer Wahrheit ſchwe⸗ 
ka uns täylih vor Augen. Sehen wir denn nicht 
diejenigen , melchen allzeit von ihren Wärterinnen guͤtlich 
gethan worden ift, und die, fo zu fagen, von ihrer 
Kindheit an Fein rauhes Lüftchen anwehen durfte, fi 
mit einem ſiechen und ſchlappen Korper herumfchleppen, 
und unter den geringfien Beſchwerden erliegen , während 
daß die in einem Dorfe aufgewachfenen voll Muth und 
Stärfe alles Ungemach ver Arbeit, des Krieges nud 
der Witterung ohne Nachtheil ertragen koͤnnen. Die 
Erziehung der Abiponer ift wahrhaftig nicht weihlid, 
Die neugcbohrnen Kinder baden fie fogleih im Falten 
Flußwaſſer, wenn fie eines bei der Hand haben, Bon. 
Biegen, Federbetten, Küßen, Binven, Klappern und 
Liebfofungen miffen fie nichte. Mit Lumpen von 
einem alten Otterpelz angethan fehlaffen diefe überall, 
wo fie hinkommen, und manchmal Eriechen fie auch mie 
die Ferfeln auf dem Boden herum. So vft ‚die 
Mutter zu PM erd eine Reife unternehmen muß, fo oft 
legt fie ihr $&u., in einen aus Wildfchweinhauten zuſamm⸗ 
genäbten Sad neben ihre jungen Hunde, Töpfe und 
Kürbiffe. hin, und laͤßt denfelben vom Sattel herab⸗ 
hängen. Oft nimmt auch der Mann das nod) fängende 
Lind aus den Armen feiner Mutter, fest es anf fein 
Pferd, und meint vor Freuden, wenn er fein Soͤhnchen 
reiten ſieht. Umfih zu’ baden ſchwimmt die Mutter 
durch einen Fluß, wobei fie mit der einen Hand ihr 
Kind an ihre Bruſt dräcdt, und mit der andern rudert. 
Sobald daſſelbe eine gewiffe Groͤſſe erreihet bat, 
fobald mird es in den Fluß gemorien. damit es gehen 
und ſchwimmen zugleich lerne, Knaͤbchen, welche noch 
faum der Bruft entwohnet find, wird man ohne Bogen 
und Pfeile felten öffentlich zus ſehen. Die klei⸗ 
ven Voͤgeln, die Fliegen, überhaupt alle fleine Thiere 
fad vor ihnen nie fiher, Eine ihrer liebſten und ge⸗ 
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gewoͤhnlichſten Unterhaltungen iſt nah einem qusgefieds 
ten Ziel zu ſchießen; ein Vorſpiel des Krieges. Alle 
Tage reiten fie ſchaarenweiſe miteinander aus, wobei eis 
ner dem andern vorzureiten ſucht. Diefes alles trägt 
unftreitig zum Wachsthume und zur Abhaͤrtung des Koͤr⸗ 
pers unglaublich viel bei. Wenn doch unfere europäis 
ſchen Mütter einmal alen den Küniteleyen entjagten, 
womit fie der Natur bei der phyſiſchen Erjiehung ihrer 
Kinder Gewalt anthun! Wenn fie fih doch in dem Bu 
brauch der Binden und Windeln mäßigten, womit fie 
die zarten Sprößlinge gleichfam bepanzern und in eine uns 
bewegliche Holzpuppe umflalten! Wir würden ungleih 
weniger Doll- und Scheelfüßichte, mit aus. oder einge: 
bogenen Knieen, Zwerge, Schwädlinge und ſieche Men 
ſchen zählen. | 


Die Kleider der Abiponer find nicht enge und Fnapr, 
fondern meit und gehen bis an die Kudchel hinab. Gie 
decken den Körper, ohne ihn zu drüden oder zu beſchwe⸗ 
ven. Sie fügen denfelben twider Regen und Kälte, 
aber fie hindern nicht die Yusdänftung und den Umlauf 
des Geblütes. Diefe Vortheile haben die Europder nicht. 
Sie erfiicden faf in ihren Kleidern, und glauben fih 
zu zieren, wenn fie Hals, Hüften, Arm und Beine, 
theilg in ihren bangen Anzug Hineinzwingen, und theild 
mit einer Menge Schnallen, Binden und Schlingen 
zufammpreffen. Sie bepaden ihren Kopf mie einen 
Lafimagen mit fremden Haaren, bunderterlei Tändeleyen 
und Anhängfeln , nicht ohne Nachtheil für ihre Gefund« 
heit. So viele weiſe morgenländifhe Voͤlker, und for 
gar die alten Deutfhen mollten meiftene Feine andere 
ale weite und geräumige Kleider. Vielleicht waren die⸗ 
fe auch an ihrer Leibesgröße und der Länge ihres Lebent 
eins Urſache mit? Wer für feine Geſundheit beforgt iſt, 
| | der 
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ve habe Acht, daß er in Kleidern fo wenig als in ana 
men Dingen Über das Mittel ſchreite. Auch die Leiche 
1a Kleider ſchaden meines Erachtens dem Wohljeyg - 
x Körpers. Die Klügeren richten: ihren Kleiderwecho 
kl nah der Witterung ein, fo mie die Seefahrer ihre 
Sigel nah dem Winde, Selbſt die wilden Ubiponer, 
mihe ſich fonft mit wollenen Kleidern begnügen, huͤllen 
ih, fobald der kalte Sudwind bläft, noch in einen 
as Deterfelen kuͤnſtlich zufammgefegten Mantel ohne 
Unterfhied des Geſchlechts oder des Alters. Diefer 
helzmantel ſieht einigermaffen unferen Befpermänteln aͤhn⸗ 
ig, und heißt in ihrer Sprache nichigerie von dem 
Bart Nichigehe, welches einen Fiſchotter bedeutet, 


Galenus fagt im Buche von der Sorgfalt für die 
die Gefundheit eben fo richrig als freymuͤthig: Das 
Schlimmſte für die Geſundheit ift die allzugroffe 
Unshitigfeit des Körpers, das Beßte aber eine 
gemäßigre und ordentlihe Bewegung. Mit dies 
km ſtimmt das überein, was Eeljus im 1.3. 1.8. 
Mreibt. Die Traͤgheit macht den Börper ſtumpf 
und ſchlaf; die Arbeit fiärke ihn. Jene 
macht junge GBreife, und diefe alte Juͤnglinge. 
Darum waren bei den alten Römern das Kämpfen, : 
Kingen, Weiten, Rechten, der Tan, die Wurſ⸗ 
ſcheibe, der Ball und der Wettlauf, ferners das Schwime 
men und Jagen ıc. ihre faft täglichen Unterhaltungen. 
E ift demnah Pein Wunder , daß die Abipgner fo 
alund wie die Fechter find, und mie die Mafrobier lange 
ken, Sie find niemals unthätig. Kein Tag vergeht, 
ohne daß fie ritten, jagten , oder ſchwaͤmmen · Gewild 
und Feinde aufzufpären fireiien fie immer berum. Uiber 
Elfe zu ſchwimmen, Bäume des Honigs wegen hinan⸗ 
isflettern, Lanjen, Bögen, Pfeile ıc. mit einem Meſ⸗ 
kr ausjwarbeiten , aus er Stride gu flechten, Rise 
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‚der Hungarn. Diefes Holz werfen fie nun mit aller 


65 Alterziiig 
men und Sättel gu machen, und überhaupt allet ‚ was 
Hand und Fuß ermüder, iſt flets ihre Sache. Wol⸗ 
len fie nicht mehr arbeiten, fo reiten fie mit einander im 
die Werte und fegen einen Preiß für denjenigen aus, 

der das ausgeſteckte Ziel am erſten wird erreichet haben, ” 
Dft beſteht der Preiß in den Pferden, worauf fie reis” 
ten. Die Ubiponer lieben noch ein anderes Spiel, das - 
» fie zu Buß verrichten. Gie nehmen naͤmlich em Stuͤck 2 

Holz, welches drey Handbreiten lang, mie ein Std 
sierlih zuge rundet, und. an den Enden dicker, in der 
Mitte aber etwas dünner if. Die Abiponer beißen e 
Yiele oder Hepiginfancatt, die Spanier hingegen ' 
Macana. BDaffelbe gleicht gewiffermaffen dem Pufagau | 





Gewalit gegen das Ziel, mobei es dfters auf die Erde 
fälle, und wieder abfpringt, fat auf eben die. Art, mie 
unfere. Knaben Peine flache Steine an ber Hberflähe 
der Fluͤße binzufchleudern pflegen. Fuͤnfzig oder hun⸗ 
dert ſtellen ih in einer Reihe her, und machen, einer 
nach dem andern, ihre Würfe, Wer weiter oder gera⸗ 
der wirft, der hat gewonnen. Diefes Spiel wird von 
ihnen von Jugend auf faft täglich einige Stunden getrie⸗ 
ben, unterhält und ermüdet fie, und befeitiget ihre Ge 
fundheit unglaublich. Sedachtes Hol; dienet ihnen nicht 
niur zum Gpiel te auch im Kriege. Gie jer⸗ 
fmettern- damit ihren Feinden und dem Gewilde bie 
Knochen und machen davon Überhaupt einen cben fo 
färchterlichen als mauchfaltigen Gebrauch. Die ae 
ner wollen Fein traͤges und fdhläfriges S 
führen. ie verfaulen “nicht fo wie andere Rauenen, 
welche auf ihre Better hingeſtrecket oder an ihre Spiel⸗ 
und Speiſetiſche angeklammert ſich anf dem Felde oder. 
an den Öffentlichen Dertern nur ſehr felten ſehen laſſen, 
In einem elenden Müfiggange. Die Weiher der Abipo⸗ 
ner find zwar von deu Spielen ihrer Männer — den 





2 


Brttämpfen zu Pferde ausgefchloffen; allein ihre Haus⸗ 
ortbihaft, mit der fie Ah Tag und Nacht beſchaͤfti⸗ 
ya, läßt fie kaum zu chen kommen, noch in Unthaͤ⸗ 
tefeit, Daher koͤmmt diefe männliche Leibesfraft der’ 
Mitten, womit fie faſt riefenmäßige Kinder auf die 
Belt bringen; daher koͤmmt ihre Stärke und ihr lan⸗ 
za Beben, Denn nah dem Urtheile-der Aerzte erhält 
di Peibesabung umd oͤftere Bewegung die natürliche Waͤr⸗ 
ac; fie hindert auch die Bolblätigfeit, zerſtreuet und 
tet die Äberflügigen Säfte aus, macht die Glieder gen 
kıffemer, und Sinne lebbafter, befördert das Aus⸗ 
u Cinathmen der Lunge, die Verdauung der Speiſen 
u die Abſoͤnderung des Verdauten, flärfet die Nerven, 
nt die Schweißloͤcher, und macht Seel’ und Leib 
iuterer und gefünder. Das Waffer fauler, wenn es 
übt beweget wird: die Luft wird dumpficht, weun fie 
Kar Winde auffriſchen. Laͤßt man das Schwerdt zu 
m in der Scheide, ſo roſtet es. Die Kleider ver⸗ 
then durch das zulange Biegen. Traͤgheit und Muͤßig⸗ 
wm derſtopfen die Schweißgaͤnge, veranlaſſen boͤſe Fluͤße 
m haben die Gicht, das Podagra, Die Schlag⸗ 
Ike und Magenbeſchwerden, den Eckel vot Gpeifen und’ 
abebens Wiberdruß zut Folge. Alle dieſe Mühfelige 
Ken, welche die Aerzte den Unthaͤtigen anzudrohen pfle⸗ 
h, kennet der Abiponer nicht: weil er das mäßige 
n gemiächliche Leben ſcheuet; es ſey denn, daß er es 
4 3 gaͤnzlichen Cätkräftung zu feiner Erholung 


Dag auch der Abiponer Nahrung ihren Körper 
Weublih flärfe, und ihre Tage Über die gewöhnlichen 
Kin des Lebens hinaus verlängere ; war mir nie im 
Kaslien. zweifelhaft. Die Sielle des Tacitus von dem 
Mi Deutfchen: ,, daB fie ſich mit gans einfachen 
iin, milden Obſt, friſchem Wildprät, und ſauerer 
€ AWwilch 
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mn Milch ohne alle Zurihtung und Känfteley den Hunger. 
„ſtillen“ paßt volfommen auf die Abiponer: denn ihre 
Nahrung beficht meiftens im gebrattenen, feltener im ges 
fottenen Wildprät oder Rindfleiſch, wie es hernach der 
Zufal füge. Koͤnnen fie fih auf den Feldern nichts 
erjagen , fo gehen fie. in das Wafler, und holten ſich 
Fiſche von verfchiedenen Gattungen wie auch Kifchotter, 
Yenten und Waſſerſchweine heraus. Die Luft verficht 
fie. mit ſehr ſchmackhaften Vögeln; die Wälder aber ges 
ben ihnen zur Stillung des Hungers Erds und Baunı= 
ſruͤchte. In Ermanglung alles deffen nähren fie ſich mit 
den. theild im Waſſer, theils unter der Erde verborgenen 
Wurzeln. Zu ben beften Fiſchen nehmen fie erft im 
Ball der Noth ihre Zuflucht. Das Tiegerfleifh ſchaͤtzen 
fie, wenn es auch noch fo abſcheulich ftinft, ſo bob, 
daß, wer immer einen Tieger erlegt, denfelben fogleich 
in die kleinſten Portionen zerſtuͤcket, und mit feinen Ge» 
fährten theilet, damit ja Feiner dieſes Leckerbißchens be⸗ 
raubt ſwerde. Es ift eine alte Klage von Seite der 
Aerzte, dab man mit deu neuen ‚Gewürzen auch viele 
weue Krankheiten. aus Indien nah @uropa gebracht 
babe, und daß die Köche allein der Gefundheit der Mens 
ſchen mehr ſchaden, als alle Apothecker jemals derfelben nügen 
Können. Diefer Vorwurf trifft die Abiponer nicht: denn 
fie efien alles ungefänftelt und ungewuͤrzt. Bor dem 
Eſſig tragen fie, fo wie alle Spanier in Amerika, einen 
aroffen Abſchen. Das Salz ſchlecken fie gerne wie die 
Ziegen, aber fie befommen nur felten eines, meil es in 
ihrem Striche weder Salz noch Salsgruben giebt. Uns 
deſſen Mangel zu erfegen, pflegen fie eine Staude, wel⸗ 
de die Spanier Vidriera heißen, zu verbrennen, und 
mit der Afche, weil felbe etwas Salzichtes an fih hat, 
ihr Fleiſch und die Tobackblaͤtter zu beſireuen, welde 
fe im Munde fauen, nachdem felbe mit vem Speichel 
alter Indianerinnen gehörig zugerichtet find. u gs 
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diefe Staude, welche ihnen die Stelle des Sales vertritt, 
waͤchſt wicht überall. Miele abipunifche Horden 
muͤßen daher alle ihre Speifen ungefalen effen. Daß 
der gemäßiste Gebrauch des Salzes dem menfshlichen 
Körper fehr zu ſtatten Fomme , läugnet niemand; denn 
baffelbe vertreibet die boͤſen Keuchtigkeiten, und hindert 
die Faͤulniß. Doc) ſol, nach der Berfiherung der Aerz⸗ 
te, der Mißbrauch des Salzes die Augen ſchwaͤchen, bie 
guten Säfte beransziehen, und verfhiedene fcharfe Feuch⸗ 
tigfeiten , welche ſowohl die Haut, ald auch das Blut 
verderben , erzeugen; und ſelbſt die Darngänge angreifen. 
Ja Paraquay erfuhren wir allgemein, daß die Pferde, 
Maulehiere, Ochſen und Schaafe blos auf den Weiden 
fett werden, wo das Gras etwas Salpetrichtes oder 
Saljichtes enthält. Außerdem werden fie firuppicht, und 
fallen in furzer Zeit vom Fleifh. Das eingefalzene Fleiſch 
erhält fich , aber es wird um fo viel eher faul und flins 
fend, jemehr Salz man darauf gefireuet hat, indem die 
Feuchtigkeit, in welche das Salz ſich auflöfi, verbuns 
den mit der Wärme, die Käulung beichleuniget. Doͤr⸗ 
ret man das Rindfleifch blos in der Luft, und die Fiſche 
im Mauche weit vom Feuer weg, che daß ein Koͤrn⸗ 
Gen Salz dazu koͤmmt, fo wird fi beides viele Mor 
nate unbefchädigt erhalten. Hievon bat mich und alle 
Wilde die Erfahrung überzeugt. Da mir aus Parayuay 
aach Europa juruͤck ſchifften, fo beftand unfer Mundvorrath 
meiftens in gefalfenem und an der Luft gedörrtem Fleiſch. 
Diefes blieb 4 ganzer Monate bis nah Kadir flete 
ſchmackhaft und unverfehrt, weil es nämlich ungefalzen 
war. Jenes hingegen ward bald von der Faulniß ans 
gegriffen, und felbfi von den ausgehungerten Matrofen 
über Bord geworfen. Ach siehe daraus folgenden Schluß. 
Da die Abiponer, fo felten und fo fparfam fie auch ihre 
Speiſen falzen , deffen ungeachtet einer dauerhaften Ges 
ſandheit genießen, und ihre Tage auf ein fo hohes Alter 
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bringen, fo därfte man wohl die Vermuthung wagen, 


daß die Enthaltung vom Sal; dem Körper zutraͤglicher 
ik, als der Gebrauch deffelben, beſounders der übers 


mwaͤßise. 


Daß man bei einer frugalen Lebenſart, und der 
Mäsigkeit im Chen und Trinken von den Beſchwerden 
des boben Alters lange verichonet bleibe, einer ungeſtoͤr⸗ 
ten Gefundbeit, und eines langwuͤhrigen Lebens ſich zu 
erfreuen habe , predigen uns die berühmteften Aerzte und 
Naturkenner aus allen Kräften. Mit diefen Nimmt aud) 
das überein, mas der brittifche Dichter ſagt: Wer fpät 
alt werden mill, nehme wenig Speife and nur mie eine 
Medizin zu fih. Ich habe fhon yielmal gefagt , dag die 
Abiponer eine groffe, nerbichte, unverdroffene Nation 
find, uud ungemein lang leben; aber, wer wird fie im 
Unfehung der Mäßigkeit rühmen koͤnnen? Sie eſſen 
und £rinfen, wenn, wo und wie oft es ihnen beliebt. 
Sie binden fih an Feine beftimmte Zeit weder zu Mits 
tag noch zu Abends. Werm fie anffichen, und etwas zu 
eflen finden, fo machen. fie fogleih Mittag, Sie eflen 
zu allen Zeiten, fo mie fie zu allen Zeiten hungert. 
- Gebrichts ihnen an Proviant nicht, an Appetit wird «6 
ihnen nie gebrechen. Je mehr fie verfchlingen, deſto eber, 
feheint es, werden fie hungerig. Gewiß halten fie dieſes 
für das richtigfie Kennzeichen der Geſundheit und für das 
fiherfie Mittel diefelbe zu. erlangen. Wenn jemand, «4 
fen, meil er ſchon lange fatt iſt, oder aus einer. andern 
Urfache eine angebottene Eßwaare nicht annimmt, ſogleich 
wird er von den Umſtehenden für Frank erklaͤret. La 
vachin, chic rquenne, Er ißt nicht mebr, er if: ſchon 
- Trank, jammern alle, und es fehlet fehr wenig, daß fie 
ihm wicht das Beben abfprechen. Die Abiponer find ge 
fräßig, und pfropfen fih wie alle Amerikaner mit Fleiſch 
un ohne allen Nachtheil für ihre Geſundheit. Ninges 
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gen verträgt ihr Magen nicht nur einen aroſſen Vorrath 
von Speifen fondern auch eine lange Faſten. Gie uͤber⸗ 
effen und überfalten ſich aicht leicht. Sie unternehmen 
Reifen von mehreren Moraten ohne eine Wegjzehrung 
mit fich zu nehmen. uf dem Wege finden fie oft Feine 
Lebensmittel, etuweder weil nichts zu jagen iſt, oder 
meil fie, um den Feind heimlich zu Äberfallen, ihre Reife 
Tag und Nacht fortfegen, oder weil fie, dem Feind, der 
ihnen nachſetzt, zu entgehen, ihre Flucht aus allen Kräfe 
ten beichleunigen. Uber auch bei leerem Magen, und 
dem heißeſten Hunger bleiben fie immer munter und 
fröplih und vertreiben fih die Zeit mit Kurjmweilen. 
Man wird an ihnen nit die geringfie Spur einer Uns 
jufriedenheit mit ihrem Loos oder eines Wibelbefindens 
an ihrem ausgehungerten Körper gewahr nehmen; auch 
wird man fie niemals darüber lagen hören. Allein 
bald darauf halten fie ſich durch ihre gewöhnliche Fraß— 
gier für ihre langwührige Faſien ſchablos, und erholen 
fi dadurch wieder. Ich läugne nit, dab die Maͤßig⸗ 
feit im Effen und Trinken durch ein langes Leben beloh⸗ 
net werde, daß hingegen Krankpeiten und ein früher 
Tod die. Strafe des Schmwelgens find; denn ich weiß 
von mehreren beiligen Einfiedlern, daß fie unter täglie 
ben Kufteyungen ihr Leben über ein Jahrhundert ges 
hracht haben und vieleicht noch weiter gebracht haben 
märden, wenn fie ihren Körper beſſer gepfleget hätten. 
® if mir auch ganz begreiflich, mie diefe Helden des 
Chriſtenthums ihre Tage mit-fo weniger und fo ſchlech⸗ 
ter Nahrung auf ein fo hohes Alter bringen fonnten 3 
weil, fie Zeit ihres Lebens unverbeurathet, ihre Jahre 
immer an dem nämlichen Orte, fern von ermüdenden 
Geſchaͤften und erfchöpfenden Arbeiten, in einer heiligen 
Ruhe verlebet haben. Aber eben fo leicht begreife ih, 
warum die Ubiponer bei aller ihrer Gefraͤßigkeit fo lang 
laben; denn da fie alle verheurathet find, und ſich ſaſt 
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taͤglich mit Laufen, Jagen, Schwimmen, Keiten und 
Kriegsübungen ermuͤden, fo fehe ich wohl ein, daß fie, 
ihre Kräften wieder herzuftellen, mehr Nahrung zu fi 
nehmen müßen, und felbe auch leichter verbauen. Ohne 
Zweifel wuͤrde ihre Feuer bald verlöfhen, und ibe 
großer Körper abmwelfen, wenn fie nicht von Zeit zu 
Zeit den Abgang der Säfte durch vieles Eſſen erfegten, 
und auffrifhten, fo mie man die Blumen mit Falten 
Waſſer auffrifhet. Ich habe mich nie bereden koaͤnnen, 
zu glauben, daß aus der Unmäßigkeit mehr Krankheiten 
als aus dem Maggel an MRahrung entfliehen. So mie 
die Lampe öfters aus Mangel des Oels als aus Wiber: 
fluß deffelben verlifcht, fo bin ich auch feft der Meinung, daß 
ſich meit weniger Menfchen zu todteffen als zu todt hungern. 
Ich weiß wohl, dag mir alle Aerzte, melde die Didt 
auf das hartnädigfte vertheidigen, mwiderfprechen werden: 
allein , ich weiß auch, daß alle Todtengräbet und Abi⸗ 
voner mir beipflichten, Sucht doch auch Cornelius Bon: 
lekoe, ein Hollaͤnder und einft Profeffor der Medizin zu 
Srankfurt an der Dder, in feinen Rommentarien mit 
allen möglichen Gründen zu erweifen, daß zu wenig Nah— 
rung der Gefundheit weit nachtheiliger ift, als zu viele: 
und auch weit gemwiffer den Weg zum Grabe bahne. 


Die Abiponer Idfchen fih ihren Durft niemals mit 
Brunnenwaffer, fondern mit dem eben nicht fehr füßen 
Waſſer aus Fluͤßen und Moräften, welches daher mei⸗ 
fiens warm und Taulicht und nur ſehr felten frifh if. 
Vielleicht vermehren fie auch dadurch ihre Lebenskraft ? 
Die erste ziehen immer das Fluß- und Regenwaſſer, 
meil es leichter und mit ſchaͤdlichen Zufägen weniger bes 
ſchwaͤug ert ift, dem Brunnenwaffer vor, Die Ebinefer 
frinfenv in ihrem Leben Bein kaltes Wafler. Das vom 
zerfhm lienen Schnee und Eis halten viele für eine 
Duelle niht weniger Krauf heiten. Allein das — 
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Die Arzneygelehrten ausmachen. In den Gegenden der 
Abiponer findet man niemals, weder Schnee noch Eis, 
noch Brunnenquellen, noch andere unterirrdifche Behältniffe, 
worinn das Wafler aufgefrifchet würde: auch lernen fie 
Zeit ihres Lebens weder den Wein noch den Brandmwein 
kennen. Allein ob fie gleich gewoͤhnlicher Weiſe nichts 
als Waſſer trinken, fo vrrſammeln fie ſich doch, um die 
Geburt eines vornehmen Kindes zu ſeyern, bei den Lei— 
shenbegängnißen ihrer Verwandten, nad) einem Kriegsrarh 
oder Sieg an einem Orte, um fih mit einem Geträufe 
zu erquicken, welches aus Honig oder Johannsbrod und 
Waſſer bereitet if, und. wenn es ausgegohren hat, zwar 
beraufchet, aber auch mäßig zu fih genommen dem 
Koͤrper unglaubliche Dienfte leiſtet: denn die meiſten 
balten das Johannsbrod und den wilden Honig für ein 
vortreffliches Mittel zur Werlängerung des Lebens und 
‚zur Erhaltung der Gefundheit. Plinius nennt den Ho— 
nia, als wenn diefer Sterblihen die Unſterblichkeit zu ges 
ben vermögend wäre, einen Goͤttertrank. Durd) dag 
+ Elfen und Trinken deflelben ſollen Pythagoras, Antio⸗ 
chus der Arzt, Demokrit, Telephus der Grammatiker 
and Pollio von Rom ein außerordentlich hohes Alter ers 
zeichet haben, Der letzte lebte über ein Jahrhundert, 
Als ihn einft der Kaifer Augufi fragte, womit er fein 
„Leben fo Hoch gebracht hätte, gab er zur Antwort: 
Mit dem Honig von innen, und mit dem Oel 
von außen. In der Wienerjeitung vom 14. Hornung 
1770 las ich einfi: Zu Smolenig, einer dem Grafen 
Chriſtoph Erdoͤdi geboͤrigen Ortſchaft farb Kranz Was 
ho in einem Alter von 104 Jahren. Bis an das 
gr feiner Tage blieb ihm fein Gedächtnig getreu, und 
e folhe Stärke, daß er ganz allein einen mit Holy 
beladenen Schlitten gezogen hat. Sein munteres Alter 
fhreiben viele dem Honig zu, das er häufia gegeffen, 
uud weswegen cr viele ne unterhalten haben fol, 
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Die Abiponer effen und trinken den Honig , wovon im 
den Wäldern alles voll if, in großer Menge; Wie ! 
Wenn fie auch demfelben ihre blühende Gefundheit und 
die lange Dauer ihres Lebens ſchuldig waͤren! Aber beis 
des haben fie auch menigfens zum. Theil dem Johanns⸗ 
brod zu danken, weldes fie ſowohl troden fpeifen, als 


- auch, mit Waffer vermifcht und durch feine innerliche 
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Waͤrme in ein weinartiges Geträufe abgegohren im rei⸗ 
hen Maaße zu ſich nehmen. Auf beide Arten iſt es 
Überaus ſuͤß, und von ſichtbarer Kraft; denn es ſtellet 
die verfallenen Kräften wieder ber, mache ungemein fettz 
reiniget- und fiärfet die Bruſt, und leiftet in Darnvers 
fiopfungen vermoͤg feiner harntreibenden Kraft fihere und 
fhleunige Hilfe. Es hebt auch verfchiedene Anlaͤße zu 


Krankheiten, widerſteht dem Stein, und lindert die 


daraus entflandenen Schmerzen, wenn jutveilen Eurer 
pder damit geplaget find. Diefes haben mir viele ver⸗ 
ſichert, welche die moplthätigen Wirkungen des Johaunss 
brods felbft erfahren haben. In ganz Paraguay giebt 
es nirgends fiärfere und bauerhaftere Pferde, als zu ©. 
Jakob de Storea, mo fie in den nahen Wäldern meis 
fiens mit diefer Frucht, weil fie daſelbſt fehr häufig - 


wählt, geſuͤttert werden, und daher außerordentlich zus 
‚nehmen. Allein man muß auch wißen, daß das para= 


auapifche Johannsbrod von dem fpanifchen und afrikani⸗ 
fen , das man in Deutſchland faft in allen Gewuͤrzbu⸗ 
den antrifft, fowohl an Größe als auch an feinen uͤbri⸗ 


gen Eigenſchaften ganz verſchieden iſt, wiewohl die Aerz⸗ 


te auch von dem letzteren einen manchfaltigen Gebrauch 
machen. J | 
Hierzu kaͤmmt noch, daß ſich die Abiponer ſaſt 


alle Tage, wenn es nicht gar zu kalt iſt, in dem naͤch⸗ 


ſten beßten See oder Fluß baden. Auch bie Aiten 


‚hielten ſehr viel auf das Baden, wie «6 denn üben 
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hanpt von fehr groſſem Mugen iſt: denn das Waſchen 
reiniget die Haut, oͤffnet die Schweißloͤcher und er⸗ 
leichtert und befördert die Ausduͤnſtung, wobei denn die 
Geiundheit ungemein gewinnt. Die paraquapifchen 
Pferde und Maulthiere werden , ihres vielen Zutters 
ungeachtet, bald mager und raudicht , wenn fie nicht 
Fläße und Seen, morinn fie ſich abwafchen Finnen, 
in der Mäbe haben ; indem der Staub, der fi an 
der Haut anfegt, felbe nit zu Fleiſch kommen läßt, 
Aus diefem Grunde werden die Pferde in Europa ger 
ſtriegelt. Einige ziehen ein kaltes Bad felbR der A⸗ 
derläße vor , weilin jenem das Blut blos abgefühlet wird, 
bei diefer aber ein großer Theil deffelben gänzlich ver⸗ 
ioren geht. Ich fehreibe daher auch das befiändige 
Förperlihe Wohlbefinden der Abiponer, und. daß fie 
vor anderen Vaͤlkerſchaften ihre Tage fo hoch bringen , 
ihrem täglichen Baden zu. Dieſes beflättiget auch Fran⸗ 
ziekns Balo von Bernlamic in feiner Gefchichte des Lee 
bens und des Todes, da er ( ©. 131. nach meiner Aufs 
Inge ) fchreibt : “ Kalte Bäder nägen fehr viel zur 
nBerlängerung des Lebens, zu laulichte hingegen find, 
„ſchaͤdlich Ferners : Diejenigen leben länger, wel⸗ 
„He unter dem freyen Himmel, als die, welche unter 
„einem Obdach wohnen „„. Die Ubiponer bringen ihre 
meifte Zeit auf dem Kelde su: fie athmen daber ſtets 
eine reine, unverborbene, und folglich fehr gefunde. 
Luft ein. Und wohnen fie zumeilen in Laubbütten (fie 
fpaunen diefe mie Gejelte aus ) oder auch in urdentli= 
den Wohnhutten, fo find doch diefe niemals fo vermacht 
und verrammelt, daß nicht die Luft wenigſtens irgendws 
durchziehen koͤnnte. Sie wollen Übrigens unter dem 
freyen Himmel nicht nur leben fondern auch begraben 
ſeyn. Es ift unglaublih, welch einen Abſcheu fie vor. 
den Begräbnifien in den Kirchen tragen, 


Es iſt ſonſt das Gefchäft der Aerzte und Apothe⸗ 
"Ber uns zu fagen, mas zur Erhaltung und Wiederhers 
ftelang der Gefundheit, zur Verlängerung des Lebens 
und zur Linderung der Schmerzen dienlich iſt. Da aber 
die Abiponer auch ohne Arzneygelehrte und Arzneyenmiſcher 
ein fo hohes und munteres Alter erreichen , fo bin ih 
fat verfucht ihre blühende jugendliche Stärfe und ihre 
langwuͤhrige Lebensdauer dem Mangel an beiden zujus 
fhreiben. Sie haben hierinnfals vor den Europäern 
vieles voraus, melde, jemehr ihnen Aerzte und Apos 
thefer zu Gebote fichn, deſto mehr Kranfe, und defto 
wæeniger betagte Greiſe zählen. Nach dem Zeugniß des 
Laerz (img. B. 6. K.) fagte Arcefilaus ſchon lang : 
„Wo der Gefege viele find, da giebt auch der Verbrecher 
„vieles Eben fo herrfchen auch dort der Krankheiten viele, 
„wo der Aerzte fo viele find. Die Uerzte der Abiponer, 
von welchen ih an einem anderen Drte mehr fprechen 
werde, find Eharlatane , uud duͤmmer noch als das Vich: 
auch verdienen fie deu prächtigen Namen eines Arztes 
nicht; weil ihr Handwerk nicht in Heilung der Kraus 
Ten, fondern im Betruge und in allerlei Allſanzereyen 
befcht. Die Miffionarien in den Kolonien der Ehiquis 
ten lebten unter alen Sefuiten in Paraquay am längs 
fien, und erreichten cin Außerft hohes Alter, wiewohl 
man dafelbft weit und ‚breit feinen Arzneykuͤndigen an⸗ 
£rifft , und bie dortigen Gegenden wegen der jährlichen 
Ueberſchwemmungen und fonft noch fo gefund eben nicht 
find. Unfeg Provinzial wolte aus Sorgfalt für fie 
eiren Lapbruder , der ein Wundarzt war, in die gew 
dachten Pflanzörter fhiden, damit er ihnen mit feiner 
Wiffenfhaft im Fall einer Krunkpeit beiſtuͤnde. Allein 
die Miffionarien lehnten alle einftimmig das wohlge⸗ 
meinte Anerbieten ihres Obern von fih ab, meil fie 
rämlich befürchteten „ mit dem Arzt moͤchten fih auch 
Die Kıankpeiten in ihre Flecken eiuſchleichen, und fie 
“„ ‘ ben 
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den Gebrauch der. Arzieyen mit dem Verluſt ihrer uns 
erfhütterten Gefundheit bezahlen mäßen. Sie lebten das 
ber fih und der Natur überlaffen auch ohne Arzt ein. 
langes , durch keine Krankheitszuſaͤlle verbittertes Leben, 
mie Die Abiponer. Allein was ich bisher gemeldet ha⸗ 


be, gehoͤrt blos zu den Außeren Urſachen ns un 
ferfeit und ihres fpäten Todes. 


Daß die Gemuͤthsruhe zu dem Wohlſtand der Koͤr⸗ 


permaſchine ſehr viel beitrage, iſt außer Zweiſel. Da⸗ 


her ſetzen die Aerzte von Salerno unter den medizinie 


ſchen Lebensregeln, die fie dem Robert, Herzogen vor 
der Normandie und Erben von Engelland , vorſchrieben, 
felgende als die erflean: Curas tolle graves, ( Entlade 
dich der drüdenden Sorgem) Wenn die Seele von aufe 


ruͤhriſchen Leidenfhaften, von Kümmerniffen, Liebe, 


Kurdt , Zora, Unmuth ꝛc. geängfliget wird, fo geben, 
die thierifchen Verrichtungen des Gehirnes nicht mehr 
ordentlich vor fih; der Magen wird geſchwaͤchet, und. 


der Mangel an Nahrungsfaft zieht auch nah und nah 


den Berluft der Kräften, und der befferen Saͤfte nach 
fih. in gefunder Körper muß auch nothwendig von 
einer gefunden Seele bewohnet werden. Muu wird die 
lange Lebensdauer und das Törperliche Woplfepn der 
Abiponer niemand befremden. Sie find ſtets ruhig und 
frohen Muths. Das Vergangene vergeſſen fie- bald; ds 
ber das Gegenmärtige fehen fir Leichtiiunig. hinweg ‚und 
am das Zukünftige bekuͤmmern fir ſich uur ſehr felten. 
Sie fürchten wohl die Gefahr; aber weil fie die Groͤße 
derfelben felten einfehen,, fo verachten fie diefe, indem 
fie fh immer ſchmeicheln derfelden entweder entgeben 
oder fie Äbermwinden zu koͤnnen. Wenn man ihnen die 
Nachricht bringt, dag ein zahlreiher Schwarm Keinde 
ihnen auf dem Halfe ſey, fo nehmen fie wohl manche 
mal bei Zeiten die RN zuweilen aber warten fie 
de 
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den Angriff ab, und trinken fih unter froͤblichen Seſaͤn⸗ 

gen mit Meth in die Wette muthig und unerfchrodfen. 
Jene nagenden Sorgen, ihr Hausweſen auf einen beſ⸗ 
fern Fuß zu feßen, fih und den Fhrigen Unterbalt und 
Kleidung zu verfchaffen,, greifen bei ihnen faſt niemals 
Platz. Kein Gefchöpf in der Welt macht fo vielen Ein» 
druck auf fie, daß fie die Liebe oder die Sehnſucht darnach 
marterte, ober daß fie deßhalb wie viele Europier ihren - 
Berfland verldren. Keine Leideufchaft ift bei ihnen heftig 
oder langrährig. Mit diefer Gemürhsrube pflegen und 
wiegen fie ihren Körper ‚ und leben, fo lanı «es 
Menſchen möglih if. Ich laͤugne nicht, dag auch der 
Himmielsſtrich, morunter fie leben, weil man daſelbſt we⸗ 
der über Hitze noch Kälte fehr zu klagen hat, ein tref- 
liches Deittel gur Erhaltung der Gefundheit iſt, wiewohl 
wicht das einzige; denn die Spanier und übrigen India⸗ 
ner werden, ungeachtet ihnen das naͤmliche gemäßigte 
Klima zu flatten koͤmmt, weit früher alt und hinfällig 
als die Abiponer. "Wenn die Abiponer den Europäern : : 
ihrer unverfieglichen Lebensquelle megen beneidenswerth 
feinen, fo mögen diefe jenen in ihrer Lebensart nach⸗ 
ahmen, wenigſtens fo weit es thunlich if. Sie follen 
alle flärmifche Leidenfchaften aus ihrer Seele verbannen , 
nicht blos figen und mäßig ſeyn, fondern fih auch Bes 
wegungen machen, bald Wein bald Waſſer trinken, und 
fi die Ruhe durch die Arbeit zum Bedärfnig machen. 
Sie follen in Kleidung und Nahrung weniger Äppig ſeyn, 
mit ungefünftelten Speifen,, fo mie fie ihnen die Natur 
anbietet, ihren Hunger flillen, nicht ihren Gaumen 
reisen , und der Aerzte und Arzneyen fi blos im Noth⸗ 
falle bedienen. Endlich ſollen fie auch die Wolluͤſſe des 
ren giftiger Dauch den Tod und die Verweſung in dem 
- Körper befchleuniget,, eben fo ſehr fliehen, als fie fi ein 
fröptiches Alter münfhen. Go wichtig diefer Grundfag 
in Abſicht auf die Erhaltung der Geſundheit und ber 
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keibeskraͤſten it, fo ſchlecht wird felber von vielen Juͤng⸗ 
Iingen befolget, fo daß fie wie die Aepfel die Faulniß 


ergreift, ehe fie reif werden, Sie vergeflen, daß fie 
mit. dem Honig auch Gift hineinfeplärfen. 


Achtes Hauptſtuͤck. 


Von der Religion der Abiponer. 


E. giebt gar kein ſo ungezaͤhmtes und wil⸗· 


des DolF , welches nicht wüßte, daß man einen 
Gott baben muͤße; wenn es gleib nicht weiß, 
was für einen Gore man haben můße, fagt Cicero 
im I. B. von den Gelesen. Und im =. B. von der 
Natur der Götter., Die Ueberzeugung von der 
Daſeyn der Götter ift allen angebohren und 
gleibfam unfern Merzen eingepräget. Eben dies 
ſes wiederholet er wiewohl mit anderen Worten ı. Tu- 
fenlan. quæſt. und ı. de refponf. arufp, Die hoͤch⸗ 
fie Stuffe der Gottloſigkeit ift Feinen Gore er» 
fennen wollen, den man doch nicht verfennen 
kann, ſchreibt Tertullian in feiner Schutzſchriſt wider 
die Heiden. Daß die Unwiſſenheit in Abſicht auf das 
Dofeyn Gottee Hei einem vernünitigen Menfchen 
auf eine längere Zeit nicht unfräflich jenn koͤnne, be= 
haupten alle Gottesgelchrte einfimnig. Ich habe ſelbſt 
diefe Meinung bei Eudigung meines vierjährigen theolo⸗ 
aiſchen Schullurſes, den ih zu Gräg in Steuermarkt ans 
fangen und in der Univerficät zu Korduba ia Tuku— 
man vollendet hatte , aus allen Kräften vertheidiget. A⸗ 
ker wie erflaunte ich , als ich nachımals in die Kolonien 


kr Abiponer verfeget- wurde, und in ihrer u a 
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haltigen Sprache Fein Wort fand , welches Gott, oder 
ein hoͤchſtes Welen auf was immer für eine Art bedeu⸗ 
tete Um fie in.der Weligion zu unferrihten, mußten 
‚wir aus dem Spanifchen das Wort Diös ( Gott‘) ents 
lehnen. Wir festen daher in ihren Katechismus: Dios 
ecnam caogaric , Gott, der alle Dinge gemacht bat; 
denn das Stammmort ncäoe heißt machen. | 


Nach dem Zeugniß des Pefiafiel , eines unferer 
Gottesgelchrten,, follen nicht wenige Indianer geweſen 
ſeyn, welche auf die Frage, ob fie in ihrem Leben jes 
mals an Gott gedacht haben, Nicht ein einziges mal 
zur Antwort gaben. Die erfien Portugiefen und Spas 
nier fanden ‚wie fie felbft verficherten , bei ihrer Anfunft 
in Amerifa bei den Braſilianern und anderen Wilden 
Baum eine Spur einer Erfenntniß Gottes. Eben dafs 
felbe wird auch von den Älteren Groͤulaͤudern erzählets 
Derjenige ſcheint alfo fo gar unrecht nicht gehabt zu has 
ben, der beim Cicero (1. de natura Deorum) bes 
bauptete: Es gäbe fo verwilderte und robe Na⸗ 
tionen, die das Daſeyn eines Gottes nicht eins 
mal vermurheten. Auch der h. Paulus ſchreibt in 
feinem erſten Sendſchreiben an die Theffalonifer im 4, 
Kay. Sicut & gentes, quæ ignorant Deum, Wie 
die Völker, welde von keinem Gott willen: wi:s 
wohl eben diefer Apoſtel ( an die Römer 1’ K.) betheu⸗ 
ert, daß diefe Unwiſſenheit weder unfiräflih noch zu ent« 
ſchuldigen it: Ita, ut fine inexcufabiles, Alfo, daß 
fie Feine Entſchuldigung für ſich haben, indem 
fie durch die Betrachtung der Geſchoͤpſe leiht zur Erz 
kenntniß ihres Schöpfers gelangen koͤnnen. Sollte fie 
aber dennoch jemand eutfchuldigen wollen, ſo würde er 
fi vieleicht auf die Verſtandesſchwaͤche und Stumpfheit 
Des Geiftes der amerifanifhen Wilden beruffen, vermoͤg 
welcher alles, was fie nicht mit Augen ſehen, = Faſ⸗ 
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fungsPraft uͤberſteigt. Raͤſonniren ift nicht ihre Sache: 
es iſt ihnen auch zu ſchwer. Man darf fih alſo nicht 
wundern, daß fie die Betrachtung der Dinge unter und 
äser dem Mond auf Feine Vermuthung von irgend einer 
Gottheit oder. etwas Ueberirrdifchen führe, Zum Bes 
weis mag folgende Eczaͤhluag dienen, Us ich ein an 
dem hoben Ufer des Suberfluſſes in Geſellſchaft von 14 
Abiponern reifete, fegten wir uns abends, mie es dort 
der Brauch ifl, unter freyem Himmel um ein Feuer 
berum. Der Himmel war heiter und voller Sterne, 
an deren Aublick wir unfere Augen werdeten. Ich wolle 
te mich bei diefer Gelegenheit mit dem Eaciquen Yeho- 
alay, dem fharffinnigiten und fen aller Abiponer, 
die ich kannte, unterhalten. Sieht du, fprach ich au 
ihm, diefe Herrlichfeit des Himmels ; dieſes prächtig 
geordnete Sternenheer? Wer fol fo etwas für dag 
Werk des Ungefehrs halten Fdunen? Du wert fehr gut, 
daß der Laftvagen dem Umſturze nahe ift, wenn die Och⸗ 
fen nicht von jemanden geleitet werden. Ohne Steuere 
mann wird jedes Fahrzeug vom rechten Wege abkommen 
oder feheitern. Der mößte alfo wohl von Sinnen ge» 
kommen ſeyn, der fih einbildete, alle dieſe Schönheiten 
wären durch einen Zufall entfianden, und ale diefe Him⸗ 
melskörper waͤlzten fih in ihren Kreifen ohne Leitung 
uad Zuthun eines hoͤchſt verfiändigen Weſens fo regels 
mäßig herum. Was duͤnkt dir alſo von ihren Urheber 
und Regierer? Was haben eure Väter davon gedacht * 
Mein Pater, antwortete mir Ychoalay eben fo bebende 
als offenhersig, unfere Ahnen und. Urahnen ſahen ſich 
immer auf der Erde um, und befümmerten fich blos um 
Gras und Wafler für ihre Pferde, Mas im Himmel 
vorgieng , mer die Geflirne gemacht habe, und regiere, 
barauf dachten fie nicht. So fprah der Alte. Ich 
jweifle gar nicht, daß er wahr geredet habe: denn ich 
babe vielmals beobachtet, daß die Abiponer, wenn fie 
U, Theil, "3 etwas 
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etwas vor Augen haben, und daffelbe nicht auf den erften 
Anblick begreifen , des weiteren Forſchens fogleich über: 
dräßig werden. Sie fehliegen ihre Unterfuhung gemeis 
niglih mit dieſen Worten: Orgueenam ? Was 
wird es denn wohl feyn ? Das beiden Quaraniern Äblis 
che Mbae nipo? bedeutet eben fo viel, Bisweilen ſe— 
gen diefe noch, wenn ihnen die Sache unbegreiflich ſcheint, 
‚it gerunzelter Stirne hing: Tupa’ oiquaa. Gott 
weiß, was es ifl. Da es in den Köpfen der Yndia- 
ner fo gar finfter ausſieht, uud fie das Mäfunniren 
fo aͤußerſt ſchwer ankoͤmmt, fo ift es ganz -begreifl.d, 
warum fie zu Vernunftſchluͤßen weder Geſchicklichkeit noch 
Luft haben. " at 


Es ift unglaublich , mit welchen haͤßlichen Farben 
die @uropder , welche zuerft in Amerika gekommen find, 
die Dummheit der Indianer gefhildert haben. Ihrem 
Borgeben nach hätte man fie mehr unter die. Thiere 
als unter die Menfchen rechnen follen. Nach dem Zeuge 
niß des Eyriafus Morelli in den Jahrbüchern von der 
neuen Welt erzaͤhlet Gomara in feiner Gefchichte von 
Indien (217. Kap), der Bruder Thomas Drtis, 
nachmaliger Bifchof von S. Martha, habe an den Hof 
von Madrit gefchrieben : die Amerikaner ſeyn ſo roh 
wie das Vieh, ſiumpf vom Verſtande, albern, bloͤd⸗ 
finnig „ gut Erlernung der vornehmfien Hauptlehren des 
Ehriftenthums ganz unfähig , und uͤberhaupt ohne alle 
menfchliche Vernunft und Beurtheilungsfraf. Ihihde 
me mich alle die abfcheulichen Laſter, die er ihnen Schuld 
giebt, bier anzuführen. Um feinen Worten Glauben zu 
verfhaffen, ſchließt er feinen Brief mit folgenden Wor- 
ten: Alle von und, die mit den WUmerifanern umge⸗ 
gangen find, haben fie fo gefunden, wie ich fie ige be⸗ 
fhrieben babe, inige andere Spanier gaben die Ame⸗ 
rikaner für fo dumm aus, daß fie glaubten, man er 
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Fe ihnen auch in ihren reifen Jahren die Taufe tie 
den Fleinen noch unmündigen Kindern 'ertheilen ; fit von 
der Berbindlichfeit zu beichten loszählen, und zu den 
üsrigen Saframenten nicht zulaffen. Der Pabſt Paulus 
der LII, mußte hierüber den Ausfpruch thun und die Ame⸗ 
tifaner für wahre Menfchen, welche des Fatholifchen Glau⸗ 
bens und der h. h. Saframente fähig find, (veros homid 
nes, fidei catholicæ & facramentorum capaces, .) 
erflären. Diefes gefehah den aten Junius 1537. Am 
meiften hatte fi Bartholumäus Cafaus oder de las Cafas, 
nachmals Bifhof zu Ehiapa, der Indianer angenommen: 
alein bei den Spaniern ſteht er in feinem guten Ruf, 
weil er die Graufamfeiten der Europder gegen die Ina 
dianer zu fehr Äbertrieben, und die Lafter diefer letzte— 
ren zufehr entfehuldiget Haben fol. Gedachter Pabſt vers 
fügte auch, daß man die Indianer zum b. Abendmahl 
zulaſſen ſollte. So fehreibt Torquemada I. 16. Mo- 
narch. Indicz c. 20. Die päbftlihe Verordnung fängt 
mit den Worten: Veritas ipfa an und findet fih beim 
Harold. Nichtsdeſtoweniger wurde das h. Altarsfafras 
ment den erwachfenen Indianern in Peru, auch nach⸗ 
dem fie gehörig gebeichtet hatten , weder alle Jahre eins 
mal, noch auch in der Todesgefahr ausgefpendet, mie 
Afofia im 6.3. de procuranda Indorum falute c. 8. 
& feg. meldet. Selbft drey Kırcheuverfammlungen zu 
Lima konnten mit allen ihren Ermahnungen und Droh⸗ 
ungen nicht zumege bringen, daß man die Indianer zum 
Genuß des h. Abendmabls zugelaffen hätte. Diefes er⸗ 
hellet aus den Klagen und Schluͤßen der Kirchenräthe von 
Lima, Plata, Arequipa, de la Paz und Paraquay, 
welche das Jahrhundert darauf verfammmelt worden find. 
Die Pfarrer, welche den Indianern diefes Saframent 
bermeigerten, ſchuͤtzten ftees ihre Verſtandesſchwaͤche, Uns - 
wiſſenheit, und cingemurzelte Laſter vor. Allein die Ders 
fammiung zu de la Bas vom 3.1638 ſchrieb diele Uns 
— 2 wiſ⸗ 
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wiſſenheit der Indianer der Trägheit der Pfarrer zır, ale 
welche , wenn fie jene fleißig unterrichtet hätten, - nad 
der Meinung des Kirchenrathes ohne Zweifel in ihre Koͤpfe 
Licht umd in ihr Herz Ordnung gebracht habın würden. 
In den achtzehn Jahren, die ich mich bei ven Duaranie 
ern und Abiponern aufgehalten habe, bat mich die Erz 
fahrung von der Wahrheit diefer Bermurhung uͤberzeuget. 
Ich habe Wilde von einer unglsublihen Rohheit gefannt, 
welche in Wäldern gebohren und von ihren erften Jahren 
an zum Aberglauben , zum Mord und Raube gewohnt 
worden, übrigens aber dümmer noch als das Vieh wa— 
ren, Und dennoch haben diefe, nachdem fie in unjere 
Kolonien gekommen find, unfern täglichen Uuterricht-alfo 
benuͤtzet, daß fie das göttliche Geſetz troß den alten Chri⸗ 
„sten nicht nur wohl begriffen, fondern auch aufdas genauefie 
befolgten. Es ift auch) hieran nichts unbegreiflih. Was für 
Künfte lernen night die Elephanten, Hunde, Pferde und 
andere Thiere, menn fie anders geſchickt abgerichtet 
werden. Die. Diamanten erhalten erſt durch die Poli 
tur, bie ihnen des uuermädeten Kuͤnſtlers Hand giebt, 
ihren Glanz, Ein Prariteles ftaltet auch einen Klotz in 
einen Merfur um. Die Amerifaner moͤgen noch fo 
blaͤd und flumpf vom Geifte feyn, fie laſſen fh, wenn 
anders des Lehrers Fleiß der Schwäche feiner Schüler u: 
Hilſe koͤmmt, zu gefitteten, frommen und in allen Künfien 
gefchickten Leuten umbilden. Will jemand mit Augen 
feben, melch eines hohen Grades der Knltur die See—⸗ 
Fenfräfte der Indianer fähig find, und mie meit ſich 
ihre Faſſungskraft erfirecdet , fo darf er nur den Qua⸗ 
raniern in ihren Flecken einen Beſuch machen. Ju je 
bem bderjelben wird er nicht uur die gefchichtefien Tom 
Fünftler, und Meiſier in Berfertigung muſikaliſcher I-- 
firumente, fondern auh Mahler, Bildhauer, Schres 
ner, Metallarbeiter von aller Urt, Weber, Nana. 
Schoͤuſchreiber, Uhrmacher, Glockengießer, Portenn * | 
: u 
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und. was nicht alles, antreffen. Ya es waren ihrer nicht 
wenige, welche auch groffe Werfe nicht nur in ihrer Mut⸗ 
terfprache fonderm auch im Latein dructen, und fi die 
kettern dazu feibft aoffen. Sie ſchreiben auch die Buͤ⸗ 
ber mit fo vieler Kunft ab, daß auch der fcharffihtigfte 
Europäer felbe für gedruckt anfchen würde Die Biſchoͤ⸗ 
fe, Statthalter und ulle Fremde erflaunten noch immer 
über die Kunfiftücke der Indianer, melche fie in den quas 
ranifchen Flecken gefehen oder gehöret hatten. Wenn 
man in anderen Flecken und den uͤbrigen amerifanifchen 
Hrovinzen diefe Kunftarbeiten vermißt, ſo ift nicht die 
Ungelebrigkeit der Indianer, fondern der Mangel an 
tchrmeiftern , die fie unterrichteten, daran Schuld, 
Die Duaranier hatten das Gluͤck an unferen Miffionarien . 
deutfche , nicderländifche und italienifhe Mufifsund ans 
derer Künfle kuͤndige Lehrer zu -befommen, welche die 
Indianer nicht nur Über ale Erwartung, fondern auch 

allen Glauben und felbft bis zur Verwunderung 
gelchrig fanden. Doc hat uns eine langmwährige Erſah⸗ 
rung oͤberzeugt, daß die Indianer dasjenige, was fie 
feben , weit leichter and ſchneller begreifen, als was fie 
hören, fo mie allen Menfchen der Unterricht durch die: 
Augen weit faßlicher ift, als der durch die Ohren. Wil 
man fi von einem Duaranier etwag mahlen oder aus» 
ſchnitzen laffen, fo muß man ihm das Driginal oder eim 
Mufter vor Augen legen; dann mird er es vortrefflich 
uachmachen, und man ein ſchoͤnes und kuͤnſtliches Stuͤck 
Arbeit von ihm erhalten Giebt man ihm aber Fein 
Model, uud Äberläßt alles feiner eigenen Erfindung 
ſo wird er mies als albernes Zeug, und Pfu—⸗ 
fhereyen zum Borfchein bringen, wenn man ihm aud) die 
Idee dazu noch fo dentlih und meitläuftig auseinander, 
gefeget bat. Auch mangelt es den ... nicht 
an einem guten und glüdlichen Gedaͤchtniße. Es iſt eis 
a ee bei den Quarauiern, daß ber — 
53 Markt⸗ 
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Marktrichter oder. ein anderer von den erfien Dbrigfeiten 
der Kolonie die Predigt, die der Priefer von der Kane 
jel herab vorgetragen bat, vor dem Volk entweder auf 
dem Plag oder, im dem Hofe unferes Hauſes wiederhole. 
Diefes thun die meiſten mit einer ſolchen Genauigkeit, 
dag ihnen faft Fein Gag entgeht. Wenn fie eine Syn 
pyhonie zwey oder dreymal durdgeiungen, oder auf der 
Geige oder der Draek abgefpielet haben, ( fie noenden 
aber dabei von den Noten fein Auge ab ) fo haben fie 
felve fo aut im Kopf, daß fie der Muſikalien, wenn 
fie vom Winde meagemähet würden, ferner. nicht mehr : 
noͤthig hätten. Hieraus mag man auf die Stärke und 
Güte. ihres Sedaͤchtnißes ſchließen. Dies wollte ich 
darum erinnern, damit ich meine Lefer Äberführte, daß 
bie Berflandesfräfte der Amerikaner fo gar ſchwach und 
ſtumpf eben nicht find., als es die meilten Schriftiteller 
von ihnen fälfhlih vorgegeben haben, Indeſſen laͤugne 
ich nicht, daß zwifchen den verfchiedenen Nationen bierinue' 
falls ein Unterfchied obmwalte: denn nach den Beobach⸗ 
sungen, bie ich in Paraquay gemacht babe, find die bes: 
sittenen Voͤlkerſchaften den unberittenen an Geiſt mie 
an Körper weit überlegen Die Abiponer haben in dem 
letztverwichenen vieljährigen Krieg nicht menise Beweiſe 
ihres Scharffinnes abgeleget, da fie die AUufchläge der: 
gleichfalls fcharffinnigen Spanier bald durch eine Kriegs⸗ 
liſt vereitelt, und bald. diefe unverfehens uͤberſullen 
und mit blutigen Köpfen nah Haufe geſchicket haben, 
Hievon werde ich. an einem anderen Orte mehr meiden, 
Allein je mehr fie durch die Anordnung und Ausfuͤh⸗ 
rung ihrer Unternehmungen im Kriege ihren feinen Ver⸗ 
ftand verrathen, :deflo weniger Fanı man ihnen ihre } 
tiefe Unwiſſenheit in Anſehung des hoͤchſten Wefens vers 
zeihen, indem fie für daffelbe in ihrer ganzen Sprache 
nicht einmal ein Wort haben, da diefe dennoch in Bes 
zeichnung anderer. Dinge nichts weniger als pi iſt · 
— ts 
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Heraus werben Theologen den Schluß ziehen, den Abipp⸗ 
sera mangle es ah nichts weniger als an Verſtande um 
siht aus dieſer fichtbaren Koͤrperwelt auf ihren unfichts 
baren Echöpfer: und Megierer ſchließen, wenigſtens 
denfelben vermuthen zu. Finnen, Wer ift fo ſinnlos, 
„agt Eicero de refp,. arufp. der , wenn er feine Augen 
„wufwärts gegen den Himmel vichtet, nicht empfindet, das 
„Götter find ?,, So roh einft die Duaranier waren, fü 
erfannten fie. doch einen Gott, und nannten ihn in. ihrer 
Spade Tupa. Diefes Wort iſt aus zweyen andern 
juſammengeſetzt: denn Tũ ift ein Zwifchenwort der Ver⸗ 
wunderung, und Pr ein Fragewort. Wenn es donnerte, 
pfegten fie immer in ihrem Schrecken auszuruffen: Tu pa, 
alſo war, daß ihnen das Brüllen des Donners und 
die furchtbaren Eigenfhaften des Bligfirahles Ehrfurcht 
gegen die Allmacht und die Ma jenät der Gottheit zuerſt 
eingeflöget haben. Sie fcheinen , daher den anſtoͤßi⸗ 
gen Sag des Papinins gemwiffermaffen zu‘ beftättigen: 
Primus in orbe Deos fecit timor: (Die erfien Goͤt⸗ 
ter hat die Burcht inder Welt gemacht.) Selbſt die Roͤmer 
biegen ihren beßten und größten Jupiter den Donnerer, 


Ih habe geſagt, daß die Abiponer viel Witz und 
Sqharffinn zu verrathen ſcheinen. Aber nun ſchaͤme 
ich mich ſie ſo voreilig gelobt zu haben: ich wiederruffe 
daher ohne Bedenken, und erkläre fie für tolle, unfinnis 
se und hirnloſe Menſchen. Hier. ift der Beweis ihres 
laderſiandes. Sie wiſſen meder von Gott noch von 
finem Namen. Dem Teufel „- welchen fie Aharaigichi 
rt Queevet nennen, geben fie mit- vieler Ergebenhel-t 
den Ramen ihres Großvaters Groaperikie.  Diefer , 

gen fie, war ihr und der Spanier Großvater, doch 

u dieſem Unterſchiede, daß ex dieſen , prächtige Kleider 

wo Gold und Silber, ihnen aber einen großen Muth 
84 zum 
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zum Erbtheil hinterlaffen habe ; denn fie trauen fich um 
gleih mehr Unerfhrocdenheit und Muth ale den Spas 
niera zu. Wenn man fie fragt, wer dann ihr Stamm⸗ 
vater geweſen ift, oder mw» er gemacht hat, fo geben 
fie ganz unverholen zur Antwort, daß fie diefes nicht 
müßten. Seht man mit Kragen noch ‚weiter in fie, fo 
fagen fie: er war ein Indianer wie wir. Go ungereimt 
und arm ift ihre Theologie. Sie verehren ein Wefen, 
das fie nicht Fennen, faſt wie die Athenienfer, welche dem 
unbefannten Soft einen Altar errichtet haben. So mie 
fih die Abiponer für Enkel des Teufels: ausgeben, fü 
gaben Ah die alten Gallier für Söhne deſſelben aus. 
Man höre hierüber deu Caͤſar, welcher fih im- 6. Bus 
de von dem galliſchen Kriege folgendermaifen ansdruͤcket. 
Ale Balier rühmen -fich von dem Vater Dis abzu⸗ 
ſtammen, und beruffen fi) diesfals auf die Ausſage der 
„Druiden. Bei den Lateinern aber hieß der Pinto, der 
Gott der Hölle, Dis. In dieſem Verſtande nehmen 
die angeführte Stelle alle Gelchrte, welche die Roms 
mentarien des Caͤſars mit den ihrigen erläutert haben, 
wie- man bei dem Dubendorp nachfehen Faan. Die Abi⸗ 
‚poner halten das Siebengeſtirn, die Plejades, over die 
Gluckhenne für das Bild ihres Ahnen, Da nun die 
ſes Geſtirn in Sudamerifa am Himmel einige Monate 
wicht ſichtbar iſt, fo glauben fie, ihr Großvater ſey 
Franf, und find daher alle Jahre feines Todes wegen 
ſehr bekuͤmmert. Sobald ſich alfo diefe Sterne im 
May wieder fehen laffen, fo meinen fie, er fen vun 
feiner Krankheit wieder geneſen, wuͤnſchen ihm daher zu 
der wiedererlangten Geſundheit Gluͤck und grüßen ihn 
mit lauten Rreudengefchrey unter dem Jubel von Kriegs 
‚pfeifen und Hoͤrnern. Quemen naachic latene! layaın 
navichi ena? Ta yegam! Layamini,. Wie darfen 
* Galli fe omnes ab Dite patre prognatos prædi- 

cant; idque ab Drudibus proditum dicunt, 





| “ 
* 
U 


| ae -  - __- Vese 89. 
mir dir! Endlich bil du mieder zu und zuruͤckgekehret. 
So bift du alſo wieder glädlich aefund geworden. Mit 
diefen Zuruffuugen erjüllen- fie die Luft, und beweifen 
dadurch ihre. Freude über die Zuräckunft ihres Groß: 
vaters , aber auch zugleich ihre Thorheit. Den andern 
Tag geht alles auf die Honigfammlung aus, um fh. 
einen Tran? zuzubereiten. Sobald diefes gu Stande 
gebracht iſt, veranfialtet man, um das allgemeine Froh⸗ 
Isden zu verherrlichen, große Zufammenfänfte. Die ver⸗ 
beuratheten Abiponer fegen fihb auf .die Erde auf ihre _ 
Tiegerhäute nieder, und trinken; die herumfichenden 
Weiber henlen einen Geſang; die unverheuratheten aber 
lachen und Furgmweilen mit einander. So bringen alle 
die Macht zu, während welcher der Platz bie und da 
mit Fackeln beleuchtet if. ine Schwarzkünftlerinn, 
melde bei dem Feſte die Eeremonienmeifterinn macht , 
beiebet daffelbe von Zeit zu Zeit mit einigen Taͤnzen. 
Cie ſchuͤttelt hiebei eine mit harten Saamenkoͤrnern ans. 
gefülte Kuͤrbiß ſtatt einer Plapyer nach dem Takt, und: 
wirſt zugleich, ohne von der Stelle, worauf fie feht, 
im geringfien abzufommen, oder ihre Bemegungen zu 
verändern, immer den einen Fuß rechts und den andern 
lints in die Hoͤhe. Auf diefe läppifhe Sprünge des 
wfinnigen Weibes felat immer, ein ſchreckliches Getöfe 
von Kriegspfeiffen und Trompeten, wobei bie herumſtehenden 
Zuſchauer, indem fie ihre Hand auf die Lippen halten;: 
und ſchreyen, frob mitjauchzen. Doch mird man bei 
diefem Spektakel micht das geringfie wahrnehmen, was; 
dem Wohlitand und der Ehrbarfeit zumwiderlicfe, Die 
Männer find allemal von den Weibern, und die Kna⸗ 
ben von den Mädchen abgeſoͤndert. Dieſe Alberuhei⸗ 
ten und das damit verbundene Frohlocken halten die 
Abiponer für eine Keverlichkeit, die fie ihrem wieder— 
mrödgefommenen — ſchuldig zu ſeyn — 
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Die Tänzerinn und BVorficheriun dieſes laͤcherlichen Fe⸗ 
fies reibt ihren Kürbis an die Waden derjenigen , denen 
fie einen Beweis eines. befonderen Wohlwollens gegen fie 


geben will, und verfpricht ihuen im Namen ihres Große 


vaters Geſchwindigkeit in Verfolgung des Gewildes und 
“ ihrer Feinde, Zu diefer Zeit weihet fie auch alle, die 
fie für fähig haͤlt Schwarzkuͤnſtler und Schwarzkuͤnſtle⸗ 
rinnen abzugeben, mit vielem Gepränge zu ıhrer neuen 
MWirde ein. Bon diefer Hoͤllenbrut wollen wir nug 
geitläuftiger handeln. | 





Neuntes Hauptſtuͤck. 


Von den Zauberern der Abiponer, oder; 
beſſer zu ſagen, von ihren Betruͤgen. 





De Shwarsfänftler, dieſe laͤcherliche Zunft Leute, 
deren ganzes Handwerk in nichts als Betruͤgereyen und 
Blendwerken beſteht, ſtehen bei den Abiponern in dem 
naͤmlichen Anſehen, und in eben derſelben Achtung, als 
einſt die Magi bei den Perfern, die Ehaldder bei den 
Affyriern, die Philoſophen bei den Griechen, die Pros 
pheten bei den Juden, bei den morgenländifchen India⸗ 
nern die Brachmannen, bei Italiene Bewohnern 
die Vogel » und Eingeweidedeuter ans Hetrurien und bie 
Drunden bei den alten Galliern geftanden find. Wenn 
ih mich micht irre , fo iſt in ganz Paraquay Feine eins 
sige Nation entdecket worden, welche nicht ihre u 
P) A er. 
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flaſtler haͤtte. Die Lateiner nennen diefe Urt Leute Magos, 
oder Maleficos, die Spanier Hechizeros, die Deutſcheu 
Zauberer oder Hexenmeiſter, die Duaranier "Abapaye, die, 
Payaquas Pay , die Abiponer aber fo wie den Teufel, 

nämlich Keebet, das if, Teufelsfünftler :, weil -fie 
der Meinung find, daß fie von dem Teufel, ihrem Groß⸗ 
vater, die Macht überfommen hätten, Wunderwerke, 
die ale menfhlihe Kräften Äberfliegen, zu bewirken. 
Diele Schälfe geben ,„ fie mögen nun Männer oder 
BWeiser ſeyn, bei jeder Gelegenheit vor, daß fie vermdg 
ihrer Kunft alles müßten, und vermoͤchten. Es zweifelt 
daher auch Fein Wilder daran, daß es lediglich von der 
Wil’ühr der Schwarzkoͤnſtler abhänge, ob fie einigen 
Kıankheiten oder den Tod anzaubern, oder anderen felbe 
meszaubern wollen; daß fie alles, was in der Entfers 
wang gefhieht oder in Zufunft gefchehen wird, wiſſen; 
daß ihnen Uagewitter, Regengüße und Hagel zu Gebote 
ſichen; daß fie die Seelender Berfiorbenen bannen, und 
ſich über geheime Dinge mit ihnen befprechen; fi in 
Tieger verwandeln, alle Gattungen Schlangen unbefhds 
digt in die Hand nehmen Finnen. Alle diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft, träumen fie, hätten jene. freylich nicht auf. eine 
natürliche Weile erworben, fondern der Teufel, ihr. An⸗ 
derr, hätte felbe einigen zum Gefhenke gegeben, Die, 
wu diefer Zauberwuͤrde gelangen. wollen, follen fih auf 
eine bejahete Weide, welche in einen See hinausraget,. 
ſetzen, und fi) einige Tage aller Speiſen enthalten, big, 
fe endlich die fünftigen Dinge vorherfehen. Ich babe 
diefes von glaubwärdigen Männern gehoͤret; allein mir 
kheint das mahrfcheinlichfte dieſes, daß fich diefe Schurfen 
dur ihre lange Faſten eine Kopfſchiwaͤche, und eine Art 
von Wahnwig zuziehen, alſo zwar, daß fie ſich meifer 
dünfen als die Äbrigen, und für Sauberer ausgeben. 
So betruͤgen dieſe erft fich felbfi uud dann andere. Denn 
im Grunde find fie von den übrigen in nichts unters 

ſchieden, 
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ſchieden, außer in der größeren Geſchicklichkeit andere 
zu hintergehen. Es if aber auch. nichts Teichteres ale 
rohen und leihtgläubigen Wilden etwas weiß zu machen, 
welche alles neue, oder mas fie noch nie gefehen has 
ben, als ein Raturwunder anftarren, und überhaupt 
alles für Zauberfänfte erflärn. Ich habe einft aus 
rorher Leinwand Mofen gemacht die Kirche damit zu 
zieren. Die Indianer fahen mir mit Vergnuͤgen jur 
und indem fie Die Nachahmung der‘ Natur bemunderten, 
ruften fie aus: entweder iſt diefer Pater ein Zauberer 
oder feine Mutter ift eine Here. in unfriger Laybrus 
der, ein Europder, hatte etwas ſchnell und kuͤnſtlich zum 
Erftaunen aller Indianer aus Holz gedrähet, Auf der 
Stelle hielten ihn alle einftummig für einen Erjjauberer, 
weil fie bis auf denfelbigen Tag weder eine Draͤhbank 
noch etwas gedrähtes gefehen hatten, Sollten fie jemals 
ein Feuerwerk abbrennen, oder phyſikaliſche Verſuche mit 
der Luftpumpe oder aus der Optik ſehen, oder andere 
Dinge, melche für einen Europäer eimas gemähnliches 
und allägliches find, fo mürde fie das Neue derfelben 
alfo in Erftaunen fegen , daß fie felbe für unoͤbertreffli⸗ 
he Meiſterſtuͤcke der Sauberep halten wuͤrden. Dieſes 
noch mehr zu beſtaͤttigen bemerke ih, daß die Brafıliar 
. ner ihre Zauberer Paye, die Kraft aber Wunder zu 
wirfen, Carayba nennen, welchen Namen fie nachmals 
den europdifchen Ankoͤmmlingen beilegten , weil fie bei 
ihnen Kunftwerfe gewahrnahmen, von denen fie vorher 
geglaubt hatten, daß fie die Kräften der Natur übers 
fliegen. Daher heißen die Duaranier, deren Sprache 
mit der brafilianifchen fehr verwandt ift, nicht nur die 
Spanier fondern auch ale Europäer überhaupt, auf 
igt noch Caray', 


Dieſer Einfalt des unmiffenden Poͤbels wiſſen ſich 
die Shälk trefflich zu — Vortheile zu bedienen, 
indem 
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indem fie fih für Statthalter und Dollmetfcher ihres 
Großvaters des Teufels, für Seber der Zufunft und 
der Geheimniſſe, für Kranfpeitenbanner und Verbanner, 
für Schwarzkuͤnſtler und Herren aller Elemente oͤffent⸗ 
(ih ausgeben, und was ihnen immer einfält, ohne Mühe 
die Reihtgläubigen glauben machen. Gie haben in dies 
fer Abficht immer hunderterlei Kinte und Betrügereyen 
in Bereitſchaft. Wenn ihnen ein unvermuthet angelangter 
Bılder heimlih die Nachricht bringe, daß fih ver 
Fand ihren Dütten nahe, um ihre Landesleuse zu übers 
ſalen, fo thuu fie vor dem Volke, als wenn ihnen ihr 
Grogoater dieſes Geheimniß Fund gemacht hätte, und. 
man hält fie nun durchgängig fuͤr Männer der erſten Größe. 
Muthmaffen fie etwas, oder hat ihnen jemand anderer 
etwas heimlich anvertrauet , oder haben fie etwas durch 
eigenes Nachdenken heransgebracht, fo meißfagen fie fünfs 
tige Dinge , geben fi) dabei eine wichtige Miene, und 
ale hören ihnen als Jnſpirirten mit der möglich ardis 
tea Aufmerkſamkeit zu. Steaft der Erfolg ihre Weißs 
haungen Lügen, fo mangelts ihnen nie an Entfhuldie 
gungen um ihr Aauſehen aus der Schlinge zu ziehen. 
Dit machen fie bei eitler Nahe mit einer Pfeife oder 
einer Flöte auf einmal Lärm als wenn fih der Feind 
näherte. Nun wird. alles aufgeivedet, fein Menſch zwei⸗ 
klt an der Ehrlichkeit des Schwarzkuͤnſtlers oder an der 
Riptigkeit feiner Weiffngung. Die Männer greifen [os 
gleich zu den Waffen. Die Weiber fluͤchten fih mit ihr 
ta Kindern am einen fihern Dr. Stunden und 
gar ganze Mächte vergehen oft, daß diefe für ihr Leben 
üttern, uud jene ihren Angreiſern dAugfliglih den Tod 
drohen; aber vom Feinde erfcheint Leine Seele. Um 
om ihrem Anſehen und der Weilfagung nichts gu vers 
sen, verfichern fie laͤchelnd ihren betrogenen Stammger 

uflen, daß der Teufel, ihr Großvater , die Anſchlaͤge 
kr Beinde zu Waſſer gemacht haͤtte. Aber oft faͤllt ein 
Schwarm 
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Schwarm Feinde im ihre Wohnpläße ganz unverfehene 
ein, ohne dag unter fo vielen Schwarzfänftlern auch nur 
ein einziger die nahe Gefahr geahndet vder vorhergeſagt 
hätte. Ich erinnere mic) eben einer ganz lächerlichen 
Geſchichte von diefer Art. Auf die Nacht lief einft ein 
‚abipunifcher Knabe zu mir, und brachte einen eifernen 
Pferdzaum, eine Art, und ich weiß nicht was noch 
für Gezeug, kurz die Schäge feines Hauſes mit, ‚damit 
ich ihm diefes alles in meinem Haufe aufbewahrte. Als 
ih ihn um die Urfache hievon fragte, antwortete er 
mir : bei der Nacht würden die Keinde fommen. Seine 
Mutter, eine der erfien Schwarfkuͤnſtlerinnen, wiſſe 
diefes zum voraus, weil es ihr, fo oft der Feind im 
der Nähe wäre, im linfen Arme beftändig juckte, und 
Nähe. O mein Kuab! verfegte ih, an diefem Jucken 
find die Flöhe Schuld. Ich meiß es aus eige—⸗ 
ner Erfahrung. Tag und Nacht fliehen mich die Flöhe 
auf beiden Armen und fonft noch ganz unleidentlid. 
Wenn dieg ein Zeichen eines bevorfichenden feindlichen 
Uiberfalls wäre, fo gieng Fein Tag und feine Nacht ‚ohne 
Scharmuͤtzel vorbei. Allein diefes mein Zureden fruchtete 
nichts; denn wie ſich das Gerücht von der Weiffagung der als 
ten Betel im Flecken verbreitet hatte, fo mar alles die ganze 
Nahe durch in Aengſten. Allein vom Feinde mar, 
wie in mehreren dergleichen Fällen, tweder was zu fehen 
noch zu hören. 


So tie die Abiponer theild aus Ruhm und theils 
aus Raubſucht ſtets mit feindlichen Anſchlaͤgen wider 
andere Völker ſchwanger gehen, fo beſorgen fie auch im⸗ 
merwaͤhrend von andern das Nämliche, Je mehr ihnen ihr 
re Sicherheit am Herzen liegt, defto unablaͤßiger erträus 
men fie fih Gefahren, Die unbedentendften Kleinigkei⸗ 
sen geben ihnen dazu Aulaß. Ein fliegendes Geruͤcht, 

ein 
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‚ein. don heiten geſehener Rauch, unbekaunte Fußtapfen 
auf dem Wege, das Bellen der Hunde zu ungewoͤhnli⸗ 
eh Stunden, ꝛc. erregen in ihnen ſchon Beſorgniſſe vor 
einem nahen Wiberfall, - beſonders, wenn fie Fur; vorher . 
irgendwo ein Blutbad oder Ver«uͤſtungen angerichtet 
baden, und daher die Rache der Beleidigten befürchten, 
Um fich zu beruhigen, und zugleich zu unterrichten tra— 
gen fie ihren Schwarzfünftlerinnen auf, ſich bei ihrem 
Großvater, dem Teufel , zu erfundigen, was ihnen für 
‚Gefahren drohen, und wie fie fich dabei zu verhalten 
haben, Auf die Nacht verfammelt fih in einem groffen 
Geelte eine ganze Schaare folder Weiber, Ihre Vor⸗ 
fieherinn , welche wegen ihrer Runzeln und grauen Haas 
re unter allen die anſehnlichſte iſt, trommelt immer auf 
zwoen Trommeln, welche vier Toͤne oder eine Quart 
von einander abſtehen. Waͤhrend daß dieſe mit einem 
ſchreckbaren Getoͤſe die Luft erfüllen, fo heulet jene mit 
rauher Stimme, ich weis nicht, was für Verſe daber, 
Die. berumfiehenden Weiber fchütteln mit fliegenden Haas 
‚ren und mit entblöäter Bruft ihre Kürbisflappern,, und 
fingen mit Hägliher Stimme ihre gewöhnlichen Poſſen, 
wobei fie fiets huͤpſen, umd die Arme hin und ber mwers 
fen. Dieſe hoͤlliſche Mufif machen aber einige andere 
Zrommilerinnen noch  unerträgliher , als melde 
auf gewiſſe mie Rehhaͤutchen uͤberzogene Toͤpſe von 
einem dußerft ſcharſen Klange mit einem Staͤbchen 
ohne Unterlaß fortklopfen. Dieles abjcheuliche und res 
‚gellofe Gefchren möchte weit geſchickter fheinen den Teus 
fel zu verfcheuchen, als ihn herbeizuruffen. &o vergeht 
bie Nacht. Begen den Anbruch des Tages läuft alles 
zu dieſem Gezelt der Schwarzküuftlerinnen als zu einem 
delphiſchen Orakel. ever bringt jedweder Sängerinn 
‚ein Kleines Geſchenk, und fräge fie mit ver aͤußerſten 
4 rde, was doch ihr Großvater gefagt Mn Die 
Nies 
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Aatworten der Alter find meiſtens fo zweydeutig und auf 
Schrauben gefegt, daß fie immer Recht behalten, es 
mag erfolgen, mag nur will. Bis weilen wird der Teufel 
in der nämlihen Nacht in mehreren Hätten zugleich bes 

- fraget.. Wenn nun die einen verfihern, daß die Feinde ges 
wiß Fommen wuͤrden, und die andern harinddig auf 
den Gegentheile befteben,, fü gefchieht es gemeiniglich, 
daß fih diefe Verſchiedenheit der Meinungen unter den 

Aus legerinen des Orakels in einen biutigen Zank endiget, 

Bon den Worten koͤmmt es zu den Schlägen, und der 

Streit wird nicht ſelten mit Käuften und Zähnen aus- 

gemaͤcht. Wandelt fie eine heftigere Begierde an, das 

Zufünftige zu willen, oder find fie von der Gefahr aus 

genſcheinlich bedrohet fo wird einem Schwarzfünftler 

der Auftrag gemacht, den Schatten eines Verftorbenen 

‚ing Leben herauf zu bannen, um von ihm ihre bevorftehen, 

den Schickſale zu erfahren. Hierauf länft alles, uns 

ge und Alte, Männer und Weiber zu der Hütte des 

Sauberers hin, welcher hinter einer Ochfenhaut wie hin 

ter einer Courtine ſtecket. Nachdem er verfhiebene Ver⸗ 

‚fe theils mit einer weinerlihen und eheild mit einem ges 

bieterifhen Tone herabgebrummet bat, verſichert er, 

daß die Seele des Berftorbenen, welche das Volk gern 
bergebannet wiſſen wollte, wirklich zugegen ſey. Diefe 
frägt er nun über die Fünftigen @reigniffe zu verfchiede: 
nenmalen, und antwortet fich felbft mit veränderter Stim- 
nie, mas ihm zur Sache zu taugen fcheint. Keiner von 
allen Auweſenden zweifelt an der Gegenwart des Schat- 
tens, oder der Wahrheit deffen, was fie hören, Ein 
ſonſt eben nicht blddfinniger Abiponer, der bei den feinigen 
ia groffen Anſehen fand, verfiherte mir mit Verſchwen⸗ 
dung vieler Worte, daß er mit feinen Augen die Seele 
einer Audianerinn gefchen babe, deren Manu Akaloraikin 
ſich dazumal in unferem Flecken auſhielt. Um mic) dae 
® von 
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son zu überzeugen , befchrieb er mir die Geftalt diefer 
Seele mit zwar lebhaften aber lächerlihen Farben. Selbſt 
verfchiedene Spanier , melde als Gefangene von Jugend 
auf ibe Leben dei den Abiponern zugebracht haben, hal⸗ 
ta es für eine ausgemachte Wahrheit, daß die abge⸗ 
idiedenen Seelen auf die Beſchwoͤrung der Zauberer er» 
heinen, auf ihre Fragen antworten, und daß hiebei 
nichts weniger als ein Betrug vorgehe. Allein welcher 
Bernönftige wird diefen dummen Seugen Glauben beis 
meſſen, welche andere eben fo oft hintergehen, als fie 
ih von anderen hintergehen laffen ? 


Ans diefem Gebrauch der Wilden , die Seelen der 
Berfiorbenen herzubannen, ergiebt fih wenigſtens diefes, 
daß fie die Unfterblichfeit der Seele glauben ; welches 
vie auch aus anderen Gebraͤuchen ber Wilden gefchlaifen 
daben. Auf die Grabflätte der Berftorbenen pflegten fie 
vorfichtig einen Topf, Kleider, Waffen und auf Pfähle 
geſeckte Pferde hinzupflangen, damit ihnen ja nichts abe 
singe, mas zu den täglichen Bedärfniffen des Lebens ger 
biret. Die Heinen Aenten, welche von den Abiponern 
Rujtili genennt werden und bei der Nacht mit einem 
traurig toͤnenden Gejiſche ſchaarenweiſe herumflattern, 
halten fie für die Seelen der Verſtorbenen, und heißen 
fe mehe lenkachi®, Geifter, Schatten, Gefpenfter. 
32 S. Hieronymus wurde, als ich mic) noch daſelbſt aufz 
dielt, der fpanifche Auffeher über die Meperey, Raphael 
ee los Rios, von den Wilden bei einem gaͤhlingen Ueber⸗ 
ſel in feiner Hütte auf das graufamfie ermordet. Mach 
inigen Monaten Fam ein neugläubiger Abiponer, und 
kagte mit vieler Ungeduld, ob alle Spanier, menn fie 
un Diefem Leben fcheiden , fogleih in den Himmel kom⸗ 
sa? Mein Amtsgefährte antwortete, daß nur diefenigen 
einen Auſpruch auf diefe Gluͤckſeligkeit machen koͤnnten, 
nee ihr Lehen mit einem chriflichen Tone beichloffen 

U. Theil. ®& aͤt⸗ 


98 eg | 

hätten. Ich bin vollkommen deiner Meinung, erivies 
derte der Abiponer; denn der Spanier Raphael, welcher 
letzthin umgebracht worden iſt, ſcheint noch nicht in dem 
Himmel zu feyn, weil er noch, wie unfere Leute erzaͤh⸗ 
len, faft alle Nächte auf dem Felde herumreitet, und 
ein klaͤglich trauriges Geziſch von fich hören laͤßt. Wies 
wohl diefes meines Erachtens weiter nichts als eine leere 
‘ Einbildung oder Erdichtung iſt, fo kann man dennoch 
daraus abnehmen, dag die Abiponer an die Unvergängs 
lichkeit der menfhlichen Seele glauben, wiewohl ſie nicht 
wiſſen, weder wo fie hinkͤmmt, noch mag für ein Schide 
ſal ihrer wartet. Diefe Meinung von der Unfterblichfeit 
der Seele iſt auch andern paraquayifhen Nationen tief 
eingepflanzet. Die Patagonier und die Äbrigen Voͤlker⸗ 
haften , welche das magallanifhe Land bewohnen, find 
feit der Meinung, daß die Seelen ber verfiorbenen 
Menfhen und die Seelen umgelommener Straußen un⸗ 
ter der Erde in einerlei Gezelten fih aufhalten. Ich 
hoffe, man mird mir dieſe Ausfchweifung von dem 
Schmarzfänftlern zu der Unfterblichfeit des menfhlichen 
Geiſtes zu gute halten, meil diefe auch mit zur Reli—⸗ 
sion der Abiponer, wovon bier die Rede ift, gehoͤret. 


Yus dem, was ich biöber von den ESchwarzfänfte 
lern gejagt habe , wird jedermann ben Schluß ziehen . 
dag alle ihre Wilfenfchaften und Känfte auf Argliſt, Be⸗ 
trug und Mummerey hinauslaufen. Und dennoch genic- 
Gen fie nicht nur in ihrem Leben des uneingeſchraͤukleſten 
Anſehens und Bertrauens bei ihrem Bolfe, fondern auch 


nach ihrem Tode als Menfchen eines höheren Ranges 


einer faſt gottesdienftlichen Berehrung. Ihre Gebeine , 
und was fie fonft zuruͤcklaſſen, tragen die Ablponer in 
ihren Streifjügen als Reliquien bei ſich. So oft fie ein 
Luftfeuer , dergleichen man in Amerifa, wenn es heiter 

iR, ſowohl bei Tag als bei Macht fehr viele er am 
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Himmel ſehen, und drey oder viermal, wie eine abge⸗ 
feuerte Kanone, knallen hoͤren, fo glauben fie, daß ei⸗ 
ner ihrer Schwarzkünftler irgendwo müße geſtorben feyn, 
umd daß der Himmel durch diefen Glanz und 'wiederhols 
ten Knall bei ihrem Leichenbegängnig traures Wenn fie 
in den Krieg oder auf die Jagd reiten, fo nehmen fie 
allemal einen dieſer Betrüger mit ſich, deſſen Worte 
und Rathſchlaͤge fie. als beilig zu befolgen pflegen , weil 
er ihrer Meinuag nach alles, was sum: glücklichen Aus⸗ 
flag ihrer Unternehmung gehört, am beten weiß ‚und vor 4 
aus ſieht. Diefer zeigt ihnen die Zeit, den Ort und die Art am, 
wann, wo und wie fir auf das Gewild und die Feinde 
Ioszugehen haben. Wollen fie ein Treffen wagen, fo 
reitet der Schivarzfünitier um die ganze Schlachtordnung 
feiner Landesleute , fuchtelt: mit einem Palmzweig in der 
Luft herum und verwuͤnſchet die Feinde mit drohenden 
Augen, wilden Mienen und allerlei pantomimifchen Ges 
berden. Diefe Eäremonie träge in ihren Augen zur 

des Sieges unendlich viel bei. Zur Erkennte 
lichkeit für feine Bemühung geben fie ibm einen groffen 
Antheil von der Beute. Ich habe beobachtet, daf dies 
fe pen die beften Pferde und das befte Hausgeräth 
haben. Es iſt auch ganz begreiflih. Sie preilen 
dem leichtgaͤubigen Volke alles herans, mas fie wollen. 
Keiner getrauet fich ihnen das Geringfte gu verweigern. 





Sie werden ‚von allen fehr neehret,, aber noch mehr ges 





Man hält es durchgängig für groß unrecht ih⸗ 
ven Worten zu widerfprechen, oder ihren Befehlen oder 
Wünfchen Fein Genäge zu Chun, meil man ihre Rache 
nf Wenn ein Schwarzkänftler wider einen 





aufgebracht iſt, fo läßt er ihn in feine 
ruffen, und er hat das Bergnunen feinen Wil⸗ 
| zu ſehen. Run verweiſet er dem ars 









ianer feinen begangenen oder einaebildeten Feh⸗ 
em die von ihm — Unbild mit — 
ip 


Ernfie, und verurfheilet ihn im Namen feines Großva- 
‚ters zur Strafe. Er laͤßt ihn feine Schultern und die 
Bruft entbiögen, und zerkratzet ihn mit dem aͤußerſt 
ſcharſen Gebiß des Fiſches Palometa , wie ihn die Spa 
nier nennen, ganz erbärmlich auf allen Seiten, ohne daß 
der Mißhandelte, mern auch das Blut firommmeile 
von.ihm rinnt, das geringfle Zeichen einer Unzufrieden⸗ 
heit an ſich bemerken ließe. Ya er hält es noch für eine 
Wohlthat, daß ihn fein Peiniger mit dem Leben ent, 
fommen läßt. 


Oft drohen diefe Geifeln der Abergläubifchen „wenn 
fie fi von jemand beleidiget glauben, oder ihn fuͤr ih⸗ 
ren Feind Halten, daß fie fih auf der Srelle in 

Tieger vertvandeln und alles auf einmal in Stücks zer⸗ 
reißen wollen. Kaum fangen fie an das Gebruͤll des 
Tiegers nachzuahmen, ſo nehmen ale, die um fie find, 
‚mit Angſt und Zittern den Reißaus nah alten ©.iten 
hin. Doch horchen fie von weiten auf Das nachgeahm⸗ 
te Gebruͤll. Sogleih jammern fie vor Schrecken ganı 
außer ſich: fieh! mie er ſchon Tiegerflecken bekoͤmmt, 
wie ihm ſchon die Klauen hervorwachſen, wiewohl ſie 
den verſchmitzten Betruͤger, welcher ſich in ſeiner Huͤtte 
verborgen haͤlt, nicht ſehen koͤnnen. Allein ihre Augſi 
macht, daß fie Dinge ſehen, die nirgends find. Sie 
fürchten fich für Poffen, fie, die oſt wirklich furcht⸗ 
bare Dinge als Poffen verlachet haben Wir haben 
fie nie dahin bringen koͤnnen, dag fie jdiefe Schreckenbil⸗ 
der verlachet hätten. Ihr erlegt, fagte ich zu ih⸗ 
nen, täglich auf dem Felde wahre Tieger, ohne euch 
darüber zu entfegen, warum erblaffet ıbr fo feige über 
einen eingebildeten in dem Flecken? Sie antworteten 
mir mit Lächeln: Ihr Mäter habet von unferen Sachen 
noch Feine Achten Begriffe, Wir fürchten die Tieger 
auf dem Felde nicht, weil wir fie ſehen; mir erlegen 


fe daher ohne Muͤhe. Die Fünftlichen Tieger aber fer 
ken und in Angſt, weil mir fie nicht ſehen, und folg- 
lich auch niche toͤdten koͤnnen. Wenn ihr diefe nicht 
hen koͤnnet, erwiederte ih auf ihre laͤppiſche Recht⸗ 
ertigung , wie wiſſet ihr denn, daß ihnen Tiegerfleden 
und Tiegerflauen hervorſchießen? Allein man ‚verliert ſei⸗ 
ve Zeit, wenn man mit ihnen raͤſonnirt, indem kein Ver⸗ 
nunftfhlug, wäre er auch noch. fo einleuchtend, über 
ihre hartnaͤckige Anhaͤuglichkeit an die Meinungen ihrer 
Büter etwas vermag. Wenn ein beftigeres Ungemitter 
nit einem fürchterlichen Hagel ; mit Wolkenbruͤchen und 
Stärmen wuter Donner und Blitzen losbricht, ſo zwei⸗ 
klt Fein Menfch, Daß diefes Ungewitter von einem He⸗ 
senmeifler erreget worden ift, und daß ber Hagelry der 
Sturm und die aus dem jähgefallenen Regen eutſtan⸗ 
bene Ueber ſchwemmung ein Werk diefer boͤſen Menſchen 
had, Nur dann ewifteht unter ihnen oft der heftigſte 
Zanf noch heftiger als das Ungewitter ſelbſt, wenn der 
sine dieſen, und der. andere jenen. zum Urheber des Sturuls 
und der Ueberſchwemmung macht. An folgendes Ereig⸗ 
uf. kann ich mich ‚ohne Lachen nie erinnern. - Im Jens 
ur gieng einſt in der Nacht einer der fuͤrchterlichſten 
Bollenbruͤche nieder, und ftärgte von der. nahen Anhoͤhe 
mit folher Gewalt auf den Kleden S. Hieronymus, 
dp felber die Kolonie faft austränkte. Das Waffer drang 
kei meiner ledernen Thuͤre, die es zerriß uud fortſchwemm⸗ 
k, in meine Hütte, waͤhrend als ich ſchlief, und weil 
# feinen Ausgang fand , haͤufete es ſich darinn bis auf 
de Höhe von auf Haudbreiten an Das 
vedte mich auf. Ich ſtreckte immer meine Hände aus dem 
‚ und erſorſchte damit wie mis einem Senkbley die 
Gefe des Waſſere, welcher, wenn nicht die Wand durch den 
deſſelben durchloͤchert worden wäre, mid entweder 
—* oder wenigſtens in die Nothwendigkeit hinaus zu⸗ 






men verſetzet hätte. Dieſes Schikfal traf. alle 
3 Huͤt⸗ 
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"Hhtten der Ablponer, welche in dem Thale wohnten. 
Den anderen Tag verbreitete fi) das Gerücht, daß eine 
Sauberian, meil fie von jemand aufgebracht worden ift, 
Diefes Ungewitter in der Abſicht den ganzen Stamm aus 
‚ gutränfen erreget ; daß aber ein anderer Schwarzfüänftler 
der Gewalt der Wolfen mittelft feiner Känfte Einhalt ge 
Shan, die Regenguͤße zuruͤckgehalten, und alfo den Fle⸗ 
Ben gerettet habe, Allein auch in Amerika find mie in 
Europa der Meinungen fo viele als der Köpfe. Der ge⸗ 
"waltige Regen hatte fi auf bie nahen Felder nicht ers 
Erecket, wo dex vornehmſie abiponifche Schwarfkuͤnſtler 
Pariekaikin fammt auderen fi aufhielt, welche nad) cis 
ner laugwuͤhrigen Trockenheit ſich nicht wenig nach einem 
Megen geſehnet hatten. Diefer that fogleich den. Ause 
ſpruch, daß der P. Joſeph Brigniel, mein Amtsgefährte, 
um Nutzen ſeines Fleckens babe reanen, aber auch 
sdie Wolfen, weil er ( der Pariekaikin ) darinn nicht 
wohnen wollte ; aus Rache fo Habe ziehen laffen, daf 
Sein Tropfen davon feinen Wohplag erreichet hätte: denn 
Diefen Pater zählten fie ohne Anftand unter die Hexen⸗ 
meiſter, weil er viele Krankheiten gluͤcklich und in kur 
‚ger Zeit kurirte. Ich werde, wenn von ben KRranfheir 
ten, Yersten und Medisinen der Abiponer die Rede ſeyn 
wird, alle die Kuͤnſte anführen , deren ſich diefe Charla⸗ 
gane bedienen ihre Patienten zu betrügen,, die fie übers 
dauyt weit leichter hintergehen als heilen, > 7 


Daß die amerikanifchen Zauberer mit dem Tenf 
einen ſehr vertrauten Umgang pflegen, und ſich fehr oft 
mit demſelben beſprechen, find nicht nur alle amerifani- 
ſchen Wilden von ganzem NHersen Äberzeugt , fondern fü, 
hen auch einige Schriftfieller den @uropdern weiß zu ma⸗ 
Gen. So lang ich auch mit diefen Voͤlkerſchaften umgegangen 
‚Sen, fo konnte ich doch nie dahin gebracht werden, daß 
dieſe Where geglaubt —* IH halte = für 
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eine gewiſſe — * daß ſie nichts wiſſen und nichts 
vermogen, was die natürlichen und menſchlichen Kraͤften 
Überfleigt. Ju diefer Ueberzeugung babe ich fie oft 
Zen aufgefodert, daß fie mich verhexen follten, 
wenn fie koͤnnten. Oſt Haben mir fie mit 
Breundfaftöbezeugungen,, mit Lieblofungen und allen 
‚möglichen Gefälligkeiten und Wohlthaten Ju gewinnen ges 
—J— fie zur Ecgreiſung unſerer Religion und eines 
Schenmwandels zu bewegen; meil fich die meiften 

ach ihrem Beifpiel gerichtet haben würden. Allein wir 
dwuſchen an einem Mohren: denn dieſer Auswurf unter 
Meuſchen lieh, wm nicht feines Anſehens bei dem 
und feines eintrdalichen Gewerbes verluftiget zu 
en Reine Argliſt und Feine Bemuͤhung unverfucht, 
Bandesleute von dem Eintritt in unfere Kirche, von 
terricht der Priefter und ver Taufe abiuhalten 
Hrechen: umd ihnen im Weigerungsfalle das 









































Uebel, den gewiffen Tod und den Untergang der 
ganzen Nation anzudrohen. Dieß ift weder neu noch 
In Amerika haben die Miffivnarien noch üs 
an den Zauberern, als den Vorſtehern des alten 
| geſchworne Feinde des Ehriftenthums, 
fi der Verbreitung der wahren Religion am 
ifien in den Wege fiellten, erfahren. Was hatte nicht 
der P. Anton Ruiz de Montoya , der Duaranier Apo⸗ 
fl, von diefen Leuten auszufichen ?_ welche Sämierig: 
Reiten hatte er nicht in Anfehung ihrer gu uͤberwinden? 
gelang es ihm diefe zahllofe Nation zum fas 
lien Glauben und in die Kolonien zu brinaen, nach⸗ 
em e die noch übrigen Hexenmeiſter gedemuͤthiget / 

die Gebeine der Verſtorbenen, welche in hoͤchſten 

halten murden, im Beifeyn des Volkes oͤffent⸗ 
verbrennen befohlen hatte. Solang diefe Schurs 
en bei einer wilden Nation wicht in Mißkredit Fommen, 

Ind ausgerottet werden, . it bei derfelben alle Mähe 
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und Arbeit verloren. Ich ſchreibe diefes aus eizener 
Erfahrung. Der Kleden S. Joachim, welcher aus 
2000 neugläubigen Duaraniern an: dem Volksſtamme der 
Ytatinguas befland, zeichnete ſich nicht nur durch den 
Andachtseifer feiner Bewohner aus, fondern trug auch 
die herrlichten Fruͤchte ungefchminkter Frömmigkeit, A⸗ 
lein, mie oft eine Schlange unter Blumen und. Uufraut 
unter dem beften Waigen verborgen iſt, fo moechte auch 
> Bier ein alter Indianer in Geheim den Schwarsküufiler 
‚und ließ fih von gewiſſen Weibsperfonen eine Art got⸗ 
tesdienfiliher Ehre erweifen. Bald war er ihr Art, 
und bald ihr Wahrfager ; auch Lief manches Ungebühr- 
liche mit unter. Sobald mir der erfie Eacique des 
Fleckens, Janatz Paranderi, ein: fehr rechtſchaffener 
Mann , dieſes Unweſen entdecket hatte, ermahnte‘ ih 
den alten Betruͤger anfangs in Geheim: da ich Aber 
Damit nichts augrichtete, fo befchloß ich ihm feinen Un» 
fug Öffentlich zu vermeifen und dem alten ‚Uebel ein 
fhärferes Gegenmittel entgegen zu fegen. Ich gieng 
daher mit den Bornehinfien des Volkes in fein 
Haus. “ Wie lange noch, fieng ich an, indem ih. 
bei diefer Gelegenheit die donnernde Beredſamkeit des 
Cicero wider den Catilina nachahmte, Wie lange noch 
„wirſt du Bich, elender Alter! zum. Chriften lügen, 
„und durch deine unfeligen Künfte und verruchten Sitten 
„der Unfhulo deiner Deitgenoffen Fallſtricke zu legen dich 
perkühnen ? Nachdem du dich bereits fat swanzig Jahr 
„re zu der Lehre Chriſti befennefl , ſcheueſt du dich nik 
mach der Gewohnheit der Wilden Dinge auszuuͤben, 
die diefer Lehre geradezu Miderfireben. Du fuchlt 
pnocdh ift.deinen Namen (denn er hieß Yaguaere, das 
zoift Tieger ) durch deine ſchaͤndlichen Thaten zu bemeis 
„in, da du die&chaafe Jeſu Ehrifti durch deine Be 
nerögeren und Geilheit fo zu fagen gerreißefl. Dein 
„bohes Alter hat dich an den Rand des Grades geſuͤh⸗ 
Ä J— tel, > 
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„mit welch einem ſchrecklichen Tod wirft du, wenn du 
„wicht im dich gehſt, deine Tage beſchließen; und darin 
weh ein fürchterlihesLons wartet deiner! Ich erroͤche 
„aber did) , guter Alter, aber ich bemitleide dich nicht 
„weniger. Diefer, den du bier am Kreuze aus Liebe 
för dich erblaffet ſiehſt (ich wies ihm ein Krusifir ) 
„wird dih, Heuchler! in den Abgrund der Hölle vers 
dammen. Gen, was du fheineft, oder, fcheine, mas 
du biſt. Das göttliche Gefeg fey deine Richtſchnur: 
oder bat der Aberglaube der Wilden in deiner Seele 
‚pamausrottbare Wurzeln geſchlagen, fo geh, fo- bald es 
Mmoͤglich iſt, wieder dahin, woher du kamſt, in die 
Wälder der Wilden, in ven Aufenthalt der Thiere, 
zo du das erfie Tagelicht erblicket Haft, damit du niche 
die anderen, die Gott und feinem Geſetze huldigen, 
mit deinem Beiſpiel anſteckeſt. Wenn du aber Flug 
bit, fo beweine deine Miſſethaten, und fuche fie durch 
„eine wahre Buffe und durch die Beſſerung deines Les 
qbens wieder gut zu machen. Wirft du auf diefe mei» 
„ae. freundliche Ermahnung nicht achten, jo wird dir die« 
wahrhaftig! sheuer zu fichen Fommen. Ju Zus 
font du der Strafe nicht entgehn. Das erfice 
mal daß ich noch etwas Unzüchtiges oder Aberglaͤubi⸗ 
Iſches von dir vernehmen werde, wirft du auf mein 
Seheiß im Beifeyn des ganzen Volkes durch den Platz 
„und alle Saͤßen geführet und von den Knaben mit Kübs 
„emift angeworfen werden. Dazu bin ich feft entſchloſ⸗ 
. - Bär deine ſchmutzige Goͤttlichkeit, derer du dich, 
‚Al: ı anmaffeit „ ſchickt fih Fein ander Ranch⸗ 
„wert. . Diefe Drohung wirfie fo fehr auf den alten 
Lauer, daß ih ihm nicht nur ganz erfchüttert, foudern 
and , wenn ich mich nicht. irre» gebeffert verlief. Alle 
Techtſchaffenen billigten die Strenge, mit der ich zu 
ähm, geredet hatte, ungemein. Sch wüßte auch nicht, 
daß man noch ferner über ihn geflaget oder ihn im Ver⸗ 
$5 dacht 
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dacht gehalten haͤtte, wiewohl ich ihn ſtets aufmerkſam 
und ſcharf theils ſelbſt beobachtet hatte, und theils be⸗ 
pbachten ließ. Ich wollte dieſes aus einer doppelten 
Urfache hier anführen , erſtens, damit man das Hexenmei⸗ 
ſtergeſchmeiß als die Peſt der Gutgearteten und als die 
vornehnften Feinde unjerer Neligion in Amerika Fens 
‚nen lernte: zweytens aber um meinen Leſern gu ſei⸗ 
‚gen, daß die Miffionarien den Weifen der Wilden kei⸗ 
neswegs durch die Finger ſehen, fobald fie etwas‘ an 
ihnen aewahrnehmen, was ſich mit der reinen Lchre un⸗ 
ſeres Glaubens nicht verträgt; wenn man es anders‘, 
"ohne größeren Nachtheil für das Chriftenthum, und 
für das Heil ihrer Seelen ausreuten und vertilgen kann. 
"Was man aber ohne Gefahr nicht ändern kann, muß 
"man gutwillig ertragen, Wer ungesähnmte Wilde‘ don 
ihren Irrthuͤmern und Laftern auf den Weg der Wahre 
heit und Tugend führen will, muß ſachte darein geben, 
gleich dem Hausvater im Evangelium, - welcher das Une 
kraut ans feinem Acer nicht ausreuten wollte, damit 
nicht das zarte Getreid auch mitausgereutet muͤrde. 
Das Glas würde zerbrechen , das man mit Gewalt bie⸗ 
"gen wollte. So wuͤrde auch der Keim und Wurzel zu⸗ 
“gleich zerſtoͤren, der, aus Uebereilung oder von einem 
unzeitigen Glaubenseiſer entorannt, gegen Wilde, die erft 
zu unferer Religion beräbergetretten find, ftrenge * 
| Tadıen ſollte. 


Da die Schwarzkänfiler bei ihrem Bolke nicht nur 
die Rolle der Propheten und Aerzte ſpielen, ſondern 
auch daſſelbe im Aberglauben unterrichten, ſo iſt es 
ganz unglaublich, welch ungereimtes Gezeug fie in die 
ungebildete Seele des Abiponers hineinpfropfen. Ich will 
hier nur einige wenige Punkte davon beruͤhren. Die A⸗ 
biponer glauben, ſie wuͤrden alle unſterblich ſeyn, und 


m von ihnen Fönnte auf irgend eine Art amlommen, 
wenn 


Die le ‚ Io! 
wern es in Amerika weder Spanier no Schtwärzkän 
ler gäbe: indem fie, wenn einer ſtirbt, feinen Tod ‚it 
mag von was immer berräbren,, entweder den Mie- 
ten der erfieren oder den Zauberfäuften der letzteren zu⸗ 
ſchreiben. Es fierbe jemand mit Wunden : überhäfet, 
mit jerquetfchten Knochen vder von dem Alter adsen 
zehret; daß die Wunden oder die Crfchöpfung die kei⸗ 
besfräfte an feinem Tod Schuld waren , wird keinllbi⸗ 
yoner eingefichen. Sie werden fih vielmehr Muje ge⸗ 
‚ben den Schwarzkänfiler und die Urfache ausfiniy sw 

weßwegen ihm diefer vom Leben geholſe hat. 
Da fie wiffen, daß die meifien von ihnen ihre Moe uͤ⸗ 
ber ein Jahrhundert hinausbringen, fo fichen e fu dem 
Wahn, , daß fie ewig leben wärden, wenn fer Spanier 
‚wad Fein Zauberer, diefe allgemeinen und einigen Werks 
zeuchen des Todes, in der Welt waͤren. Vas träumen 
aicht die Amerikaner alles von den Son und Mond 
fſinſterniſſen ? So lang fie währen, fo lang erfüllen bie 
Abiponer Überall die Luft mit ihrem Seheul: Tayretà. 
O du Armer! rufen fie der Sonne and dem Mond mits 
-Jeidig zu: denn fir fürchten immer, daß der verfinfterte 
Planet endlich: gar verloͤſchen möchte. : Zu uns aber fagten 
fies Geh Pater! Bitte den Schöpfer , daß er uns diefes 
fo unentbehrlihe Himmelsticht nit zu Grunde gehen 
laſſe. Noch lächerlicher aber find die Ehiquiten, nad 
Deren Meinung die Hunde, wovon in der Luft alles vol 
ſeyn fol, die Sonne und den Mond jaͤmmerlich zer 
reißen, ſo oft beide verfinftert werden. Die Rothe: bei⸗ 
der Geflirne legen fie dahin aus, als wenn felbe von den 
Hundebiſſen bluteten. "Sie [hießen daher zur Zeit einer 
Sonnen » oder Mondsfinfterniß, um ihre theuern Planes 
ten wider die Lufthunde zu fehügen, einen ganzen Hagel 
"von Pfeilen mit vielem Geſchrey gegen den Himmel 
ab. Allein unglaublich if die Thorbeit der ſonſt gefittes 
ten Indianer in Peru, die da glaubten, die a 
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fer während ihrer Verfinfierimgen nuf-fir zornig, und 
wede das Geſicht von ihnen weg; meil ſie ſich eines 
Verechens ſchuldig gemacht hätten. - -Sie hielten daher 
Die Sonnenfinfterniffen für Vorbedgeutungen ſchwerer Drang 
falen, welche auf fie alle warteten, Wurde der Mond 
feines Lichtes beraubt,. fo meinten fie, er wäre krank, 
und Anden immer in Furcht, daß er, wenn er flürbe, 
auf die Erde herahiallen und mit feinem. ſchweren Körper 
alle dewohner derfelben erſchlagen moͤchte. Exhielt er 
„fein tpt wieder, fo. glaubten: fie, er fey wieder genefen, 
und da dem Pachacamac dem Erhalter. der Welt ges 
heilet torden: wiefer hätte ihn wicht ſterben Laffen, damit 
nicht die Welt, durch „feinen Herabſturz zertruͤmmert, au 
Grunde Yage,. Andere Amerikaner glaubten noch ande⸗ 
se Albernheien in Anſehung der Fuſterniſſe. ‚Ein Ko⸗ 
met heißt beiden Abiponern Neyac, bei den Quaraniern 
aber Yacita ta rarati'bae, ein rauchender Stern: weil 
fie dasjenige, ms mir die Haare, den Bart, oder: den 
Schwanz des Kometen nennen, für Rauch halten. -Ber 
diefer Art Sterne entſetzen fih alle Wilden ‚;; weil «fie 
ſelbe durchgaͤngig für Vorläufer, oder für Werkzeuchen 
allgemeiner Bedrängniffe auſehen. Die Peruaner waren 
immer. der Meinung, die Kometen bedeuteten entweder 
don Tod ihrer Könige oder den Untergang der Könige 
reiche und Provinzen. Montezuma, der Kaifer in Mepifo, 
zitterte fuͤr fih und die feinigen , als er. einen Kometen, 
der wie eine feurige Pyramide fih von Mitternacht bis 
gegen Aufgang der Sonne ſehen lieh, su verſchiedenen 
malen anſah. Wirklich wurde er bald darauf vom 
Cortes, dem Anführer der Spanier, überwunden, 
und feines Lebens beraubt. Dieſe Unmiffenheit in 
Anfehung der Kometen kann man den Amerikanern 
leicht verzeihen, nachdem faſt ale Weilen des Als 


terthums von denfelben eine Äble Meinung gehe⸗ 
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get hatten. Wem find die Berfe des Ruta im I. B. 
unbefannt ? 


* 


Ignota obſcurae viderunt ſidera nodte , 
Ardentemque polum flammis, — volantes, ' 
Obliquas per inane faces, crinemque tinsndi 
Sideris, & terris minitantem regna cometw, 

‘ 


(In den dunklen Naͤchten zeigten ſich vo 
befannte Geftirne.. Ber Himmel brannte x 
Jeuer. Am $irmamente fab man gefhweiı 
Jackeln und die Haare des furdhrbaren Sterne 
kurz der Provinzen , Uhglöcksborben, den Bom 
ten.) Mit dem Lukan flimmt auch Virgil überein 
da er (1. Georg.) dichte: „, Nec diri toties arfere 
„cometae * (uch brannten nicht fo viele ſchreck⸗ 
bare Kometen.) So fchreibt auch Eicero im 2. Buche 
von der Natur der Gitter: „Man hatte nie nur 
nam Himmel brennende Badeln, fondern auch Sterne 
„von der Gattung gefehen, welche bei den Grichen 
nKometen, bei ung aber Haarſterne heißen, und letzt⸗ 
„hin im oftavianifhen. Kriege die Vorbothen großer Un⸗ 
Asluͤd aſaͤlle waren. Eben derfelde ſagt auch an einem 
andern Dite, dab bie @rfcheinung der Kometen immer 
eine unglädlihe Borbedeutung für Rom gemelen if. 
Stellen, welche von den bisherangeführten faft in nichts. 
unterjhieden find, wird man bei geiftlichen und weltli⸗ 
then Schriſtſiellern haͤufig genug autreffen. Aber unz 
ſiceitig würde derjenige von allen Philoſophen ſammt und 
fonderd tuͤchtig ausgelachet werden, welcher noch gu uns 
ſeren Zeiten. die Kometen fürchtet. Im Jahre 1618 
ſuchte unfer Vinzenz. Duinifi, ein ſehr berauͤhmter Lehrer 
der Redekunſt in unſerem Kollegium gu Rom, als fich 
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in dieſer dt ben 28. — gedachten Jahres 
ein Komet »igte, mit Authöritaͤten, Erfahrungen und 
verfehiedenen Bernunftgränden oͤffentlich zu beweiſen, 
dog die Kometen etwas Gutes, und nicht wie bie mei⸗ 


fen glauber, etwas Boͤſes bedeuteten. Die Rede ifl 


den Schufrden dieſes Schriftftelers, melde 1633 su 
Antverpe abermal aufgelegt worden find ‚ eingeſchaltet. 
Ich neues Theils geftche aufrichtig, daß ich weder mit 
dem uͤrchtenden Poͤbel noch mit dem hoffenden Quiniſi 
eindtanden bin, fondern noch immer der. Meinung au⸗ 
bar , welche man mich ‘auf der hohen Schule zu Wien 
imdahre 1742 gelchret hat, und die ich auch oͤffent⸗ 
tj,versheidigte, nämlich, daß die Schwanzfierne weder 
eis Gutes noch etwas Boͤſes anzeigen. Aber wohin 


g ih mich von den Kometen verleiten? Mir wollen - 


der zu dem Aberglauben⸗ unſerer Abiponer zuruͤckkehren. 
ieſe zagen noch vor: einem anderen Stern, deſſen Nas 


jen ich niche mehr weiß. Sie erzählen von bemfelben 


aß ihre Nation in den Jahren, in melden er erſchie⸗ 
sen ift, viele Niederlagen erlitten, und die ſchwereſten 
Drangfalen ausgeftanden habe. Wenn ein MWirbelmind 
den Staub im Kreifel herumtreibt, fo werfen bie Weis 
ber eilends eine Menge Aſche deifelben entgegen, damit 
er ſich daran fättige und anderswohin noende 2 denn wenn 
der Wirbelwind in feinem gewaltfanen Herumdraͤhen im 
das Haus fih Hineinfchleichen follte, fo glauben fie, muͤßte 
jemand alfogleih aus dem Haufe fierben. Finden fie in eis 
nem Honigkuchen, den fie vom Walde nah Haus ges 
bracht haben, noch lebendige Bienen, fo laflen fie felbe 
außer der Thuͤrſchwelle des Hauſes toͤdten: denn wenn 
war fie im Hauſe um das Leben braͤchte, fo befürchten 
ten die Abiponer, daß fie Feine Honigkuchen mehr entdes 
Ken wuͤrden. Uber genug von dem Aberglanben und den 
altmeibifchen Poflen der Amerikaner. Ich wuͤrde nicht 
fertig werden, wenn id alles einzelnmeife — 

»wollte. 
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wollte. Wer mag aber diefes rohen Wilden verargen, 
nachdem das gemeine Wolf Überall, nicht nur auf dem 
Lande fondern auch in den Städten dergleichen Tächerlis 
che Meinungen heget, und, als wären es Ausſpruͤche der 
größten Gelehrten, gemwiffenhaft darüber hätt ? Ehriftoph 
Männlingen hat ein ganzes Buch mit den bei den vers 
ſchiedenen Bölkern herrſchenden verfhiedenen Gattungen 
des Aberglaubens angefüllet. Die Ammen und alten Kin 
derwärterinnen pflanzen den Irrwahn in das zarte Gemuͤth 
ihrer Pflegbeſohlenen. Diefer waͤchſt nun mit den Kna⸗ 
ben auf, wird alt mit den Greifen, und flirbt meis 
ſtens erſt mit deu Sterbenden ab. Der Topf behält den 
Geruch lange, womit derfelbe, ald er neu war, angefics 
det worden if. Bei den Abiponern aber gebt darum 
fo vielerlei Aberglauben im Schwange, weil es bei ihe 
wen überall von den Lehrmeiftern deffelben, den Schwarze 

kuͤnſtlern, wimmelt. Zu der Zeit, ale ich mich bei ihnen 
aufdielt, waren die berübmteften: Hanetfain, Naha- 
galhin, Nilicherani, Oaikin, Kaöperlakachin, Paza- 
noirin, Kaachi, Kepakainkin, Laamamin. Der vors 
nehmſie aber, und der ſich unter ihnen ſowohl durch feine 
Beiffagungen als auch durch feine Kuren am meiften auszeich⸗ 
uete, hieß Parickaikin. ° Er mar fehr weiß von Geſichts⸗ 
farbe, und außerordentlich fittfam und hoͤflich. Er trug 
meiſtens etliche Schnüre fhwarzer Kügelchen, welche an 
A fo mie die chriſtlichen Andianer den 
MR ranj, um den Hals. Allen anderen Schmud, mwo= 
mit fih die Übrigen Schwarzkuͤuſtler zu zieren pflegen, 
verachtete er zu allen Zeiten; aber in ber Kunſt Blend⸗ 
werke zu machen und dem Wolf Rebel in die Augen zu fireuen, 
war er eben fo gefhickt ale unermuͤdet. Bon Schwarzer 
»Fünflerinnen giebt e8 ganze Schtwärme. Gie find chen fo 
unzäplbar als die Schnacken in Aegypten: ich bin daher 
nicht im Stande ihre Zahl anzugeben, fo menig 
als ihre Namen. Ihr vornehmſtes Geſchaͤft : allen 
* dien 
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idren Stammgenoffen fiets von der Verehrung des Teu⸗ 
fels, ihres Großvaters, vorzufhwägen, und felbe tief ihren 
G:müthern einzuprägen, Bon diefer Verehrung wollen 
wir nun reden, _ | at az 


d 
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Zehntes Hauptſt uͤck 


Muthmaſſungen, warum die Abiponer 
den Teufel fuͤr ihren Großvater und das 
Siebengeſtirn, die Gluckhenne, für fein 

Bıld halte. 





DIE man lief, daß die Abiponer den Teufel für 
ihren. Großvater halten, fo mag man allerdings über 
ihre Ulbernheit lachen , ihre Thorbeit bemitleiden, und 
mern man will, darüber flaunen : aber der Befcheidene wird 
dabei Ziel und Maaß nicht verfehlen. Es gab eine Menge 
Bölferfhaften, welche bei aller ihrer Aufflärung, bei 
allen ihren Künften und Sefegen und dem hohen Grade 
der Kultur, den fie erreichet hatten, dennoch weit uns 
finnigeres Gezeug als die Abiponer aushedten Wer 
Ach in der meltichen Gedichte nur ein wenig umgeſe⸗ 
ben hat, der wird eingefichen, daß Faum etwas exiſtirt, 
das nicht einmal göttliche: Ehren empfangen hätte 
Baal, Beelphegor, Beelzebub, Moloch, Dagon, 
Thamos, Aſtaroth, ꝛc. welch ebentheuerliche Namen! 
Und dennoch waren fie zu verſchiedenen Zeiien und au 
verſchiedenen Orten die Götter der Hebrder. Den Ae⸗ 
apptiern, welche den Hund, die Kate , den Habicht und 
ben 
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‚ ben Krokodil, der im Mil fih aufhält, anbeteten, 
urchſen auch ihre Gottheiten in den Gärten, als Kaob⸗ 
uch, Zwiebel, ©. Die Hirifaner hielten den Himmel, 
die Perſer das Waffer, Feuer und die Winde ; die Lybyer die 
Senne, und den Mond, die Thebaner die Schaafe, und Wie⸗ 
kin, die Babylonier die Stadt Memphis und den Wale 
fi, die Mendefier die Kühe, die Theffalier die Storchen, 
die Phoͤnicier endlich in Sprien die Tauben für Götter, 
Chr würde der König Zerres mit der Abrählung feines 
Sriegeheeres , als das alte Rom mit der Ablaͤhlung feis 
ur Götter und Goͤttinnen fertig geworden ſeyn. Man 
durhblättere nur, wenn man es anders ohne Lachen 
fan, die Göttergefchichte der Griechen und Römer 7 
und man wird Überzeuge werden, daß fie nur Träumens 
k, oder Bieberhafte in einem Anfall von Wahnwig zu⸗ 
ſammgeſchmiedet haben koͤnuen. Jeder Bernänftige wird 
den Jupiter , Saturn, Mars ıc. diefe durch ihre vielen 
Shandthaten gebrandmarften Goͤtzen des Alterthums 
uiht bios gottloſe und gottheitsiofe Götter fondern auch 
mit dem koͤniglichen Pfalmfänger Teufel nenuen: Alle 
Goͤtter der Heiden find Teufel. Die Ehre, melde 
die hoͤllſche Schlange unferen Gtammältern im Paras 
deife verfprachen hat: Ihr werder wie Görter feyn, 
ft wahrhaftig wicht wenigen alten Melden von Griechen- 
and und Rom zu Theil geworden : indem man ihnen, 
ungeachtet fie nichts als ihre Lafler berühmt gemacht 
haben, nach ihrem Tode die Vergoͤtterung, Opfertiſche, 
Säulen und die gottesdienſtliche Verehrung zuerkanut hate 
Der mag emdlich alle die Goͤtzenbilder befchreiben -oder 
chaͤhlen, denen Afrika, Afien und Amerika geräuchers 
und Tempel erbauet haben? In der Jufel Erilan ers 
veiſen die Einwohner einem Affenzahn, als wäre felber 
tiwnag göttliches, mit gewiffenbafter Puͤnktlichkeit gottes⸗ 
dienſtliche Ehre. In dieſer Abſicht wallfahrtet alles jaͤhr⸗ 
id» auch bei fuͤnſhundert Meilen weit, ſchaarenweiſe an 
Il, Theil. 9 e 
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den Ort, wo diefer Zahn aufgeftellet iſ. Bor Drachen, 
Fluͤſſen, Bellen, Bäumen, und wer weiß, vor was 
noch allem beugen die Wilden noch igt ihre Knie. Doch 
wer wird ſich darüber verwundern , daß Thiere von 
Dummieöpfen , und phyſikaliſche Klöge von moralifhen ans 
geberet werden ? Uber das feget mich in Erfiaunen, 
daß es unter dem Kaifer Antonin dem Frommen und 
Pabſt Pius dem J. ungefehr um das Jahr 150 nad. 
Chriſti Geburt Keger gegeben bat, welche neben ande⸗ 
ven Arrthümern den Brudermdrder Kain, den gottes⸗ 
vergeffenen Verraͤther Judas von Iicarioth , die wegen 
der Meutherey von der Erde verfchlungenen Israeliten 
Ehore, Dathan und Abiron, und fogar auch die ehrloſen 
Einwohner von Sodoma zu Gegenfiänden ihrer Vereh⸗ 
rung gemacht haben, und, darüber von dem Tertuflian 
auf das fehärfefte hergenommen worden find, wie Petrus 
Annatus (1. 7. Appar. ad Theolog.) erzähle, So vieles 
anfinnige und alberne Gezeug polizirter Nationen muß 
nothivendig unfern ganzen Unwillen und all anfer Er⸗ 
flaunen auf fi) ziehen, vdergeflalt, daß mir die rohen, 
ganz ungebildeten, und unter den wilden Thieren aufs 
gewachſenen Abiponer mit ungleich mehr Nachficht zu 
beurtheilen haben , wenn fie den Teufel ibren Großvater 
heißen , weil fie ihm weder den Namen eines Gottes beis 
legen , noch denfelben gottesdienfiiih ehren. Im den 
" fieben Jahren, die ich mit diefen Wilden umgegangen 
bin, habe ich nie etwas von diefer Art bei ihnen ent 
decket. Haben fie etwas foldhes mir unwiſſend und im 
meiner Abweſeuheit vorgenommen, fo bin ich fer ber 
Meinung , daß ſie dieſes nicht aus einer abgoͤttiſchen Au⸗ 
baͤnglichkeit an den Teufel, fondern ans Furcht vor dem 
felben, und auf Autrieb der Schwarzfänftler, welchen 
die Beibehaltung alter Ceremonien fehr am Herſen 
liegt, folglich mehr aus Dummheit alt verruchter Gott⸗ 
ade gethan babın, 
Dumit 
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Damit man nicht glaube, als hätten wir ihnen 
in dem, mas die Berebrung des Teufeld betrifft, 
nahgegeben, fo werde ich bier einen Vorfall erjaͤh⸗ 
len, der fih zu S. Hieronymus, der erfien abiponifchen 
Kolonie, kurz nad ihrer Erbauung zugetragen hat. Faſt 
ale Indianer ritten einft ganz unvermuthet in das nahe 
Feld hinaus. Der P. Joſeph Brigniel, ihr Miffiondr, 
gab fih alle Mühe die Urfahe viefes allgemeinen Kine 
ausreiteng zu erfahren, und brachte endlich von denen, 
welhe zu Daufe geblieben waren, beraus, daß ihre 
kandesleute heute im Sinn bätten, dem Teufel, ihrem 
Großvater, aus Palmzweigen und Reifern auf dem Fel⸗ 
de ein Maus zu bauen (Groaperikie Leeriki) 3 und 
daß dieſes der Zweck ihrer Reife wäre, Uawilig über 
das abergläubifhe Borhaben feiner Abiponer flieg er ei⸗ 
lende auf fein Pferd, in der Abſicht, vaffelbe fo viel 
möglich. zu bintertreiben. Ein beffer denkender Yadias 
ner führte ihn an den. Ort, wo er die in der @ile auf 
eihlagene- Hätte, und das um diefelbe gefchäftige Wolf 
von weitem feben Fonnte. Die Wilden, erfchroden uͤber 
die unvermuthete Ankunft des Paters, baten. ihn injtäns 
dig, fih ja dem Häuschen nicht zu. nähern, wenn er 
anders nicht von den Klauen ihres Großvaters, 
der unter demſelben verborgen märe, elendiglich zer⸗ 
iffen werden wollte. Der Schwarzfäuftler Haanetfain 
keefte in der Hıltte und brüfte bald wie ein Tieger, 
bald aber fuchte er feine Stimme zu verändern, und er» 
theilte im Namen feines Großvaters, als welchen er 
vörfickkte , verichiedene Antworten. Der Pater erkannte 
iin an feiner Sprache, und verwies den Herumſtehen⸗ 
den ihren gottlofen Aberglauben und ihre dumme Leichte 
äubigfeit mit eben fo viel Kuͤhnheit ale Nuten: denn 
id müßte nicht , daß man noch in der Folge etwas von 
Me Tenfelspäcte gehoͤret Hätte. 


Da Nicht 
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NMicht blos die Abiponer, ſondern auch die benach- 
barten Mocobis, Tobas, Yapitalakas, Quaikurus und 
andere berittene Nationen in Chaco rühmen fih Enkel 


des Zeufels zu ſeyn. Sie find fu aberglaͤubiſch als die 
erfieren , aber auch fo dumm. Allein wie mweit geben 


vvon ihnen die fadländifchen Nationen ab, welche in dem 


magallanifchen Lande herumfireifen ! Alle glauben einen 
Seufel und nennen ihn Balichu. Ihrer Meinung nad 
giebt es der boͤſen Geifter unzählige.  Yhren Borficher 
nennen fie EI Ei; die gemeinen Teufel hingegen Quezuöu. 
Allen aber trauen fie feindfelige Gefinnungen wider das 
menſchliche Gefchlecht zu ; halten ſelbe für den Urſprung 
alles Uibels, und fürchten und verfluchen fie. Die 
Puelches, Picunches, und Moluches fennen Gott auch 
dem Namen nach nicht. Dieſe legteren fchreiben alles 
Gute, das fie genießen, oder das fie ſich wuͤnſchen, der 
Sonne zu, und wenden ſich deßhalb ſtets an dieſelbe. 
Als fie ein unfriger Miffiondr erinnerte, dag man Gott, 
teil’ er die Sonne fo wie alles Übrige erfehaffen hat, 
ohne Zweifel auch mehr als die Sonne verehren müße, 
verfegten fie + wir haben bis auf diefen Tag weder was 
berrlicheres noch was mohlehätigeres als die Sonne ge⸗ 
feben. Die Patagonier nennen Gott Soychü, das iſt ein 
Weſen, welches uufihtbar und aller Verehrung werth ifl, 
und aufer der Welt ſich aufpält. Darum beißen fie die 
Berfiorbenen Soychuber „ das ift, Menfchen, melde bei 
Goit find, und außerhalb der Welt leben. Sie ſcheinen 
mit den Gnuoſtikern und Manichdern zweyerlei Princi⸗ 
pien zuzulaſſen, da fie Gott zum Urheber alles — 
amd den Teufel zum Urheber alles Uibels machen. 

ſen legteren verehren fie zwar nicht , aber fie — in 
ungemein. Wenn jemand unter ihnen erfranfet, fo alaus 
ben fie, er fen. vom Teufel befeffen. Defmegen tragen 
ihre Aerzte befiändig eine mit Teufelsgeſtalten ſchrecklich 
bemahlte Trommel mit ſich Veran, und trommeln va 
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bei der Liegerſtaͤtte der Kranken aus allen Kräften, ums 
aus dem Körper des Patienten den Urheber der Krank, 
hit, den Teufel, hinauszutreiben. Die Wilden in Ehili 
wiſſen weder von dem Namen noch von dem Dienfle 
Gottes etwas. Sie glauben an einen gewiſſen Luftgeift, 
den fie Fillan nennen, und im Kriege anruffen, auf 
deß er ihre Waffen fegue. Nach dem Siege pflegen fie 
ihm mit einem feflichen Trinfgelage ihren Danf abzus 
ſtatten. Pillan bedeutet bei ihnen auch den Donner; 
mährend deffen fie gedachten Luftgeift am meiften verehren. 
Den Teufel, den fie Alvee nennen, verabfcheuen und vers 
minfhen fie als den Zerfidrer und Hintertreiber alles 
Guten von ganzem Herzen. Da fie nun das Leben für 
das größte aller Guter anfehen, fo fagen fie, wenn uns 
ter ihnen jemand ſtirbt, der Teufel habe ihn geholet. 
Die Brafilianer und Duaranier nennen, den Teufel Aid 
oder Anänga, und fürdten fich vor ihm unglaublich, weil 
er den Menfchen auf. fo vielerlei Weiſe Schaden jufuͤ⸗ 
gen Tann. Die alten Peruaner hießen ihn Cupay, und 
baften ihn ale den Urheber alles Ungluͤcks dergeſtalt, daß 
fie alljeit, ehe fie feinen Namen ausfprachen, ausfpieen, 
am ihre Verachtung gegen ihn anzuzeigen, In Virgi⸗ 
gien nennen die Wilden den Teufel Oke, und beten ih 
eu. Da andere benachbarte und zahlreiche Nationen ber 
Bilden den Teufel eben fo fehr Türchteten als verab⸗ 
Kheueten, fo begreife ich nicht, mas denn die Abiponer- 
bewogen haben mag, demfelben den fühen und ehrwuͤr⸗ 
digen Namen ihres Großvaters beisulegen. Man muf 
aber auch wiſſen, daß es bei den Wilden eben nicht vie⸗ 
ler Gruͤnde und Beweisthuͤmer braucht, um ihnen bie 
hößten Ungereimtheiten aufzubinden, und fie das Zweifel⸗ 
dafte ale gewiß, und das Kalfıhe als wahr glauben im 
machen. Ein ſchlauer Schwarzkänftler darf ihnen nur 
was vorfpiegeln, eın altes Weib einen Traum erzählen, 
tiefes in ihnen Grundes * su glauben, daß der Teufel 
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ihr Großvater ift, oder mas ſonſt noch Miderfinnifches 
erbacht werden kann, und, wenn man will, darauf zu 
ſchwoͤren. NHunderterlei Meinungen haben fie von ihren 
Bätern geerbet; und diefes unmiffende Bol! hält darüber 
eben fo feit, ale mir auf die apoftolifchen Sagungen uns 
fers Glaubens halten. 


Noch iſt ung Äbrig zu unferfuchen, warum die Abiponer 
"Die Plejades das Sıebengeilirn, oder die Gluckhenne, für das 
Bild ihres Großvaters anfehen. Ich kann hierüber nichts als 
Vermuthungen anführen, meil es mir fehlechterdings uns 
möglich mar, von den Wbiponern oder den amerifanis 
‚Shen Gefchichtfehreibern etmas Gewiſſes herauszubringen. 
Diefe fieven in dem Stierfopf befindlichen Sterne heißen 
- bei den Lateinern Vergiliae. ( Frählingsfterne ) Borbos 
then des Krühlings und des Regens. Navita quas Hja- 
des grajus ab imbre vocar fast Ovid (5. fall.) 
(Die Sterne, welchen die griechifhen Schiffer vom 
Megen den Namen Hijades beigeleget haben.) Nah 
der Lehre der Dichter find die fieben Töchter des Lyfurg 
die Elektra, Halcione, Celaͤno, Merope, Aſterope, 
Taygete und Maja, weil ſie den Bacchus auf der In⸗ 
ſel Naxos erzogen hatten, vom Jupiter unter die Sler⸗ 
ne verfeget und Plejades genennet worden Wie, wenn 
jemand auf den Gedanken verfiele, daß die Abiponer als 
außerordentliche Liebhaber vom Zuſammentrinken diefe fies 
ben Sterne zu Gegenfiänden ihrer befonderen Verehrung 
Yon darum gemacht "haben; meil von diefen einft Bacchus 
erzogen worden ifi! Allein diefer drollichte Einfall ſchickt 
fi eher zu einer gefeufchaftlichen Unterhaltung als in eis 
ne Geſchichte. Bon gleichem Schrot und Korn ift auch 
folgende Muthmaſſung eines Spaniers Die Plejades, 
fagte er gu. mir, nennen wie Spanier las cabrillas, die 
Ziegen. Da nun die Mahler den Teufel auch mit Hoͤr⸗ 
nern in eines Bockegeſiali darzafiellen pflegen, fo rg 
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-tohl die Abiponer dieſe Ziege oder die Plejadas für dag 
Bild ihres Großvaters, des Satans, gehalten und folglich 
ihrer Verehrung werth geachtet haben. Mir gefiel die» 
fer Schwank, weil er wirflih luſtig, wenn gleich nicht 
im geringſten wahrfcheinlich iſt. Dies aber finde ih bes 


merfungswärdig. Won fo verfhiedenen Voͤlkern wir auch 


willen, daß fie bald die Sonne, bald den Mond, bald als 
lerlei Sterne angebetet haben, fo finden wir dennoch in 
ver h. Schrift nicht einen Buhflaben von irgend einer 
gottesdienfilichen : Verehrung der Gluckhenne; es märe 
denn, daß jemand behauptete, diefenigen Voͤlker hätten 
id dem Dienfie der Gluckhenne ergeben , von melden 
es Deuteron. 17. 8. 3. V. heißt: — — Da: 
mit fie bingiengen und fremden Göttern diens 
ten, und fie anbeteten , die Sonne, den‘ Mond 
und das übrige himmliſche Heer. (Omnem mili- 

tiam cali; >) — — denn der h. Hieronymus glaubt, 


daß unter dem himmliſchen Heere alle Geflirne, und 


folglich audy die Sterne der Gluckhenne verflanden wer⸗ 
ven. Daß Salomon dem Planeten Aftarte, das ifl 


der Benus, der Göttinn der Sidonier, nachdem er ber 


reits von Der Liche zu feinen Weibern bethoͤret war, eis 
uen Tempel erbauet habe, wird gleichfalls in der göttlie 
chen Schrift gemeldet. 


Wenn ich alles genau abwiege, halte ich für das 
Vahrſcheinlichſte, daß die Erkenntniß und die Vereh⸗ 
_ der Gluckhenne von den Altefien Peruanern, von 


denen "Shdamerifa \größtentheils beherrfchet und untere 


rühtet wurde, auf die Wilden in Paraguay gefommen 
M. Denn ob fie gleich einen Erfchaffer und Erhalter 
aler Dinge Pachacamac genannt, welcher nach der Bew 
deutung Diefes Wortes der Welt das Leben gegeben bat, 
verehrten, fo follen fie dennuch auch das Meer, die Fel⸗ 
in, die Bl. und, was hier das vorzuͤglichſte if, Die 
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Gluckhenne angebetet haben; welche fie daumal in ih⸗ 
rer Sprache Colca nannten. Ihr nahmaliger Beherrs 
fer und vorzüglicher Geſetzgeber Yaca Mancocapac (er 
mar bei ihnen Das, was Pompilius Numa bei den alten 
ungebildeten Rauͤmern mar ) ferte zu den alten Gebräus 
hen des Aberglaubens neue hinzu, und befahl der Sons 
ne als dem berrlichfien und wohlthaͤtigſten Geflirne goͤtt⸗ 
liche Ehre zu erweifen. Zu Cufco, ber damaligen Haupt⸗ 
fiade zu Peru, ließ er der Sonne einen der praͤchtigſten 
Zempel erbauen , deffen Wände mit Goldplatten ühers 
ziehen, und felben von oben. bis unten mit goldenen 
Säulen ausſchmoͤcken. In der Mitte des Tempels ſtell⸗ 
1e er das Bild der Sonne ‚mit ihren Strahlen, von pur 
rem Gold gegoffen auf, fo daß ihr majeftätifcher Glan; aller 
Mugen blendete, und aller Herzen mit ehrerbietigen Empfins 
dungen erfüllte. Diefer Sonne allein opferten und leifteten 
fie einen eigentlichen Gottesdienſt, wiewohl fie auch dem 
Mond, den fie für die Gemahlinn der Sonne, und 
geriffen Sternen, die fie für Anfivärterinnen des Mon⸗ 
bes ausgaben, filderne Altaͤre errichteten, und eine Art 
‚minderer Verehrung zuerkannten. Unter diefen Geſtir⸗ 
nen aber fhägten, und verehrten fie befonders die Gluck⸗ 
henne, ob wegen ihrer munderbaren Lage oder ihres 
herrlichen Glanzes weiß ih nicht: denn auch ( Job. 38 K.) 
wird die Glucdhenne von Gott felbft vor den übrigen 
Sternen ihres Glanzes wegen geruͤhmet. Micantes ftel- 
lae Plejades. Nachdem fi die Spanier Peru mit Ge⸗ 
walt unterjochet , und den Incas: die Regierung aus den 
Händen gewunden hatten, flüchteten fih die Peruauer, 
um fih jener ihrer furchtbaren Dienftbarfeit zu entziebeit,. 
nad allen Seiten bin. In diefem Seitpunfte if es 
olaublich, daß ihrer micht wenige in das benachbarte‘ 
Zufaman und von dort in die angrängenden Wouͤſteneyen 
in Chaco gezogen find, und den wilden Bewohnern der⸗ 
felben nebſt anderem Aberglauben auch eine ar Ver⸗ 
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ehrung der Gluckhenne eingeflöget haben. !Schen wie 
nun, Daß die, Abiponer durch die Anleitung diefer Frem⸗ 
den zur Erkenntniß diefes Geſtirnes gekommen find: fo 
wird man ung den Einwurf machen. Da die Abipo⸗ 
zer in ihrer Sprache nicht einmal ein Wort für die 
Gottheit haben; und den Teufel als ihren Großvater 
erkennen, warum haben fie von den Peruanern nicht Gott zu 
nennen und zu werehren, den Teufel hingegen zu haſſen 
und zu verachten gelernt? Sewiß haben jene gegen 
den Gott Pachacamaf , welcher der Welt das fchen 
sieht, eine fo tiefe Ehrfurcht geäußert, daß fie es für 
ee Sünde hielten feinen Namen ohne eine fehr 
wichtige Urfache ausjufprechen. So oft fie aber denſel⸗ 
ben ausfprachen ‚ fo geſchah dieſes allemal mit einer uns 
gemeinen Ehrerbietung: denn fie hoben die Schultern 
in die Höhe, neigten das Geficht abwärts gegen die Er⸗ 
de, verfchloffen ihre Augen, legten ihre rechte Mand 
flach auf die rechte Schulter mit einer gemiffen Andacht, 
und warien ber Luft ihre Kuͤße zu, um dadurch den hoͤch⸗ 
fen Grad ihrer gränzenlofen Ergebenheit gegen Gott 
autjudruͤcken. Den Teufel hingegen das it den Cupay 
Krachteten fie, mie ich Burg vorher gemeldet habe. Was 
sum, wird man all einwenden, haben die Ankoͤmmlinge 
aus Peru den Abiponern nicht auch die Verachtung des 
Teufels beigebracht, wenn fie diefe in dem Dienfte der 
Plejaden unterrichtet haben? Allein man faugt von andern 
immer cher das Boͤſe ein, als das Gute, fo wie die 
Gefunden von den Kranken weit leichter angeſtecket, ale 
diefe von jenen geheilet werden. Beſteht man aber harte 
uädig darauf, dab die, Erkeuntniß der Abiponer von der 
Gluckhenne in Peru nicht ihren Urfprung babe, fo 
wi ichs auch dabei bewenden laffen. Was hindert ung 
aber aazunehmen, daß felbe einfi aus dem benachbarten 
Brafilien in Paraquay gefommen it? Denn wie Jakob 
Rabbi, der ſich einige Jahre bei den Tapuiyas, einer: 
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122 er 
= wilden und einft zahlreichen Nation in Brafilien, aufgehals 
ten hat, beseuget, fo haben dieſe Wilden den Aufgang 

der Gluckhenne ganz befonders gefeyert, und den 
Sternen derfelben mie einer Gottheit mit Singen und 
Sanzen eine Art Gottesdienft erwiefen. Da es. dem For⸗ 
fcher Hierinnfalls an Urfunden mangelt, woraus fi etwas 
Suverläßiges herausbringen liege, fo mußte ih mich mit 
Bermuthungen , Meinungen und Wahrjheinlichfeiten be⸗ 
gnögen, um von dem Teufel, dem ehrlofen Großvater 
der Abiponer, und der Sluckhenne ale — Bild doch 
etwas aeleot zu haben. 


Eilftes Hauptſtuͤck. 
Bon der Eintheilung der abiponifchen 


Nation, ihrer Entoölferung, und Der 
————— Urſache derſelben. 





Ba den Wilden eine bürgerliche Berfaffung auffuchen 
heiße des Zirkels Viereck, oder im Binfenflein Waſſer 
finden wollen. Erpicht auf ihre alte Breyheit lebten Die 
Abiponer allgeit ununterjocht und gaͤnzlich unabhaͤngig. 
Sie ließen fih von niemanden etwas vorſchreiben; und 
Fannten überhaupt fein anderes Geſetz als ihren Willen. 
Dieb ift ganz unmwiderfprechlih. Nichts deſtoweniger be⸗ 
halten auch die. wildeften Indianer, nach Art der Bie⸗ 
nen, Umeifen und der Thiere überhaupt, welche von ge⸗ 
wiſſen jeder Thierart eigenen Maturtrieben geleitet were 
a * Rn ihrer Ration e die von ih⸗ 
ren 
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von Vätern auf fie gekommen find, auch itzt noch unvers 
Anderlih bei, und beobachten fie mie Geſetze. Nun has 
be ich don ihren politifchen, oͤkonomiſchen und militäris 
(dem Eintichturgen, von ihren Sitten und Obrigkeiten 
ju fprechen. Diefe Materie hat für mich ungleich menis 
ger Schwierigkeiten, weil ich hiebei blos von Gegenſtaͤn⸗ 
den fehreibe, die ich gefehen Habe, und nicht erfi wie 
bei dem Aberglauben der Wilden muͤhſame Betrachtun⸗ 
gen anftellen muß - um einige Vermuthungen darüber zu 
erfänfteln. Die Quellen und Urfachen diefes letzteren 
liegen in ihrem Herzen verborgen, ohne daß man auch 
aur etwas Wahrfcheinliches Davon herausbringen koͤnnte, weil 
fie der Stumpfheit ihres DVerftandes wegen fi nicht im 
geringften Darüber ausgudräden im Stande find. | 


Die ganze Nation der Abiponer iſt in dreyerlei 
Stämme eingetheilet: in die Riikahe, melde fich auf 
frepen offenen Feldern aufhalten; in die Nakaigetergehe, 
welche die Schlupfwinkel der Wälder zu ihren Aufent⸗ 
halt machen; und die Jaaukaniga, welche einft eine 
befondere Nation ausmachten, und eine befondere Sprache 
redeten: aber im vorigen Jahrhundert von den Spaniern, 
auf einem Streifzug mider dieſe, aus einem Hinterhalte 

en, und beinahe gänzlich anfgericben worden find. 
Die wenigen Uibriggebliebenen, das iſt, die Kinder und 
Bittwen der Erſchlagenen gefellten fich zu den Abiponern 
dergeftalt, daß durch die mechfelmeifen Verheurathungen aus 
beiden Nationen. eine wurde, und die alte Sprache der 
Jaaukanigà gänzlich aufhoͤrte. Alle diefe Stämme haben 
einerlei Lebensart und Sitten, und auch , wenige Woͤr⸗ 
ter ausgenommen, durchaus einerlei Sprade, Zum Ers 
faunen iſt es, mit welcher Eintracht und mit welcher. 
unwandelbaren Treue fie zu Werfe geben, fo oft fie es 
Biher die Spanier aufzunehmen haben nn diefe 
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tragen fie als gegen ihre gemeinfhaftlichen Feinde einen 
unverföhnlihen Haß; und fuchen fich mit vereinigten Präften 
ihres Joches zu erwähren. Wibrigens hindert fie weder 
das Band der Freundfchaft noch die Verwandſchaft des 
Bluts jeden Anlaß zum Krieg begierig zu ergreifen und 
weil’ fie fohlechterdings Feine Unbild ertragen Fännen , 
vielmal untereinander blutige Niederlagen anzurichten, 
Diefe Bruͤdergefechte und oft mehrere Jahre hindurch 
mit verſchiedenem Erfolge fortgeführten Kriege werde 
th an feinem Drte erzählen. 


Bei einigen Abiponern iſt die Vielweiberey, bei 
mehreren die Eheſcheidung im Gebrauche, fo wie bei 
den Übrigen Wilden in Amerika. Bei allem dem find 
fie nichts meniger als zahlreich ; denn die ganze Nation 
beſteht aus nicht mehr als ungefehr 5000 Ki 
pfen. An diefer Abnahme und geringen Zahl find 
theils die inneren Balgereyen, tbeild die GStreifsäge 
wider auswärtige Beinde theils die Pocken und Kin 
derflecken und nicht felten, mer foll das glauben? 
die Graufamfeiten der Mütter gegen ihre eigene Kinder 
Schuld. Die Urfahe diefer Unmenfchlichkeit ift diefe- 
Die Muͤtter pflegen ihre Kinder bis in das dritte Jahr 
zu fäugen. Waͤhrend dieſer Zeit haben fie mit ihren 
Männern nichts zu thun. Die letzteren aber werden 
zuweilen des langen Saͤugens uͤberdruͤßig und fehen ſich 
um ein anderes Weib um. Um alfo nicht ihre Mäns 
ner zu verlieren toͤdten die Mütter ihre Kinder gleich nad 
der Geburt. Zumeilen erwarten fie auch diefe nicht, 
fondern treiben fih die Frucht noch im Mutterleib durch 
gewaltſame Mittel ab. Sie wuͤten wider diefelbe, um 
fh nicht den Befhwerlichkeiten des Säugens unterzies 
ben zu mäßen, und dadurdh ihren Männern unnüg oder 
verhaßt zu werden. Sie fürdten fih, fo lange ihr 
Mina noch bei Leben if, Wittwen zu werden; — 
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fie erröthen nicht felbft die Tieger an Grauſamkeit zu 
übertreffen. Ich habe eine ftarfe breitfchulterichte Mobs 
rinn, die Brfangene eines Abiponers, gefannt, von welcher die 
Rede gieng, daß fie fih bei dem unrühmlichen Geſchaͤf⸗ 
te, ben wilden Müttern die noch unzeitige Frucht aus 
dem Leibe herauszureißen, ſehr oft habe gebrauchen laſſen. 
Wir erinnerten deßwegen ihren NHerru, der bereits ge⸗ 
taufet, und überhaupt ein Mann von den beften Gen 
finnungen war. Er geftand die That feiner Gefange» 
nen fogleih ein, aber er verficherte ung, daß er felbe _ 
nie für’. unrecht gehalten Habe, weil fie bei ihnen 
von jeher Üblih war. Seit der Zeit, daß er mittelfl 
unſeres Unterrichts wuhte, mie fehr diefe Handlung. den 
göttlihen und menjhlichen Seſetzen zumiderliefe ,. hätte 
er felbe nicht mehr geduldet 5 und verfprach ung, daß er 
- + fie auch in Zukunft nie dulden wolle, Die Mütter ſcho⸗ 
nen lieber und oͤfter der weiblichen Frucht als der maͤnn— 
lichen, und dieß zwar ans einem ſchmutzigen Eigennug, 
indem fie ihren erwachfenen Söhnen ein Web Faufen 
müßten , ihre Töchter aber, fubald fie heurathsmaͤßig 
find, an einen Mann um was immer für einen Preis 
verfaufen Fönnen. 


Hieraus ergiebt fih der Schlnf, daß bei der abie 
poniſchen Nation das weibliche Geflecht zahlreicher als 
das. männlihe ſeyn mäße, theils meil die Mütter die 
weibliche Frucht feltner toͤdten, theild, weil die Weiber 
bei den Scharmüzeln, welde ſo vielen Männern dag 
Leben Foften, wicht mitfechten,, und theils auch meil fie 
von Natur die Anlage haben länger zu Ichen als die 
Männer, Bei hundert Männern ſieht man ein ganıes 
Seſolg von Weibern. Eine Horde von Mäns 
nern mag noch fo Flein feyn, man. wird immer darinn 
eine unendliche Menge Weiber von verfchiedenem Alter, 
and hundert jahrigen, antreffen. Es irren daher nit 
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menige Schriftſteller, welche die geringe - Anzahl der 
itzigen Amerikaner ohne Bedenken der Tyranney der; Spas 
nier zufchreiben, da doch die Urfache davon größtentheils 
in der Graufamfeit der kindermoͤrderiſchen Amerikanerin⸗ 
nen liegt. Wir wenigſtens, die wir unſere Tage unter 
den Abiponern verlebt haben, rechneten dag Weib im⸗ 
mer ju den gutartigen, welches zween oder drey Söhne 
erzogen hatte. Allein folcher Weiber zaͤhlet die ganze abis 
ponifhe Ration fo wenige, daß man alle ihre Namen 
auf einen Ring ſchreiben könnte, Ihr voruchmiter Cacique 
Debayakaikin hatte vier Soͤhne; der Kain Jaaukaniga 
hatte eben fo viele, allein jeden von einem anderen 
Weibe. IH Fannte andere Weiber, welche, mie die 
allgemeine Sage gieng, alle ihre Kinder bei der Geburt 
oetoͤdtet haben, ohne daß jemand diefen Kindermord ge 
bindert oder befirafet hätte. So ungeahndet werden die 
Verbrechen verübet, fobald fie allgemein verübet werden; 
als wenn fie darum aufhoͤrten Verbrechen zu feyn oder 
weniger firafbar wären, weil fie durch die herrſchende 
Gewohnheit oͤffentlich im Schwange geben, Wenn ein 
Kind am einer Krankheit ſtirbt, fo weinet und Flaget die 
Mutter ganz erbaͤrmlich; ihre neugebohrne Frucht hin. 
gegen ſchmettert fie mit heiterer Stirne wider die Erde, 
oder nimme ihre auf eine andere Art das Leben, das fie 
vielleicht hoch gebracht hätte, Daß eine fo mütterliche - 
Zärtlichkeit gegen die verftorbenen Kinder neben einer fü 
barbarifhen Unmenfhlichkeit gegen die lebenden beftehen 
Fönne, därfte. Curopdern eben fo unglaublich ſcheinen, als 
8 und gewiß. und ungezweifelt il. Mahdem wir aber 
durch unferen Unterricht den Abiponern Achtung und 
Folgſam keit gegen das göttliche Geſetz eingeflößet batten, 
fo verlor fih allgemach diefe grauſame Gewohnheit. 
Run triefeten die Hände der Mütter nicht mehr von 
ben Blute ihrer Soͤhne; fondern fie trügen ihre theuren 
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gegen, ein —— Schauſpiel für die abiponifchen 
Baͤter! Dieß ift die Frucht, uud der Triumpf der Re⸗ 
ligion, melde der Erde wie dem Himmel Einwohner 
giebt : denn nachdem wir die Bielmeiberey und die &hes 
fheidungen abgefhaffet, dem gräulichen Kindermord Eins 
halt gethan, und dem willfährlihen Fruchtabtreiben 
dureh die Lehre des Ehriftenthums einen Damm geſetzet 
hatten, fo ſahen die Abiponer mit Frohlocken, dag ſich 
ihre Nation durch den Zuwachs ſowohl an männlichen 
als weiblichen Sprößlingen ing Unglaubliche vermehre, Je 
pünftlicher die Europäer die adtilichen Gefege beobachten 
werden, defto mehr werden fie die Bevölferung in ihren 
. Provinzen zunehmen feben, zum Vortheile des Ackerbaues 
und der Künfte, und zur Vertheidigung des Vaterlandes; 
denn daß die Wolluͤſte, die wuͤtenden Erbitterungen, die 
Trunfenheit und die übrigen Lafer, welche die Religion 
verbietet, den Keim einer zahlreichen Nachkommenſchaft theils 
—* uud theils 58 bat noch Fein Bernänftiger ges 

ugnet. 





Zwodlftes Hauptſtück. 


Bon den Obrigkeiten der Abiponer, 
RAN, Caciquen, 2c. und ihrer 
Negierungsforun.. 





Gun Regenten fi Em über die ganze Nation eine 
oberſte Gewalt auszuüben hätte, erkennen die Abiponer 
nit. Sie theilen fih in verſchiedene Haufen cin. 
berfelben ſteht einer wor, welchen die Spanier ven 
Kapitän oder Caciquen, die Peruaner Curäca, die Qua⸗ 
ranier 
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ranier Abarubicha, die Abiponer aber Nelafeyfit 
oder Capita nennen. Dieſes Wort Capitan klingt in 
‚den Ohren der Amerikaner befonders berrlih. Sie glau: 
ben fih des vornehmften Ehrenworts zu bedienen, wenn 
fie Gott oder den fpanifchen König Capitan latenc, oder Ca- 
pitan quazu, das ift, den groffen Kapitän - nennen. 
Diefes Wort bedeutet aber bei ihnen nicht blog die oberfle Ges 
walt oder die obrigkeitlihe Würde, fondern auch den 
Adel Überhaupt, Alte Weiber in Lumpen, deren gan 
zer Reichthum in ihren Runzeln beftand, pflegten oft, um 
und au jeigen, daß fie nicht von gemeinen Eltern abs 
ſtammten, mit vielem Stolz; zu fagen: Aym Capita, 
ih bin eine Kopitäninn, das ift, ich bin vom Abel. 
Ich erflaunte, als ich die Wilden mitten in den didefien 
Wäldern vou Mbaevera und entfernt von allem Umgan 
ge mit den &paniern ihre Kaciquen den Capita Roy; 
den Capita Tupanchichu, den Capitd Veraripochiritu 
nennen hörte, ohne daß fie fi des Wortes Abarubicha 
aus ihrer Mutterfprache bedienten. So allgemein. ill 
diefed Wort Capitan bei allen Wilden getvorden, fo che 
zenvoll deffen Bedeutung. Wenn einem Abiponer ein gut 
gefleideter Spanier begegnet, diefer mag ohne Adel und 
von der gemeinften Merfunft ſeyn, fo wird ihm jener 
fogleih ohne Bedenken einen Kapitän nennen. Ju Eu 
ropa mache die Moͤnchskutte noch feinen Mönchen, in 
Amerika aber wird wenigſtens nach dem Urtheile der 
Abiponer zum Adel weiter nichts als ein prädtiges 
Kleid erfordert. Wollen doch auch die gemeinften Spas 
nier auf dem Lande in Paraguay Kapitäne heißen. Sie 
fegen auch wirklich ihre ganze Glückfeligfeit darein. Wer 
fie nicht mit diefem Worte anredet, der wird von ihr 
sen fauer angefehen , und nicht die geringfie. Gefaͤlligkeit, 
oder einen Tropfen Waſſer, verſchmachtete er auch vor 
Durſt, erhalten. Von eben diefer raſenden Er 
nd 
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fad auch die hriftlishen Duaranier, wie von einer Peſt, 
angefieder, Sie thaten durch zwey oder drey Jahre im 
dem köniatichen Heere unverdroſſen Dienfte, und glaube 
fen ſich ſuͤe die Beichwerlichfeiten und das Ungemach, 
das fie im Kriege erduldet, und für die Wunden, die 
fie empfangen hatten, hinlänglich beluhner, wenn fie nach 
Endıgung des Feldinges, von dem Foniglichen Statehals 
ter mit dem Kapitaͤnsſtab und Range belohnet, in ihre 
Kolonie zurücktehrten. Sie mögen auf dem Felde oder 
in der Werfftätte arbeiten, und mit bluffen Füßen berums 
gehen „ fo tranen fie dennoch immer den Kapitdnsftab 
mit einer gewiſſen Prablerey an der Hand mit ſich, uud 
ſchen ſich dabei fiol; herum, Bei ihrem. Leichenbegäng« 
nifle wird diefes hölzerne Ehrenzeichen der Kapitaͤne auf 
iſte Babre geleget, Einer von ihnen, der bereits dem 
Tode aahe war, und die legte Delung empfangen folte, 
ig feine Ketdfliefeln mit den großen Spornen au, nahın 
kinen Kapitaͤnsſtab in die Hand und erwartste fo Die 
Ankunft des Prieſters, und ſelbſt den nahen Tod, gleich 
ſam als wenn er dieſen hätte ſchrecken wollen. Als fich 
die Herumſtehruden über den fonderbare: Anzug des Ster- 
Benden verminderten, antwortete er mit allen Anſtand 
u Ernſt: cin Kapitän muͤſſe ſo ſterben. So einen bus 
ben Begriff verdinden die Amerikauer mit dem Worte 
Sapitaͤn. Die Beneimung Cacique zeiget das Nänlis 
Gean, und iſt urſpruͤnglich in Oftindien zu Haufe, wo er 
einen Vorſteher der Mahumedaner bedeuet, wie uufes 
P. Maffei in feiner Geſchichte von Jundien an verſchies 
Denen Drten meldet, - 


“ Bei den chrifilihen Quaraniern in den Kolonien 
M der Name und der Rang des Eaciguen auch itzt noch 
Mi Sie find bierinfalls dem Gebranuch getreu ges 
Ölieben , den fie einft in den Mäldern beodachtet haben. 
Mean der Cacique ſtirbt, fo folgt ihm ohne Widerſpruch 
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der Ältefte Kohn in feiner Würde nach, ohne dag dabei 
auf feinen Verſtand vder Charakter geachtet wuͤrde. Bei 
den Abiponern erbt gleichfalls der Alteite Sohn die Stel: 
le feines Vaters doc mit diefem Bedingniße, daß er 
ein rechtſchaffener, kriegeriſcher, edelgefinnter und feines 
Borfieheramms wuͤrdiger Mann feyn muß. Iſt er rauh, 
feige, von ſchlechten Sitten , fo mird er abgewiefen und 
ohne Weiters ein anderer, den fie diefer Stelle werth 
halten, zum Caciquen erwaͤhlet, wiewohl dieſer mit 
ſeinem Vorgaͤnger nichts weniger als verwandt war. 
Dieſes habe ich oͤfters geſehen. Einſt blieb Vcha- 
menfaikin, der vornehmſte Cacique vun S. Hieronymus, 
in einem Treffen. Un feine Stelle fegtn die Abiponer 
feinen Enfel Raachik, und nicht feinen Sohn Kicemkè; 
weil fie ibn, ungeachtet er bereits ein gefegter Mann, ta 
pfer, bebende vom Körper, und feharfiinnig vom Verſian⸗ 
de war, für einen Lügner hielten, und darum verabſcheue— 
ten, als wenn fie fih nicht alle auf das Lügen beſſer 
noch als alle Kretenjer verfiünden. Der acique 
Debayakaikin, welcher theild wegen der Menge feis 
ner Leute, und theils wegen feiner berühmten Thaten 
den Vorrang vor allen Eaciquen behauptete, Fam einfl 
in einem Scharmügel um das Leben, und hinterließ vier 
Söhne, deren er einen jeden, wie ich fchon gefagt habe, 
mit einem andern Weibe erzeugt hatte. Keiner von ide 
nen wußte ſich das Zutrauen des Volkes zu erwerben. 
Eine Parthey wählte ih den Revachigi, die andere 
aber den Oaherkaikin ( beide waren von niedriger 
Herkunft, aber durch ihre Thaten berühmt). zu ihrem Uns 
führer. Hieraus erhellet, daß die Würde eines Caciquen 
bei den Abiponern zwar erblich if, aber dag dabei doch 
immer auf die perfönlichen Verdienſte des Nachſolgers 
und die Stimme des Volkes viel anfdmmt. Diefen Gr 
brauch der milden Abiponer wird hoffentlich Fein Europier 
für eine Wirkung ihrer Wildheit anfehen, indem derfſelbe 
eiuſt 
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ciaſt bei vielen geſitteten Nationen eirgefhret war; dena 
der Würdigfie wird, wie, Tacitus ſchreibt, nur 
durh Die Wahl entdecken, *) u 


Wiewohl, die Wahrheit zu fagen, ein von den Abiponern 
erwaͤhlter Cacique fo wenig Urfache bat ſich zu freuen, 
als der Uibergangene ſich zu beflagen oder den andern 
um feine Würde im beneiden, iundem ferer dadurch nichte 
gewinnt, und diefer nichts verliere. Der Name eines 
Caciquen Minger bei den Abiponern zwar prächtig, aber 
er it mehr zur Laſt als zur Ehre, oft mit vieler Gefahr 
verbunden und niemals einfräglich. Nach einem alten Sprich» 
wort iſt es beifer des Haufen Kopf als des Löwen Schwan; 
in ſeyn: aber wie and) nur ein einziger nach der Ehre, 
der Übiponer Haupt zu ſeyn, ſich beitreben kann, begrei- 
ſe ich noch nicht. - Sie verehren ihren Cariquen weder 
ald ihren Herrn, noch bemeifen fie ihm durch Abgaben 
der ſouſtige Dienftleiftungen ihre Unterthaͤnigkeit. Sie 
erkennen ihn weder als ihren Richter noch als Schiedsmaun, 
noch räumen fie ihm das Recht, die Schuldigen zu bes 
frafen, ein. Betrunkene werden oft von Berrunfenen ers 
Üblagen, Hufgebrachte Weiber verwunden einander nicht 
Riten bei ihren Zaͤnkereyen. Rahm⸗ und raubbegierige 
Yinglinge treiben oft den Spaniern, ungeachtet die Nation 
mit ihuen ein Friedensbuͤndniß eingenangen hat, ganje 
Schaaren Pferde weg; und erſchlagen heimlich nicht mer 
aige Leute diefer Nation, Der Cacique meiß alles das, 
aber er darf Fein Wort dazu fanen. Würde er ihnen 
wegen ihrer Frevel, die fich aber die Wilden zur Ehre 
und zum Verdienſt anrcchnen, nur die geringflen Vor—⸗ 
wärfe machen, fo würde er in dem nächfien Öffentlichen 
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Seintgelage feine Unvorfichtigfeit theuer bezahlen wößen. 
- Man würde ihn mit Säufen süchtigen,, und Hffentlich für 
einen Freund der Spanier, und für einen frägen und 
um feine Leute wenig befünmerten Mükiaganger ausfchreyen. 
Der Ychamenraikin bei den Riickahe und der Narè bei 
den Jaaucanigas haben dieſes, ungeachtet fie die vor- 
nehmſten Eaciquen maren, leider ! oft genug erfahren. 
Wie oft haben fie nicht aus der Saͤuſerverſammlung aufs 
geſchwollene Augen, einen Kopf voller Beulen, blaue Das 
den, und ein Geficht mit allen Barden wie einen Re⸗ 
genbogen nad Haus gebracht ! 


Alein obgleich die Abiponer in ihrem Caciquen ter 
der ihren Richter fürchten, noch ihren Herrn verehrten, 
fo folgen ſie ihm dennoch wie Kriegslameraden als ihrem 
Führer und Kriegsbefehlshaber, fo oft der Keind ange 

griffen oder zurhckgefchlagen merden fol : ungeachtet fh 
viele auch bierinnfalls nicht nach ihm richten wollen , meil 
—— dem Caciqnen mehr wegen feines Anſehens 

Rathgeben als wegen feiner Macht zu defeh⸗ 
* Gehör giebt; wie ſich Caͤſar von den alten deut⸗ 
(hen Fuͤrſten ausdruͤckt, Sobald ſich das Gerücht, vas 
ber Feind im Anzuge iſt, verbreitet, fobald ift es die 

Pflicht des Caciquen für die Sicherheit feiner Krieger zu 
wachen, den Waffenvorrath zu vermehren, die Pferde 
vor den entfernteren Weiden in ein fiheres Ort bringen 
zu laſſen, Wächter und Kundfchafter nah allen Seiten 
bin auszufchicken, und fich bei feinen Nachbarn um Bun⸗ 
desgenvſſen, und Unterfiügung zu bewerben. Soll das 
Treffen mit dem Feinde angefangen werden, fo reitet 
sr den Geinigen vor, und ftellet fih vor die Kronte der 
Schlachtordnung, die er formiret , weit weniger um 
die Zahl der Keinde ald um die Staudhaftigkeit feiner 
Leute bekuͤmmert. So wie bei einer Schaare Voͤgel, 
wenn einer davon niedergejchoffen wird, alles u 
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fo laſſen au die Abipuner, fobald einige unter ihnen 
getödtet oder verwundet find, ihren Aufuͤhrer im Stich, 
und flüchten ſich mit ihrem pieilfchnellen Pferden ſporn⸗ 
freie, wohin ‚fie nur immer koͤnnen. Ihre Mettung 
liegt ihnen mweit mehr am Herzen als ber Sieg. Allein, 
der lieben Wahrheit zur Steuer, muß ich auch befennen, 
daf es dieſer Mation keineswegs an Helden mangelt, 
Biele ſechten noch mitten unter den Leichen ihrer Brüder 
unerihroden bie auf den legten Tropfen ihres Blutes, 
fo, daß fie, in demfelben ſchwimmend, von den häufigen 
Bunden auf eben dem Fleckchen todt niederfinfen, auf 
welchem fie im Anſange des Geſechtes geftanden hatten. - 
Ruhmbegierde, wiütende Rachſucht, und Die Verzweiflung 
ertkommen zu Fönnen, flößen auch denivon Natur Zaghaften 
einen Muth ein, den Lacedaͤmon bewundern würde, und 
den Europa allen feinen Keiegern münfchet. 


Uibrigens tollen fie wegen ihrer. außewsrdentlichen. 
diche zur Freyheit und zum Merumfchiseifen Herren für 
fi und durch wichts..an ihren Caciqueu gebunden ſeyn. 
Dhne feine Erlaubniß einzuholen, oder feinen Unmils . 
len befürchten zu muͤßen zieht em jeder mit feiner 
Familie überall hin, wo er immer will, und gefellet ſich 
wu einem anderen Caciquen. Wird er. des zweyten Übers 
drüßig,, fo Fehret er ungeahndet wieder zu dem erfien 
jurͤck. Dieß gefchicht ale Tage, und wird nur dem 
fonderbar vorkommen, der den flüchtigen Geift und die 
Wankelmuͤthigkeit der Indianer nicht kennt. Unzuverläs 
fige und unbekannte Leute dürfen nur ein Gerücht aus- 
freuen, daß der Feind nur noch wenige Tagreifen von 
ihrem Aufenthalt entfernet ſey. Mehr brauchen fie 
nicht, Mehr um ihr Leben als als um ihre Ehre bes 


forgt werden fie fogleidh ihrem: Ea.i wen den Rüden us = 


fehren und ſich in ihre bekannten Schlupfiwinfel verbergen; 
Um aber nicht das _- su haben, als entliefen oder 
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fürchteten. fie fih, fo fagen fie, fie gehen auf die Jagd. 
Wir Prieſter mußten daher die neuen, fafl immer von 
ihren mebrhaften Einwohnern verlaffenen Kolonten wider 
die häufigen Angriffe der Wilden allein vertheidigen; frey- 
lich nicht durch die Gewalt unferer Waffen fordern durch 
Lift und Drohungen. Wenn die Gefahr oder der Schre 
den vorbei ift, fo Fehren dieſe flüchtigen Helden zu ih⸗ 
ren. Miteinwohnern zuruͤck, ohne daß man ihnen den 
Vorwurf einer Zagbaftigkeit machen dhrfte,. obgleich je 
dermann. weiß, daß fie die Furcht wegzugehen und die 
Sicherheit wiederzukommen vermocht hat. 


Bälle es einem Gaciquen ein, einen Streifzug 
mider Feinde. gu thun, fo wird ein Öffentliches 
Erinfgelage angeſtellt. Sobald die dabei anmefens 
den von dem Honiggetraͤnke erbiget find, fo verfpre 
en fie dem Caciquen, der fie zum Krieg einlädt, auf 
das. bereiswilligfie ihm in feinem Vorhaben beinufiehen ; 
und jauchzen unter lautem Freudengeſchrey über den 
Sieg, ehe fie ihn noch erfochten haben. Aber mas 
sum Erftaunen ift, fie halten ales, wenn fie wicder 
nüchtern find, mit gemiffenhafter Puͤnktlichkeit, was fie 
im Rauſche verbeigen haben. So viel Gewalt hat man 
Über ihren Willen, menn man ihre Kehle neget. Daß 
Liebe Gegenliche, und die Freygebigkeit Freunde erjeus 
ge, find in Europa bekannte Sprichwoͤrter, deren Wahrs 
beit wir bei den Abiponern durch eine vieljährige Er⸗ 
fahrung beflättiget fanden. Derjenige Cacique wird die 
meiſten, folgfamfien und ihm eraebeuften Leute unter ſich 
haben , von dem Feiner eine abfchlägige Antwort erhält. 
Sanfte Worte, freundlihe Mienen, und Verſicherungen 
bes Mohlmollens machen bei einem Wilden Feine Wir⸗ 
fung, wenn felbe nicht mit wirklichem Wohlthun verbimden 
werden, Sie pflegen von dem Caciquen alles zu begehren, 
was. 
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was Ihnen in den Sinn vder In den Mund koͤmmt; 
weil fie fe der Meinung find, baß er ihnen alle ihre 
Forderungen zu gewähren vermdg feines Amtes verbuns 
den iſt. Thut er ihnen nicht nach ihrem Willen, fo 
laͤngnen fie ihm rund weg, daß er ein Kapitän oder vom 
Adel iſt, und geben ihm den fhimpflichen Namen eines 
Waldindianers: Acami Lanafaik. Der Cacique un⸗ 
tericheidet ih durch Fein Außeres Ehrenzeichen von feinen 
Uutergebenen, weder in den Waffen noch in der Kleidung, 
außer daß er meiltens alte und abgenägte Kleider trägt: 
denn wenn er ſich mit einem neuen und fehduen Kleide, 
das erſt vom dem Meberftuhl feiner Gattin gefoms 
meu wäre, öffentlich fehen Liege, fo würde ihn der erfte, 
der ihm begegnete, mit aller möglichen Unverfhämtheit 
juruffen:e Tach cave grihilalgi, gieb mir diefes Kleid. 
Schenft ihm nun der Cacique daffelbe nicht auf der Stelle, 
fo wird dieſer von allen verachtet, verlachet, und als 
ein ſchmutziger Geighals verſpottet. Apalaik reta. 
Wenn fie zumeilen zu mir Famen in ber Abſicht, eine 
Sache von Belange von mir ju fordern, fo ftrichen fie 
mit der Hand meine Schulter, und fagten mit einer 
fanften- Stimme zu mir: Mein Pater, du bift ein 
großer Bapitän! Pay! Acami capita latene. Dur 
diefe ehrenvolle Benennung wollten fie mir auf eine hoͤfli⸗ 
de Art zu verfiehen geben, daß ein Kapitän Feinem 
Menfhen etwas abfchlagen darf. Da ih alfo die Sa— 
hen, die fie verlangten, nicht bei der Hand hatte, und 
vieleicht ſelbſt zu Amſſerdam in allen Trödelbuden nicht 
gefunden haben mürde, fo verficherte ih ihnen gleich 
anfangs , daß ich Fein Kapitän wäre, damit fie meine 
abſchlaͤgige Antwort nicht beleidigte, und fie felbe mehr 
meinem Unvernidgen als meiner Kargheit juſchrieben. 
Allein ich predigte Tauben vor. Sie hielten unfere Ente 
fHuldigung für Ausflühte, und fehrieen uns aus vollem 
Halfe mit vielem Mobugelächter zu: Quemen oalargek ! 
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quemen apalaik! O was bi du für ein Lügner! was 

bift du für ein Geighals! Ich habe gefehen, daß dies 
jenigen Eaciquen immer die meilten Leute harten, melche 
im Rauben gluͤcklich und unermuͤdet, und ſrey von aller 
Kirgheit, alles ihe Haab mit einer verſchwenderiſchen 
Freygebigkeit unter ihre Untergebenen verthellten. Den 
berühmten Caciquen Kaapetraikin und Kebachin ff 
einft alles zu, weil fie fih durch ihre Thätigfeit und Ges 
| ſchicklichkeit im Rauben vor allen andern hervorgethan 
batıen. Als fie aber vermdg ihres haben Alters feinen 
Streijug mehr mitmachen konnten, und folglich nichts 
mehr zu vertheilen hatten, fo blieb in ihrer Benoffenfchaft 
außer ihren Blutsfreunden faß niemand. 


Auch das dürfen wir nicht mit Stillſchweigen Aber 
sehen, daß fih die Abiponer Feinesiwegs weigern, ſich aut 
von edlen Weibern regieren zu laffen, nach dem Beifpiel 
der alten Briten, von melden Tacitus in dem Leben 
des Agrikola ſagt: bei den Vritten feh es gewoͤhnlich, 
unter der Anführung der Weiber zu ſechten. Wirklich 
war bei ihnen zu meiner Seit eine Krau, melde aus 
einem vornehmen Gefhlehte abftamınfe, und von den 
Abiponern Nelafeycate die edle Megiererinn oder Kapi⸗ 
fäninn genennet wurde, Sie hatte einige Ramilien unter 
ſich, und fland wegen ihrer hohen Geburt und der Bers 
diente ihrer Ahnen bei allen in Achtung, Die Könige 
von Spanien und ihre Statthalter erkennen den Adel 
der amerifanifhen Eaciquen, von was immer für einer 
Mation diefe feyn mögen; und heißen fie in ihrer Spra⸗ 
he Herren, indem fe nah ſpaniſchem Sebrauch ihren 
Namen das Ehrenwort Don vorfeten, wie aus. den füs 
niglichen Befehlen und Briefen erhellet. Es ift gleich⸗ 
falls ein alter Brauch in ganz Amerifa, foweit es uns 
ter Spanien ficht, daß die Caciquen ber Yadianer, 
auch nachdem fie gefanfet find, und ‚dem — voa 
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Spanien die Treue geſchworen haben, ihre Vorrechte, 


die fie noch als Wilde über ihre Untergebenen ausgeuͤbet 


batten., beibehalten, und nah ihrem Tod ihren Nachkom⸗ 


men erblich hinterlaffen. Diefes wird bauptfählich bei 


den Quaraniern beobachtet: doch ſtehen dieſe Caciquen 
urd ihre indianiſche Untertbanen unter den Kapitän uud 
übrigen Obrigkeiten des Fleckens, melhe jaͤhrlich nach 
ſpaniſchem G brauche am neuen Zahrstage erwählet, und 
von dem Füniglihen Stat:balter befiättiget werden, In 
jedem dieſer Flecken befinden fih mehrere Eaciquen. 
Den fähigeren merden auch obrigfeitiihe Aemter ans 
vertrauet, damit man ihnen Feinen Anlaß zu argwoͤhnen 
gebe, als verachtete man den indianifchen Adel, Ja 
dent Flecken &. Foahim, woruͤber ich die Aufficht Hatte, 
zählten wir fünf Eariquen, nämlich den Don Ignatz 
Paranderi, den Don Michael Yeyu, den Don Markus 
Guirakera, den Don Joſeph Xavier und den Don Mis 
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chael Yazuka, welcher mehrere Jahre das Amt eines 


Mar’thauptmannse ( Corregidor, mie ihn die Spanier 
sernen ) befleivete, Ungeachtet er im Walde das Tages⸗ 
licht erblicket hatte, fo war er dennoch nicht nur ein ei- 
friger Beobachter des Chriſtenthums, fondern auch ein 
unerſchrockener Bertheidiger deffelden, und überhaupt über 


alles Lob erhaben. Dieß ifi etwas aͤußerſt feltnes und 


verdienet Daher unfere Beronnberung. Denn wir haben durchs 
gängig die Kaciquen duͤmmer und ungefhidter zu oͤſ⸗ 
fentlihen YUmtsverrichtungen ald die gemeinen Indianer 
befunden. So wahr das Sprichwort ifi, daß die Adler 
wieder Adler erzeugen, fo gewiß it auch das andere: daß 
groffe Maͤnner oft Fleinfügige Kinder nah fih laffen. 
Wer fell es alfo den Abiponern zu einem Zehler aurech⸗ 
sen, daß fie oft mit Hindanfegung des Rechtes der Ges 
burt fih ihren Kapitaͤn ſelbſt wählen, welcher feine nie 
drige Herfuuft durch den Glanz feiner peridnlihen DBer- 
Bienfie. im Kriege bedecket. Eben diefen Grundſatz follen 
| | 35 auch 
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auch die alten Deurfchen angenommen haben; denn mie 
Facitus m. den Sitten der Deutfchen fhreibt, fo 
faben fie bei ihren Röntgen auf den Adel, bei 
der Wahl ihrer Seldheren aber auf das Vers 
dienft. *) 





Dreyzehntes Hauptftüd, 


Don der Nahrung, den Reifen, und ande; 
ven häuslichen Einrichtungen der Abiponer. 





N. milden Abiponer leben wie die milden Thiere, 
Sie ſaͤen und erndten nicht. Der Keldbau ift ihre ges 
ringſte Sorge. Bon Naturtrieben , den Wiberlieferuns 
gen und ihrer eigenen Erfahrung geleitet, wiſſen fie genau 
was für Erd- und Baumfruͤchte und in melcher Jahres 
zeit fie von ſelbſt wachen; was es für Gattungen des 
Gewildes giebt, wo fie ſich aufhalten, und mie fie ger 
fangen werden mäßen. Alle haben datelbft alles miteins 
ander gemein. Bei ihnen geboren die Grundſtoͤcke, Fluͤße und 
Wälder nicht, wie beiung, jemanden ausfihließungsmeife zu, 
welcher fih das Recht zu jagen, zu filhen, Hol zu 
fälen, ꝛc. allein zueignete. Was in der Luft fliegt, im 
Waſſer fhwimmt, in Wäldern und Feldern waͤchſt und 
lebt, gehöret dem, der es am erfien nimmt, oder fängt. 
Bon der Haue, dem Pfluge und der Art mußten die 
Abipo⸗ 
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Abiponer nichts; Pſeile, Langen und Kolben find nebſt 
ibren Pferden die einzigen Werkjeuhen, womit fie ſich 
alles zu ihrer Nahrung, Kleidung und Wohnung Nöthige 
zuſammenſuchen. Daauf jedwedem Boden nicht alles ges 
deihet, umd jede Yahrszeit ihre eigenen Fruͤchte hervor⸗ 
bringt, fo Eönnen fie an einem Orte nicht lange bleiben. Sie 
ziehen daher aus einer Gegend in die andere, mo fie zu 
effen und zu trinken finden. In den Feldern wimmelt 
alles von Straufen und ihren ®yern, von Reben, Tier 
gern, Löwen, allerlei Gattungen von Kaninchen, Reb: 
bänern und andern AUmerifa eigenthümlichen Thieren, 
A den Wiern der groͤßeren Fluͤße hingegen fireifen eine 
- Menge Hirſchen, welche von den umnfrigen in nichts une 
terfßhieden find, herum. ben fo halten fih in den mo» 
raftigen Dertern nahe bei den Wäldern, dem Paradieſe 
der Wildfehweine , diefe Thiere in unendliher Menge auf, 
Die Wälder nähren ganze GSchaaren von @lendthieren, 
Ameißenbären, Affen und Papageyen vorzüglich aber von 
Mebhänern. In den überaus fifchreihen Fluͤßen und 
Seen trifft man unzählige Wölfe, Hunde , Waſſerſchwei⸗ 
ne, Fiſchotter, WUenten und Gänfe an. Ich übergehe 
die ungeheuern Haufen childfröten, weil felbe weder von 
ben Ubiponern noch von den eingebohrnen Spaniern in 
Paraquay gegeffen werden. Zu gewiſſen Zeiten fuchen fie 
ſich auch an den Ufern der Flüge ungählig viele junge Waffers 
raben zufammen, und halten fie für ein befonderes Leder 
bischen, Uber hätten fie auch alles- dieſes nicht, fo wird 
es ihnen doch nie an fo vielen efbaren Baumfrüchten und 
sortrefflihen Honigkuchen mangeln. Blos die verſchie⸗ 
denen Gattungen Palmbaͤume Finnen ihnen Speije und 
Trank, Arzney, Wohnung, Kleidung, Waffen und, mas fie 
fonfi noch brauchen, geben. Unter der Erde und auch im Waſſer 
wachen Wurzeln, welche wenigfiens den Hunger flillen. Dag 
Johannesbrod, welches man in zweperlei Gattungen den 
größten Theil des Jahres baben fon; läßt ſich nicht 
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nur trocken effen, fondern auch zu einem fehr angench» 
men Trank zubereiten. So mohlthätig bat die von ib: 
nen verfannte Borfihe für fie geforge. So mag es au 
ungefehr im goldenen Zeitalter ausgefehen- haben! Nies, 
was die Abiponer zum täglichen Unterhalt ihres Lebens 
brauchen, finden fie allenthalben mit geringer Mühe, -Fen- 
nen Feine Münze und haben duch alles „ war fie bedürfen. 
Trocknen bei einer langwuͤhrigen Dürre die Fluͤße aut, 
fo werden fie dennoch auch in den woͤſteſten Gegenden 
unter den Blättern der Caraquata, movon ih an einem 
andern Drie mehr tefagt babe, ihren Durft zu 
loͤſchen, Waſſer antreffen, oder Fleine von einem waͤße⸗ 
richten Saft firogende Aepfel, welche mit den Melonen 
fehr übereinfommen und unter der Erde wachſen, aus ſau⸗ 
gen Manchmal graben fie fh auch mit ihrer Lanze 
mitten in dem ausgetrockneten Flußbeete einen Brunnen, 
woraus für fie und ihre Pferde hinlänglih Waſſer her⸗ 
vorquillt. Der Spanier, der in diefen Wälleneyen rei: 
fet, verſchmachtet vor Durft, weil er eutweder diefe Hilfss 
mittel nicht Pennet, oder weil es ihm an Geduld gebriät, 
ſich ihrer zu bedienen. 


Da die Abiponer die nöthigen Lebensmittel nicht 
immer an einem Orte beifammen finden, oder felbe auf 
eine längere Zeit oder für eine große Horde nicht site 
reithen, fo befinden fie fich oft in dem Kalle, ihre Wohn, 
fie ändern, und anderswohin ziehen zu müßen. Rauhe 
Wege oder die große Entlegenheit der Gegenden ſchrecken 
fie von der Reiſe niemals ab; denn Männer und Weis 
ber bedienen ſich dazu ihrer fluͤchtigen Pferde, die es das 
felbft in unzählbarer Menge giebt : fie machen auch kaͤg⸗ 
Ih damit ungeheure Streden, wenn fie ihre Reiſe be: 
fehleunigen wollen. Ich werde bier die Ruͤſtung ihres 
Pferdes und ihre Urt gu reiten kurz befchreißen. hr 
Saum ift aus —— mit vier wie ein Roſt neben 
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enandergeleaten Duerbilihen, und auf beiden Seiten 
mit einen doppelten Riemen, deſſen fie fich fiatt des Zügel! 
bedienen, verfeben, Itzt haben aber die meiften fehon 
eiferne, und thun außerordentlich fol; darauf Ihre 
aͤttel, welche wie die englifchen oder noch beſſer, wie 
die Saumfärtel ausfeben, machen fie fih aus einer ro— 
ben Ochſenhaut, die fie mit Binfen füttern, Steigbuͤgel 
fiebt man bei ihnen faſt gar Feine, Die Männer fprins 
gen auf. das Pferd von deſſen vechter Seite. 
Mit der rechten Hand halten fie den Zügel, mit der lin: 
ken ihre ungeheure Lanze,-und ſchwingen fi fo mit beis 
den. Füßen auf einmal in. die Höhe, worauf fie auf den 
Rüden des Pferdes berabfallen. Eden fo fihnell foringen 
fie au vom Pferde herunter. Bei uns Europdern ers 
reget dieſe Gefhwindigfeit blos Bewunderung; bei ihnen 
aber hat jelbe in ihren Scharmägeln vielen Nugen. 
Sporne brauden fie auch itzt much Feine. Statt der 
Peitſche bedieuen fie Ah vier übereinandergelegter Flecken 
von Ochſenhaut, und bringen damit Die Wildfänge oder 
widerſpenſtigen Pferde zum Laufen, weniger durch ven 
Schmerzen als durdy den Schrecken, den ſie diefen mit 
ihrem Seklapper vernrfachen. Die Eättel der Weiber 
find von den Sätteln der Männer in nichts unterfchieden, 
außer daß jene, weil fie für das Zierliche mehr eingez 
nommen find, die ihrigen-aus weißen Kuhleder machen 
laffien. Sie. figen auf dem Pferde mit audeinander ge— 
fhränften Schenfeln wie die Männer, und machen in Dies 
fer Stelluna, ohne ſich einen Schaden zu tun, oft Reis 
fen. von mehreren Tagen. Judeſſen fchreiben auch viele 
- die unleidendlihen Schmerzen und die Schwierigkeit, mit 
der bie meiften Weiber der beritteuen Wilden gebähren, 
n Urt zu reiten zu: denn durch das lange 
auf dergleichen harten Eätteln wird das bei june 
ven Mädchen noch meiche Steifbein nebſt den daran lie⸗ 
senden » imfanmengeoräkt und hart, daß es gar Feig 
: under 
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Wunder ift, wenn fie hernach als Mütter fo ſchwer und 
nie ohne Lebensgefahr entbunden werden. Diefes mollte 
ich auf Unratben eines in ganz Europa beräbinten Arje 
tes, meines Freundes, bier anmerken, um die europäis 
fpen Frauen, welche nach Art der Männer reiten, vor 
diefer gefährlichen Leibesäbung zu warnen, und zu vers 
mögen, daß fie in Anſehung ihrer Toͤchter ein gleiches 
thun, und Ddiefe aus eben dem Grunde weder zu bang 
noch zu hart figen laſſen. 


Wenn die abiponifchen Weiber fih auf das Pferd 
fegen mollen , jo ſchwingen - fi) von deilen linfer Seis 
te auf den Hals beffelben bis faſt an des Leibes Mitte, 
dann fehränken fie ihre Beine voneinander und laffen ſich 
an den Sattel hinab, um fich daranf ohne alle Kiüs 
ben zu fegen. Sie reiten fih auch, wenn glei die 
Meife mehrere Tage dauert, niemals mund, Sieraus 
wag man fchließen, daß die Haut der Abiponer ſo hart 
wie eine Ochſenhaut ſeyn, und durch das. tägliche Weiten 
ohne Küfen längfi alle Empfindlichkeit verloren haben 
möge. Wenn die Indianer lange ohne Saͤttel reifen, 
fo reiten fie des Pferdes Rücken nicht jelten mund, ohne 
daß fie fich feldit jemals wund ritten. Run will ich mei⸗ 
nen Leſern auch etwas vom ihrer Art zu reifen, menn fie 
mit ihren Ramilien andersmohin sieben wollen, erzählen. 


Das Weib nimmt, außer dem Bogen und dem Kb, 
her ihres Mannes, fonft allen ihren Hausrath, als Toͤpſe, 
Kuͤrbiſſe, Kannen, Muſcheln, ihr Schaaf⸗ uund Baum: 
wollgeſpinſt, ihren Weberſtuhl ıc. mit anf das Pferd. 
Alle diefe Fahrniſſe werden in groffe aus Wildſchwein⸗ 
hauten zuſammgenaͤhte Felleiſen, welche auf beiden Sei⸗ 
ten von dem Sattel herabhaͤngen, gepacket. Eden dariu— 
nen kommen auch ihre kleinen Hunde und Kinder, wera 
fie welche hat, - im liegen. WUuberdem hänge fie uod 
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cine mohl zuſammengewickelte Binfendede ſammt zwoen 
Staugen, um uͤberall ein Gejelt aufichlagen zu kaͤnnen, 
ud eine Ochſenhaut, um damit die Fluͤße uͤberſetzen zu 
Innen, ſtatt eines Kahnes an den Sattel zu beiden Sei⸗ 
tm anf, Auch tritt Fein Weib die Reife an, che fie 
ihr ungefehr zwo len langes, aus dem haͤrteſten Holze 
kuͤnſtlich gefhnigtes Holz, das wie eine Spachtel der 
Vundaͤrzte in der Mitte rund, an den Euden aber breit 
it, bei fh bat. Diefes Werkienchen dienet ihr die ge= 
nusbaren Wurzeln aus der Erde heraussufcharren, die 
Früchte und dürren Aeſte zur Feuerung von den Baͤu⸗ 
men berabsufhlagen, und Den Feinden, wenn fie. auf 
dem Wege angegriffen werden follten , ihre Waffen und 
Hitnſchaͤdeln zu zerſchmettern. ine ſolche Laſt, die faft 
für ein Kameel zu ſchwer feyn dürfte, muß jedes Pferd, 
worauf eine Abiponerinn fißt, tragen. Aber das iſt noch 
nicht ales. Auf einem und ebendemfelben Pferd fieht 
man oft zwey oder drey Weiber oder Mädchen reiten, 
siht als wenn fie nicht genug Pferde haͤtten; denn dirſe 
baben fie im Uiberfluße, fondern meil fie wie die Euros 
Herinnen geſchworne Zeindinnen der Einſamkeit und des 
Stillſchweigens find, und überaus gern mitcinans 
der furzmeilen.. Da die meilten Pſerde, wenn fie nicht 
dazu abgerichtet find, mehrere Reiter auf ihrem Mücken 
sicht leiden wollen, jo werfen fie oft ein Paar foldher 
dintereinander reitender Weiber ab, doch meillens ohne 
ihnen Schaden zu thun; außer daß diefe auf der Erde 
nie die Schneden berumfriechenden Amazonen von den 
Zuſchauern tüchtig ausgelachet werben, und unter wechiels 
weifemm Gelächter eben fo oft wieder auf den groben Zele 
ke zu Fommen trachten, als er fie hinadſchleudert. 


Der lange Zug der reitenden Weiber iſt von Vor⸗ 
ic, von Hinten und auf den Seiten von einer unendli⸗ 
Hm Menge Hunde wie von Trabanten umgeben, So⸗ 
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bald fie auf dem Pferde ſitzen, muftern fie diefelben, 
Mangelt aus der ungebeuern Schaare auch nur cin eins 
ziger, fo bören fie nicht auf ihr N? Ne Ne, womit 
fie ihren Hunden zu ruffen pflegen, aus volem Halſe in 
einem fortzuſchreyen, bis eudlich alle beiſaiumen find. 
Dft verwunderte ih mic darüher, daß fie es glei) des 
merfen , wenn unter fo vielen Hunden auch nur eın ein‘ 
jiger abgeht, wicwohl fie nicht einmal zählen ‚Föunen, 
Man darf ihnen aber ihre Angitliche Sorgfalt in Anſe⸗ 
bung ihrer Hunde wicht verargen : dein dieſe find auf 
der. Meife ihre Ernaͤhrer und fo zu fagen ihre Speismeiller ; 
indem fie ihnen in der Rech + Htter = und Straußenjagd 
den Dienft der Windfpiele leifen, und folglich außerorts 
dentlich zu flatten Fommen. In diefer Abſicht unterhält 
jede Familie eine Menge Hunde und zwar mit Mit 
nigen Koften;' denn Fleiſch haben fie genug, judem 
fie Kopf, Heri, Lunge und Eingeweide des geſchlach⸗ 
teten Viehes, von welchem allen die Eurvpaͤer viel’ 
fältigen Gebrauch machen, wegwerſen, und den Hun 
den Preis geben: alfo war, dag es allerdings unents 
fehieden ift, ob dieſe Jagbhunde ihre Nahrung den Dir 
ven, oder die Herren die ibrige den Hunden ſchuldig 
find. So gut die Qunde in Paraguay gefüttert werdent 
fo fruchtbar find fie auch. > Sie werfen felten menige: 
als zodif.auf einmal, oft aber mehr. Sobald die Stu 
de dazu herannahet, fo graben fie ſich mit den Füßen ei⸗ 
ne fehr tiefe Grube aus, mo fie ihre Jungen ſicher bir 
legen fönven. Bei dieſer Grube laſſen fie einen ſeht en⸗ 
gen Eingang, welchen fie mit fo vielen Kruͤmmungen und 
Shlanaengängen fo kuͤuſtlich anlegen, daß bei dem größten 
Platzregen auch mit ein Tropfen Waſſer in ıdrt 
Höhle eindringt. Die Hoͤndiun gebt täglich herau⸗ vi 
ſich Speis und Trank zu holen, und winſelt un 
ſchmeichelt um ihren Herrn berum, indem fir ul 
ihrem Schwane wedelt‘, als wenn fie ſich ihre⸗ 
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Ausbleibens wegen entfchuldigen wollte, Lange Zeit darnach 
führet fie endlih die Jungen ihrem Herren vor, ohne 
da fie fich aber mit diefer ihrer Schönheit brüften koͤnn⸗ 
te, es märe denn, dag mir alles Kleine, und folglich 
auh die Ferkeln ſchoͤn finden wellten. Wiberhaupt find 
die indianifhen Hunde nichts weniger als niedlich: mein 
fieng von mittlerer Größe, und von eben fo vielerlei Far⸗ 
ben wie bei und. Schooßhuͤndchen wie die Mopfen und 
Bologuefer, oder Kanghunde, mie die unferer Fleiſcher, 
wird man nur fehr felten, Pudeln aber, die da jedem 
vorgemorfenen Stuͤcke Holz nachſchwimmen, und font 
noch allerlei Künfie lernen, wird man nirgends, außer bei: 
den Spaniern antreffen , als welche fich felbe zumeilen 
ans Europa zu Schiffe bringen laffen. Allein wenn fi 
gleich die indianishen Kunde durch ihre Schönheit nicht 
ausjeihren,, fo geben fie doch an der Schärfe ihrer 
Epurtraft im Auswittern des Gewildes , an ihrer Hure 
tigkeit daſſelbe einzuholen, und an Wachſamkeit und Treue 
‚gegen ihre Herren den europäijchen Hunden nichts nach. 
Da in jeder abiponifhen Kolonie immer etliche hundert 
Hunde wachen, fo weckten fie uns bei der Nacht dur 
ihr fchredliches Geheul und Gebell, das fie megen der 
gerinaften Veranlagung aus vollem Rachen miteinander 
anfiengen , oft vom Gchlafe auf, und dennoch ſtellten fie 
ung vor den jählingen Wiberfällen feindlicher - Wilden 
siemals fiber. Oft ſchlich fih ein Schwarm von jenen 
in die Kolonie hinein, während dag alle Hunde ſchwie⸗ 
gen. Und dennoch wird fein Abiponer den Hunden et⸗ 
was zur Laſt legen, meil fie in dem Wahne fichen, daß 
jene durch die jauberifchen Kuͤnſte der feindlichen Schwarzer 
Fünftter haben verſtummen mäßen. Lieber wolle ich 
glauben, daß die indinniihen Hunde von jenen römifchen 
abiiammen, welche zur Zeit, da die Gallier den tarpejie 
fben Zelfen im Kapitolium binauffletterten, aber von den 
Sänjen verrathen wurden , ein ungemeines Stillſchwei⸗ 
U. Theil, K vcu 
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ger beobachteten, Allein man muß es biefen ſonſt ſo 
wachſamen Thieren zu Gute halten, menn fie, durch das 
beitändige Herumlaufen beim Tage ermüdet, mit dem gus 
ten Homer zuweilen des Nachts fhlummern. Ich meis 
nes Theild muß aufrichtig geſtehen, daß ich die Erhaltung 
meines Lebens auf den vielen Reiſen, die ich durch die 
der Wilden und Tieger wegen fo unficheren Wüftenenen 
gemacht babe, der Wachfamfeit und dem @ifer meines Huns 
des ſchuldig bin, und mich auch darauf mehr verlaffen konn⸗ 
te als auf hundert Indianer oder Epanier, die mich bes 
gleiteten: denn während als die vom Innerſten heraufe 
fhnarchten, zeigte mir" mein treuer Gefährte durd 
fein Bellen alle Gefahren an, mit denen ich von den 
wilden. Thieren bedrohet mar. Man muß es unter die 


Gluͤckſeligkeiten von Paraquay rechnen, dag man in die 


fem Lande von der Wuth der Hunde und der andern 
Thiere ‚nd folglich von der in @uropa fo fuͤrchterlichen 
Hydrophobie nichts weiß, Dieß ift eine befondere Wohls 
thag der Borfiht und ein Wunder der Natur, indem in 
Paraguay die Thiere nicht nur allein von einer ſchreckli⸗ 
hen Hitze, fondern auch vielmal bei einem fih eſt auf 
viele Meilen weit erſtreckenden Waflermangel von einem 
langwuͤhrigen Durft gequälet werden ; zwo Urfachen, vou 
welchen nad der allgemeinen Meinung die Wuth ihren. 
Urfprung haben fol, Allein Taffen wir mun bie 
reitenden Weiber ſammt ihren Hunden im Frieden forte 
sieben; und betrachten wir vielmehr ihre Maͤnner, die 
Abiponer. 


Nachden die Abiponer alle ihre Bagage ihren 
MWeibern übergeben haben, tretten fie blos mit einer Law 
e die Reife an, um ſowohl zum Gefecht, wenn fie das 
am gendthiget werden foliten, als auch zur Jagd deſto 
leichter zu feyn. Sehen fie Straußen, Rehe, Hirſchen, 
Wildſchweine oder ein anderes Gewild, fo reiten 2 dem⸗ 
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ſaben na, und erlegen es mit der Lanze, Entdecken 
fe fein Wildprät, fozünden fie, wenn fie hungert, ein 
mit hohem und dürrem Grafe ſtark bewachſenes Feld an. 
Sogleich fpringen die darunter verborgenen Thiere haus 
ſcaweiſt hervor , und fallen, da fie fiih aus dem brennen- 
den Felde retten wollen, in die graufamen Hände ber 
Indianer, welche fie erfchlagen, erſtechen, oder erwuͤr⸗ 
gen und bei dem euer braten. Ju Ermanglung alles 
anderen werden die unzähligen Kaninchen , wovon in den 
Feldern alles mimmelt, den Hungrigen ein Fruͤhſtuͤck, 
Mittag » oder WÜbenomahl abgeben. Um euer zu 
machen brauchen fie nirgends weder Stahl noch Feuer⸗ 
fein, Statt beider nehmen fie zwey ungefehr eine Spans 
ne lange Hoͤlzchen, deren das eine weich und das andere 
härter if. Das erfie wird in der Mitte etwas einge» 
bohret, und» unter das Andere geleget» Das harte ift 
wie eine Eichel zngefpigt, und wird in dem Loche des 
weiheren mit beiden Haͤnden auf das fehnellefie herumge⸗ 
trieben, ungefehr wie man die Ehofolade zu einem 
Schaum abfprähe. Durch dieſes ſchnelle und mechfels 
weile Herumtreiben und Reiben beider Hölzer gegen ein⸗ 
ender, werden an dem weicheren Hole einige Saͤgſpaͤnne 
oder Stäubchen abgerieben und gleich darauf entzänder. 
Diefe Funken fangen nun die Judianer mit Spreu, 
Ochſenmiſt, dürren Blättern, oder was fie fonft mit ih⸗ 
sea Händen zerreiben Finnen, auf, und unterhalten da» 
mit die Flamme. Das weiche Hol; nehmen die In⸗ 
dianer bald von dem Baume Ambay, bald-von dem 
Strauche Caraquata quazu , bald van den Eedern, und 
manhınal auh von andern Bdumenz das harte aber, 
welches fie mit den Händen herumtreiben, von dei 
Baume Tatayi, welcher ein ſafrangelbes, mie Bar fo 
hartes und die Zeuge gelb zu färben fehr dienliches Holz 


bat, und fonft mit unferen Maulbeerbaͤumen fehr uͤber - 
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andere Voͤlkerſchaften noch anderer Hölzer iu dieſem Ges 
brauch, mie man von den Huronen und Iroquoiſen 
weiß. Auch in-Europa hatte man einf, wenn wir dem 
Plinius glauben wollen, durch diefe wechſelweiſe Meibung 
jweyer Hölzer aneinander Feuer gemacht 5 denn der an: 
geführte GSchriftfieller fchreibt im I. B. 40. K.: 
Die wärmeren Baͤume als der Maulbeerbaum, 
der Korberbaum, der Epheu, und alle, aus des 
nen man Feuerzeuge macht ıc. Ach vermutbe, daß 
je dwedes andere Hol; die nämlihe Wirkung macht ; denn 
ih babe Fuhrwaͤgen, wenn die Achfe von dem Rabe 
zu lang gefeget und gerieben wurde, Feuer faſſen und 
verbrennen geſehen. Die Müplräder haben zuweilen das 
naͤmliche Schickſal. Die Veſtalinen follen fih aus dem 
Holje ein neues Feuer, wenn das alte durch ihre Nach⸗ 
laͤßigkeit verloſchen war, herausgerieben haben. So fast 
Feſtus bei dem Worte: Das Nener der Veftalinen. 
Es war der Brauch, eine Tafel von einer dazu 
tichtigen Materie fo lang zu reiben, bis d«s 
Seuer hervorgelocket war, und die Jungfrau 
daffelbe in einem Siebe von Erzt in den Tem 
pel bineineragen konnte. Um des Feners wegen nie 
in Berlegenheit zu ſeyn, führen die Abiponer die zwey 
dazu noͤthigen Hoͤlichen in ihrem Sattel Überall mit fd, 
und nennen felbe mit einem Worte Neenata, 





Wollen fie unterwegs Mittag machen, oder ihr 
Nachtlager auffchlagen, fo fehen fie ſich forafältig um einen 
Drtium, wo fie Hol, Waſſer und Weide finden. Rürk- 
ten fie einen feindlichen Wiberfal , fo verbergen fie fich in 
yon Natur unmegfame und unzugängliche Oerter. So 
tie fie Überall Gefabren argwöhnen, fo verfichen fie fi 
auch vortrefflih auf die Wahl vortheilbafter often, 
Man folte meinen, dab fie mit ihren Familien uͤber⸗ 
al, wo fie immer binziehen, su Hauſe ind; denn Mit 
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ver Schneck fein Haus uͤberall mit ſich traͤgt, fo ſchlep⸗ 
ven fie anch uͤberall ihre Binſendecken, welche ihnen die 
Stelle ihres Hauſes vertretten, mit ſich. Sie ſtecken 
vo Stangen in die Erde, und befeftigen daran die Bins 
ſendecke, welche fie , um fich wider Wind und Regen zu 
verwahren, doppelt und auch manchmal dreyfach übers 
einander legen. Damit nicht der Boden, morauf fie. 
liegen, bei einem jaͤhlings entfiandenen Regen naß wer— 
de, fo graben fie ſehr vorfichtig um ihe Gelelt einen 
Heinen Graben herum, damit das fich anſchwellende Wale 
fe darinn abfliegen könne, Wenn fie ihre Pferde auf 
die Weide laſſen, fo nefellen fie ihnen meiftens eine zah⸗ 
me Stutte bei, der fie eine Schälle an den Hals haͤn⸗ 
gen. Bon diefer gehen die Übrigen Pferde nichi weg: 
geihicht es, daß fie. von einen herannahenden Tieger ers 
föredet werden, und fih auf dem Felde zerfireuen, fo 
kommen fie wieder bei ihr zuſammen, mie bei ihrer Mut⸗ 
tt. Die Spanier beißen fie darum la madrina, und 
die Abipomer late, welches gleichfans eine Mutter bedeus 
ft. inigen wenigen Pferden aber pflegen fie Fußries 
men von einem ſehr meichen Leder umjuwerſen, damit 
fe war meiden, aber von den Sejelten ſich nicht weit 
entfernen Fönnen , um fie bei der Hand zu haben, wenn 
man bei der Nacht etwa ploͤtzlich davon reiten müßte. 
Uber tiefe, bruͤcken- und kaͤhneloſe Fluͤße ſetzen Maͤn⸗ 
ner uad Weiber, junge und alte, mit Schwimmen. Das 
gewöhnen fich die Abiponer, dieſe Mivalen oder viele 
mehr Nacheiferer der Vögel und Kifche, jener im Rei⸗ 
ten, diefer im Schwimmen, ſchon von ihrer eriten Jugend 
a Kinder, Sättel und ihren Übrigen Hausrath ſuͤh⸗ 
ven fie auf einer Ochſenhaut, die ihnen die Dienſte der 
Fähre verſieht, hinuͤber. Die Abiponer nennen felbe 
Natic, die Spanier aber la pelota, und machen davon 
in Wiberfegen Fleinerer Fluͤße vielfältig Gebrauch. Hier 
if eine kurze Beſchreibung von dem ledernen Babrjeuge. 
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‚Man nimmt eine rohe, haarichte, unzugerichtete und 
ungegerbte. Ochſenhaut, und ſchueidet davon die Füße 
and den Hals weg, fo daß fie. faſt viereckicht wird. 
Ihre vier Seiten werden ungefehr vier Spannen hoch 
aufgebogen (fo wie man die Hüte aufflülpt, ) und mit 
Miemen fefigebunden, damit fie aufrecht bleiben, und 
ihre vieredichte Figur nicht verlieren. Auf den Boden 
diefer Pelotas wirft man die Sättel und anderes Gepäde 
ftatt des Ballaſtes. Derjenige, ver Aber den Fluß 
fahren will, fegt fih darauf in die Mitte, und giebt auf 
die Beibehaltung des Gleihgemichtes Acht. Aa einer 
Seite diefer Dchfenhaut wird ein Riemen ſtatt eines 
Schiffeiles feft gemacht. - Diefen nimmt nun der Schwims 


mer greifchen die Zähne oder in die eine Hand, wäh 


rend daß er mit der andern rudert, und giebt fo das 
Fahrzeug nach fi, ohne daß der Darinnfigende im Ges 
ringften berumgemorfen würde, oder eine Gefahr befürd; 
ten muͤßte, wenn auch Wellen und Winde um ihm 
berumtoben, Sollte auch die dem Waſſer immer eigene 
. Kälte. dem Schwimmenden einen Krampf in die Küfe 
ziehen, und ihn im Schwimmen hindern, fo daß er im 
Waller fein Grab fände, fo wird dennoch die Dchfenhaut 


—mit ihrer Fracht unbefchädigt vom Fluße auf das entge⸗ 


gengefente Wier getragen werden. - Iſt ein breiterer und 
reißender Fluß zu uͤberſetzen, und der Schwimmende feßt 
in feine Kräften Miftrauen,' fo bält er fih mit der 
einen Hand an den Schwanz feines vor ihm ſchwimmen⸗ 
den Pferdes an, und zieht mit der andern feine Fähre 
nah fih. Wenn man mich fragen folte, mie viele Klüße, 
und mie oft ich fie in dieſen ledernen Schiffen uͤberſetzt 
babe, fo müßte ich aufrichtig befennen, daß ichs nicht 
wüßte: indem ich mich deffelben auf meinen fo vielen und 
fo geoffen Reifen ſaſt alle Tage uud auch oft in einem 
Tage vielmals bediente. Im Aufange ſchien — 


x 
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ſoſche Uiberfahrt wie allen übrigen Europäern fürchterlich 
md gefahruoli:. allein nachdem ich felbe einigeamale ver» 
ſucht hatte, wurde ich damit fo vertraut, daß ich nach⸗ 
mals Über mich und die eingebildete Gefahr lachte, und 
immer zum Wiberfegen. was immer für eines’ Fluges die 
Ochſenhaut einem fhmanfenden Kahne oder Boot vor⸗ 
jeg. Wenn ſelbe bei einem mehrere Tage lang anhal⸗ 
tenden Regen dur und dur naß und fu ſchlappicht 
wie Leinwand wird, welches mir auf der Weile diters 
wiederfuhr , fo merden die bier Wände und der Boden 
des Fahrzengs mit Baumaͤſten auseinander geſpannet, 
und dadurch, um Über den Fluß defto ficherer feken zu 
fünnen, feft gemaht Die DOffisiere der fpanifchen Sol 
baten in Amerika Finnen gwar alle ſchwimmen; aber fie 
mollen es nicht, um fich nicht vor ihren Leuten entbloͤßen 
u müßen. Um alſo von einem Uſer zu den entgegenges 
feten zu kommen, beftcigen fie eine ſolche Pelota, melde 
fie aber nicht von einem anderen Schwimmer ziehen lafe 
fen, fondern mit zwehyen Baumäften , die wie eine Gas 
bel ausfehen,, ſtatt der Ruder forttreiben. 


Ich zweifie nicht, daß auch den eurspäifchen Kriegs⸗ 
heeren die Pelotas manchmal wohl zu flatten kämen, 
befonders wenn man die Feinde jenfeits eines Flußes 
Kblmgs Äberfallen wollte. . Can; gewiß wuͤrde man eine 
Ochſenhaut überallhin weit fehneller und mit weniger Ko⸗ 
fen- bringen koͤnnen, ale Kaͤhne oder kupferne 
VYentons Zu dieſen braucht man Laſtwaͤgen und Lafle 
chiere: jene kaͤnnte auf den Schultern der Soldaten eine 
Zeitlang getragen werden. Ju. der Macht wuͤrde man 
im der größten Stille Über die Fluͤße fegen koͤnnen, wel⸗ 
Geh die Ausführung felbft entfcheivender Unternehmungen- 
nagemein erleichterte; indem fih die Kaͤhne megen des 
Geräujches , das die Rover man, den Feinden ſchon 
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von weitem verrathen. in berühmter Oberſier hielt 
dieſen meinen Vorſchlag von der Einfſuͤhrung der Pelotas 
bei den Armeen aller Auſmerkſamkeit werth. Außer 
anderen hydrauliſchen Känften, von denen man im Kries 
ge Gebrauch macht, zeigte er auch einen, der im einer 
nach der obigen Befchreibung sugerichteten Ochfenhaut über 
die Donan fegte. Die zahlreichen Zufchauer , mworunter 
einige vom erfien Range waren, beivunderten nicht nur 
bie neue Erfindung, fondern gaben ihr auch ihren ganzen 
Beifall. In der Beſorgniß, daß das Leder nach einer 
Zeitlang im Waſſer weich werden möchte, ließ ex in den 
vier Wänden des Fahrzeuges, um demfelben mehr Fer 
 fligfeit zu geben, vier eiſerne Stangen oder Lelften an« 
bringen. Allein der (charifinnige Mann halte mir es zu 
gute, wenn ich feine Vorſicht nicht nur für überflüßig 
fondern auch für ſchaͤdlich erfläre; denn außerdem daß. 
die Pelota durch die Eiſenſtangen beſchweret wurde, vers 
liert das Rindleder, wenn es auch mehrere Stunden 
unter, Waller il, fehr wenig von feiner Härte. An 
-den Ufern der paraquapifchen Flüge fahen wir. täglich, daß 
man fi, die Waaren, die auf Laſtwaͤgen anfamen , von 
einem Geftade zum andern beräbergufhaffen, oft den 
ganzen Tag der nämlichen Ochſenhaut ohne ale Gefahr 
bediente, indem das Nindleder, wenn es gleich an ber 
Außenfeite im Waffer liege, dennoch erft nach vielen 
Stunden von demfelben durchdrungen wird. Wir mußs 
ten von verfchiedenen Schleihhändlern, welche ſich aus 
mehreren Ochfenhäuten Schiffe zufammenfügten, und die 
Naͤhten mit Schiffbeh und Theer forgfältig verſchmier⸗ 
ten, um fih vor dem Hineindringen des Waffers und 
Überhaupt vor aller Gefahr in Gicherheit zu fegen 
Dieſe Iedernen Fahrzeuge batten vor den hölzernen den 
Vorjug, daß man fie wegen ihrer außerordentlichen Leiche 


ud fobald fie ausgeladen find , mit den .. * 
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das Land hinauszichen und in den nahen Wäldern oder 
Inſeln trocknen und verbergen Fann, fo oft Gefahr vors 
banden ift, daß felbe von den koͤniglichen Wachtſchiffen 
aufgefpüret und meggenommen werden mochten. °“ Ein 
Spanier , der fein Gold höher als fein keben ſchaͤtzte, 
ruderte auf einer einzigen Dchfenhaut von Buenos Ayres 
nah der Kolonie S. Sakrament über den Silberfluß, 
der dort bei I5 Meilen breit if, um dem portugieſiſchen 
Statthalter eine für ihn erfreuliche Nachricht, welche ein 
fpanifches Schiff mitgebracht hatte, am erſten und allein 
zu Äberbringen, ohne Zweifel, meil er von ihm eine 
anfehnlihe Belohnung ermartet hatte. Der Durft nah 
Gold hatte ihn alfo verblender, dag er die Gefahr, die 
ihm drohete, entweder nicht ſah, oder verachtete. Es 
it wahr; als er fein Schiff beflieg, mar der Mimmel 
beiter „ der Fluß rubig und Fein Lüftchen regte fih; als 
fo zwar, daß er das entgegengefete Ufer gluͤcklich er 
reichte; nichtsdeftoweniger fprach ihn Fein vernünftiger 
Spanier von dem Bormurfe der Verwegenheit frey, weil 
er fih in einer elenden Ochſenhaut einem fo ungeheuerem 
Schwall Wafler, auf dem man feinen Augenblid vor 
Stürmen ſicher if, fo tollkuͤhn anvertrauet hatte. Allen 
fhien er bewunderungs - aber feinem nahahmungswerth. 
Diefes Habe ich in der Abſicht erzählet, meine Lefer zu 
überzeugen, dag man viele Stunden lang und viele Meis 
len weit im Waffer in einer Ochſenhaut fahren Fünne, 
ohne dag biefe von ihrer Feſtigkeit verliere. Die fi 
noch mehr in Sicherheit fegen mollen, hängen zwo Pe- 
lotas mit einem Riemen zufammen, fo wie man auf dem 
Uruquag die Kähne Paar und Paar mitteljt etlicher 
Querballen aneinander befefiiget : weil fie ſich in dieſem 
Galle wechfelweife unterftügen. Ob Übrigens die Ochſen⸗ 
Mufe alfo jzugerichtet werden Fdunten, daß fie einer 
Urmee wenigſtens in kleineren Flügen die Dienfte der 
Süden und Kaͤhne leifteten, laſſe ich denjenigen zu er⸗ 
13 85 ſor⸗ 





154 EN | 
forfchen über, welche ſich eigends mit neuen Erſindungen 
abgeben. Vielleicht bielte es für fie eben nicht ſchwer, 


au dem Alten noch. etwas hinzuzufegen, oder davon hins 
wegjunchmen ? 


Die Abiponer reiten auch im größere Fluͤße bins 
ein : fpringen aber von den Pferden herab, fobald fie, 
‚bemerken, daß der Boden unter ihren Fuͤhßen zu virs 
ſchwinden anfängt. Den Zügel der ſchwimmenden Pfer⸗ 
de hängen fie an ihre rechte Hand und rudern auch das 
mit. Ja der linken halten fie ihre lange Lanze, und 
ihr, Kleid, melches fie aber, damit es. nicht naß wird, 
gleihfam in der Luft tragen, Den Pferden geben fig 
wenn ſich felbe von der Gemalt des Strommes hinreiſſen 
laffen , von Zeit zu Zeit rächtige Maulſchellen, damit fie, 
durch dieſe freundfchuftlichen Erinnerungen belehret, wieder 
auf den rechten Wea einlenfen, und das entzegengefeßte 
Ufer an dem ausgetreten Drte erreichen, wo es naͤmlich 
weder moraftig, noch maldicht, noch zu jaͤh abhängig iſt, wo 
man folglih fiher umd geſchwind an das Land fleigen 
kann. Oft würden meine Lefer gelacht haben, wenn fie, 
mie ih, ganze Schaaren Wilde ſchwimmen, blos. mit 
dem Kopfe aus dem Waffer hervorragen und dabei ſo 
vertraulich, als lägen fie auf. einem Wajen, miteinander 
ſchwaͤtzen aefeben hätten. Wie oft habe ich mitten unter 
ihnen die fürchterlichften Fluͤße auf einem Leder Äberfchiffet ! 
Bielmal vergaß ich die Gefahr, im der ich ſchwebte, den 
Schreden und mich ſelbſt, und betrachtete und. bewun⸗ 
derte die Leichtigkeit und die Furchtloſigkeit der Abipo⸗ 
ner, welche mit den Fluthen kurzweilten, fo daß id 
manchmal Mühe hatte meinen Augen zu glauben. Je 
der von ihnen iſt mit dem Wafler fo vertraut, daß man 
fie für Abkoͤmmliage des Neptun: halten follte. Ihre 
Kuͤhnheit uͤberſteigt allen Glauben... Wenn fie von ©. 
Ferdinand, der Kolonie der Vaaucanigas, in die Stadt 
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Corrientes reifeten, fo ſchwammen fie allemal ſammt ihs 
sen Pferden in Angeſicht der erflaunten Spanier über 
das ungeheure Gewaͤher, das.dort der groffe Paraguay, 
vereinigt mit der noch größeren Parana, vor fih herwaͤlzet, 
da doch der Fluß dafelbfi wegen feiner unglaublihen 
Tiefe, Breite und hinreißenden Gewalt ſelbſt für Schiffe - 
geiährlih ift, mie er mich denn auch fammt meinen 
Mitgefährten auf dem Schiffe oft genug zittern machte, 
als ich mich noch in gedachter ‚Kolonie aufhielt. Bor 
Seiten nahmen diefe Wilden den Spaniern zuweilen gan⸗ 
je Heerden Vieh weg und eilten damit nah Haufe. 
Um nun damit Über den groffen Stromm ja feßen, zo⸗ 
gen fie meiter ſuͤdwaͤrts, wo fie von Inſel zu Inſel 
ſchwammen, weil fie und das Vieh aufdiefe Weife in 
Juſel vom Schwimmen ausruhen, . und fih neue 
äften fammeln konnten. Ss verlohnet fih der Mühe, 
Die Act und Weiſe zu befchreiben , auf welche man eis 
u von mehreren tanfendb Dchfen, Pferden oder 
ieren Über größere Flüge bringt. Miemals wird 
der ganze Haufe auf einmal, fondern eine Abrheilung 
nah der anderen hineingetrieben. Reitende unigeben 
felbe von Hinten und auf den Seiten. Diefe Abficht zu 
bewerkſtelligen macht man zween Zäune an dem Ufer, welche 
im Anfınge weiter, nachmals aber immer enger werden 
mögen, alfo zwar, daß die Thiere, welche durch felbe 
durchziehen, nur zwey und zwey, oder drey und drey 
in dem Fluße maden Finnen. Man pflegt immer zahs 
me Dchfen in demſelben vorausjutreiben, weil die wilden 
alsdann weniger Schwierigfeit machen, den andern zu 
folgen. Beſonders aber ift darauf zu ſehen, daß fie ein» 
and:r nicht zu fehr drängen, meil fie hernach nicht mehr 
mit den Füßen fo bequem rudern, und folglich aud nicht 
mehr fo behende ſchwimmen können. Auf den Seiten 
Rd von Hinten tragen ſchwimmende oder auch in Kaͤh⸗ 
nen ſchiffende Indianer Sorge, daß jene nach der bes 
ſtimm⸗ 
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ſtimmten Richtung das entgegengefegte Ufer erreichen ; 
indem fie, wenn fie. fi ſelbſt überlaffen werden, fig 
von dem Fluße abwärts fortreißen Laflen, und folglich am 
Derter gelangen, wo das Ufer entweder fleil oder mo⸗ 
raſtig oder mit Bäumen befeget ift , und wo man daher 
nicht an das Laud kommen kann. Wenn Dchfen oder 
Herde einigemale im Kreife herumfchwimmen fo werden 
felbe von dem Wafferfhlunde verfhlungen, meil fie Sinn 
und Kraft verläßt. Diefes gu verhindern fteigen die Abi⸗ 
poner im Fluße auf die frägen und widerſpenſtigen Die 
fen, nehmen fie mit beiden Händen bei den Hoͤrnern, 
fegen fih auf ihren Rüden, und ftoffen fie mit ihren 
Füßen in die Seiten, bis diefe endlich auch wider ihren 
Willen das andere Ufer erreichen. Gobald fie am Lande 
find, verwandelt ſich ihr Schrecken in eine Wuth, und 
fie gehen mit geſenkten Hoͤrnern auf alles. los, deſſen fie 
anfihtig werden. : Aus Furt vor ihnen flieg ich am 
Seftade felbft auf einen fehr hoben Baum, und zählte die 
aus dem Fluße hervorfommenden Ochſen, meil fie für 
unſere Kolonie beſtimmt waren, Die trogigen Gticre 
fand ich allemal, wer follte das glauben ? im Schwimmen 
weit träger ala die Kühe, weil diefe wegen ihrer natur⸗ 
lichen Furchtſamkeit fih gegen ihre Führer weit folgfamer 
weiſen, und mit größerer Anftrengung ihrer Kräfte dem 
Ufer entgegenarbeiteten. Mittelſt vorbejagter Anſtalten 
ſah und ließ ich viele taufend zum Unterhalt der Judianer 
beitimmte Ochſen meiftens glüdlich auch Über größere 
bringen. - Zumeilen bindet man aud die Dchfen bei Ihe 
ven Hörnern an einen großen Kahn an, und fehleppet fie 
fo felbft Über große Flüge mit der größten Sicherheit 5 
denn da ihre Köpfe an den beiden Seitenwaͤnden des 
Kahnes hängen, fo Eoftet es ihnen faft gar Feine Mühe 
mit dem jübrigen Körper nachzuſchwimmen · Auf diefe 
Weile lich ih durch zwey Jahre, auf jeder Wiberfohrt 
b ’e] PB 
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ao Ochſen von unferem Meyerhof nad der Kolonie vor 
h. Roſenkranz, welche ich für die Abiponer erbauet hatte, 
über den Fluß Paraguay bringen. Je nachdem der 
Kahn groß oder Mein ift, je nachdem kann man mehr 
sder weniger Dchfen daran binden. Zumeilen wird auch 
der Haufe des ganzen ſchwimmenden Viehes von Kähnen 


oder anderen Fahrzeugen umgeben, daß fih die vom 


Schwimmen ermüdeten Ochſen nicht vom Fluße weg⸗ 
reiſſen laſſen und alſo das ihnen vorgeſteckte Ziel am 
Ufer verſehlen. Allein die Abiponer wiſſen mit ganıen 
Schaaren Pferden auch ohne dieſe Auſtalten der Spenier 
über die größten Fluͤße zu ſchwimmen. Dieſe Bes 
hdendigkeit der Abiponer im Uiberſetzen der Fruͤße hat⸗ 
te ich oft unſeren europaͤiſchen Kriegsheeren gewuͤnſchet, 
als welche ſich oft. den Feind von darum nicht anzugreiffen 
getrauen, weil dieſer durch einen eben nicht ſehr groſſen 
Fluß von ihnen geſchieden iſt: ungeachtet der Sieg oſ— 
fenbar auf ihrer Seite wre, wenn fie ohne Bruͤcken zu 
fhlagen oder mit den Pontons ein Geraͤuſch zu machen, 
Über den Flug fegen koͤnnten. Abein mie menig gute 
Schwimmer giebt es aud in dem zablreicheften Heere? 
In der That haben oft die Kroaten den Öfterreichifchen 
Armeen die wichtigfien Dienfte geleiftet, da fie obned 
Brüden und Fahrzeuge abzuwarten, über die Fluͤße ſchwam⸗ 
men und dem Feind, der fich Feines Anariffes verfab, _ 
anf dem andern Ufer die derbiten Schläge verſetzten. Ich 
wuͤrde nicht fertig werden , menn ich alle die verfehiedenen 
Methoden und Hilfsmiteel , mitteiſt weicher die Alten im 
Kriege. über die Flüge ferten, befchreiben mollte. Wer 
fi hievon näher unterrichten. will, darf nur den Vege⸗ 
tius und anders nachſchlagen. 
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Vierzehntes Hauptſtuͤck. 


Von dem Stoff und der Geſtalt ihrer 
Kleider, an der Verfertigung ihres 
übrigen Geräthes. 





Din irren aan; erbärmlih, welche ſich einbilden, 
als giengen alle Amerikaner ohne Unterfchied fo nackt, mie 
fie von Deutterleibe kamen, einher. Diefer bei fo vielen. 
eingewurzelte Irrthum fcheint feinen Urfprung von: ges 
wiffen Bildern und Kupferftichen zu haben, indem. die 
Mahler und Kupferfiecher ge Amerikaner durch die 
Bank bald rauh, wie die ——— und bald nackt wie 
die Eyflopen darzuftellen pflegen. Ich laͤugne nicht, daß 
in Amerika Voͤlker eriftiren, welche ganz unbededt und 
ungekleidet berumgeben ; aber daß diefe Blöße alle mits 
einander gemein haben follen , iſt eine Behauptung , die 
der Wahrheit ſchnurſtracks zuwider Iduf. Bon den ih 
verfchiedenen amerikaniſchen Provinzen üblichen Klei⸗ 
deitvachten ift von vielen vieles gefchrieben, und von an⸗ 
„deren noch mehr den erſteren nachgefchrieben worden. 
Meine Abſicht it blos von den Paraquayern, und zwar 
von den Abiponern das Borzäglichfte zu melden. Die 
Payaquas, die mwildeften unter den Unmwohnern der Fluͤße, 
melde ohne alle Kleider, fo wie ohne alle Schamhaftig⸗ 
feit, herumziehen, werden felbft von allen Äbrigen In⸗ 
Dianern verabfcheuet, Sie duͤnken fih dazumal am praͤch⸗ 
tigſten gekleidet, menn fie am ganzen Leibe mit verſchie⸗ 
denen Farben bemaplet, und mit Olaskugeln gerieret, 
oder 
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oder befier zuſagen belafiet Öffentlich erfcheinen. Die - 
Mbayas, ein beritteneg und eben fo ſchaamloſes Wolf, 
baben zwar einen Wiberfluß an Kleidern, aber fie machen 
davon einen feltfamen Gebrauch; denn fie bedecken damit 
Theile Des Körpers, die fie ohne Bedenfen dürften fehen 
laffen ,„ und laflen hingegen andere Theile unbedecket, 
welde- die Ehrbarfeit zu bedecken befichle. Als ich einſt 
meine Abiponer befragte, mas fie von den Mbayas hiels 
ten, antworteten fie mir, dag diefe Nation ſo unverſchaͤmt 
wie die Hunde waͤre. Uiber ihre Unverfchämtheit und 
die unehrbaren Dinge, die fie Öffentlich treiben, haben 
mir meine Geſellſchaftsgenoſſen, die mit ihnen umacgans 
gen find , vielmal geflaget. Doch Fleiden fih die Wei⸗ 
ber beider Voͤlkerſchaften ziemlich ehrbar. Bon diefen 
Wilden habe ih ganze Schaaren in der Stadt Allums 
tion vielmal gefehen. In den Wäldern Mbaevera oder 
Mborebireta, das ift dem Baterlande der Elendthiere, 
babe ich Indianer angetroffen, welche nur bis an des 
keibes Mitte mit einem dünnen Zeuge bedecket, im uͤbri⸗ 
gen aber bloß waren, wiewohl allen Yndianerinnen, felbft 
die Kinder nicht ausgenommen, eine Art weißer Leinwand, 
bie fie fich felbft weben, von den Schulter bis an die 
Fußſohle hinabhieng. Ehen dieſes habe ih auch bei den 
Baldindinnern, die an den Ufern des Tapiraquay und 
Yequy berumiehen, beobachtet, als fie die Patres aus 
meiner Seſellſchaft haufenweiſe nach den neuen Kolonien 
&, Stanislaus brachten. Die alte Indianerinn, und 
ihre fünfzchujährige Tochter, die ih in den Wäldern 
wiſchen den Bläßen Monday und Empalado entdedet 
babe, huͤllten fih des Tages blos in eine Hangmatte, 
in welcher fie des Nachts fchliefen, alſo zwar, daß ihnen 
das nämliche nur gar zu durchſichtige Geraͤth zugleich 
ſtatt eines Bettes und eines Kleides diente. 


— 
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Bon den wilden, und wie das Bieh noch uͤberal 
herum ziehenden Abiponern verfichere ih hoch und theuer, 
daß fie alle ohne. Unterſchied des Alters, des Geſchlech⸗ 
tes oder des Ranges jederzeit fehr ehrbar, und nah 
ihrer Tracht meiflens zierlich gefleidet herumgehen. Selbſt 
ein Kind von erlihen Monaten laſſen fie nicht unbededet, 
Mir haben oft wiewohl vergebens gemünfchet , daß die 
Spanier in Paraquay befonders in den Städten Aſſum⸗ 
tion und Korrientes diefe Schaambajtigfeit der Abiponet 
nachahmen möchten : indem die. erwachienen Frauenspers 
fonen wegen der dort herrſchenden Äbermäßigen Som’ 
merhitze die Kleider von fih werfen, und fich, felbit auf 
dem öffentlichen Plage, in ihren anſtoͤßigen Aufzuge jehen 
laffen, weßwegen fie auch die Brediger oͤfters nicht nur 
in Geheim fondern auch Öffentlich daräber zurechtgemwieien 
haben. Dan wird nun die Korm der abiponifchen Klei⸗ 
der kennen wollen. Gie nehmen einen Fleck Zeug, ein 
Tiſchtuch oder was immer für eine viereckichte Tapete, 
ohne fie im geringfien zu verändern oder Aermeln darein- 
zuſetzen, und bedienen ſich deſſen fiatt eines Kleidts. 
Ein folhes baum oder fchaafwollenes Gewebe werfen 
fie um ihre Schulter. Das eine Ende binden fie an den 
linfen Arm, und laſſen ven rechten bloß, damit fie ihn 
vollfommen frey haben. Dirfes mit allerlei Karben. ber 
mablte Kleid , welches ihnen von den Schultern bie au 
die Knoͤchel und meiflens bie auf die Ferſe reicht, ums 
gürten fie unter der Bruſt mit einer Binde von Wolke. 
Wenn fie auf das Pferd fpringen, fo halten fie das 
Kleid mit ihren zuſammengeſchraͤnkten Kuicen feft, damit 
es nicht auseinander falle und fie unbedeckt laſſe. Schuhe, 
Strümpfe und Beinfleiver Fenuen fie nicht, und find das 
Durch zum Schwimmen, Laufen und Reiten um fo viel 
eſchickter. Außer dem bisher beichriebenen Kleid huͤllen 
ſich noch in ein anderes gleichfaUs viereckichtes wie in 
einen Mantel Sie Endpfen daffelde unter dem Halſe 
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Diefed Kleid fhÄKet fie wider die Kälte und gicht ihnen 


cin gewiſſes gravitätifhes Anſehen. Wenn fie ſo in 


dirfemm Anzuge und mit ihren Lanzen zu Pferde. figen, fd 
ſelte man glauben, Marius, Scipio, Epaminondas und 
ale groffe Männer des Alterthums feyn wieder in diefe 
Belt zurädgefommen. So antiquc ſieht alles‘ in ihrer 
Tracht aus. Bisweilen werſen fie, wenn fie Bäume faͤl⸗ 
len, ums nicht muͤde zu werden, an einem Ort, wo fie Ries 
mend fehen Faun, alle ihre Kleider von ſich. Einige 
jichen ſich nackt aus, fo oft mit dem Feinde angebunden 
werden fol, und tretten auch fo auf den Kanıpfplag, theil® 


damit fie leichter und folglich bebender werden, dem 


nen zugedachten Streichen auszumeichen, theild aber 


ud, um fih das Anſehen zu geben, als verachteten fie ° 


die Wunden, indem fih die meiften anderen nicht ander 
als geharnifcht ins Treffen wagen, mie ich anderswo ers 
;öhlen werde. Auf ihren langen Reifen halten fie mie 
Hofem Kopfe Wind und Regen und die fireugfie Sons 
neahige aus, Doch binden fich auch einige eine roche wolle⸗ 
" Binde um ihren Kopf, welches, wie ich feldft aus 
Frfahrung weiß, ein treffliches Verwahrungswittel wie 
der die Sonnenhige und Kopffchinerien if. Heut zu 
Toge ſchaͤtzen fie, befonders aber die Yıluglinge, die euren 
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“ 


Hilden Hüte, wenn fie welcher habhaft werden Finnen, _ 


khr Hoch; wie fie denn auch an den fpanifchen Saͤtteln 
ud Steigbgeln, und an den eifernen Zaumgebiffen Ge⸗ 
ſomack finden. Die Kleider der Weiber find von dee 


Männer ihren in nichts unterfhieden, außer, daß fie 


rag anders nach ihrem Leibe gerichtet find. 


Die ganze Garderobe der Abiponer if das Wer’ 
Iee Weiber. und ihr vornehmſtes Gefchäft. Man muß 
“ diefen zum Ruhme nachfagen,, daß fie ungemein em⸗ 
und arbeitſam find; denn außer ihren täglichen Ver⸗ 
ühtungen zu Haufe fchesren fie auch die Schaaſe, ſpin⸗ 

U. Theil, — nen 


162 ee 


nen ihre Wolle und zwar auf eine fehr Fäufliche Art, 
färben diefes Geſpinnſt ſehr zierlich mit alterlei Karben, 
fo mie fie felbe bei der Hand haben, und weben endlich 
allerlei geflreifte und buntfärbige Zeuge mit verfchiedenen 
Figuren und Zügen daraus, Dieſe haben das AUnfehen 
tärfifcher Tapeıen, womit die vornehmen Europaͤer ihre 
Tiſche zu gieren pflegen, wiewohl jene weiter zu nichts 
als den Leib der Abiponer zu bedecken beſtimmt find, 
Der Weberſtuhl und alle Werkjeuge dazu beflehen aus 
Schilfrohren und wenigen KHoljhen , melde, weun fie 9% 
Hörig zufammen geleget find, ohne Beichwerde auf da? 
KHierd ‚gepadet und auf die Meife mitgenommen werder 
Eönnen. Die Umerifanerinnen befigen auch die Kunft ans 
deres Geräch zu verfertigene Sie mwiffen Töpfe un 
Kannen von verfchiedener Form aus Thon zu Euelten, 
ohne fih der Töpferfcheibe zu bedienen. Diefe Thon 
geſaͤhe härten fie nicht im Brennofen, fundern auf dem 
freyen Kelve, indem fie rund um felbe herum Feuer an 
machen. Sie haben die Geſchicklichkeit nicht jelbe mil 
Glaſur zu Äbersichen; fondern fie färben die Toͤpſe aus 
fangs roth, befchmieren ſie aber hernach, um ihnen einen 
lan; zu geben, mit einer Art Gummi. Ju dem 
ganzen Striche Landes, in meldem fich die Abiponet 
aufhalten, faͤllt gar Fein Schnee und nur felten ein Keil 
dennoch mwird ed, wenn der Sudwind lang anhält, 
kalt, daß die Leichtgefleiveten die rauhe Witterung nid! 
ertragen koͤnnen. Wider diefe Kälte verwahren fid die 
Abiponer mit einem Pelsmantel von Dtterfellen. Dies 
Kleidungsſtuͤck, welches mie alle ihre Kleivungsüd 
viereckicht if, wird gleihfals von ihren Weibern eben 10 
muͤhſam als zierlich zufammgefüget, Ihre Sache il & 
den Kifhottern, melde meiſtens mit Hunden geſange 
werden, das Fell auszuziehen, diefes fodann mit Fleinen RU 
sein auf der Erde auszuſpannen, damit es nicht run‘ 
Kihe werde, und am Ende, wenn «8 troden Ir ve 
w 


Be 163 


mürfelt mit rothen viereckichten Fleckchen zu bemahlen. 
Die Fndianerinnen verfiehen ſich zwar niht auf das Abs 
gärben und Zurichten der Zelle wie unfere Meißgärber ; 
aber fie machen felbe niit den Händen weich und geſchmei⸗ 
dig, und nähen fie mit einem fehr feinen Faden trog unſe⸗ 
ren Kirfhnern mit fo vieler Kunft zufammen, dag au 
das Sharffihtigfte Aug feine Fuge daran gemahrnimmt, 
und der ganze Mantel aus einem einzigen Kell zu bee 
fichen ſcheinet. Statt der Madel bedienen fie fich unge⸗ 
mein zarter Dorne, mit welchen fie nach Art der Schu 
fier wie mit einer Ahle das Otterfell durchfichen, damit 
fie ihren Faum merfbaren Earaquatafaden durch felbe# 
jieben koͤnnen. Diefen Mantel, welcher bei ihnen von 
dem Wort Nichigehe (ein Bifchotter) nichigherit heißt, 
schmen Männer und Weiber um,, fo bald eine raube 
Witterung einfällt; mwiewohl auch die abgelebten Abipo⸗ 
ser und Wbiponerinnen felben niemals ablegen, wenn 
auch alles vor Hitze verfchmachten möchte. Die Aermes 
ren erfcheinen auch in Hirfch Reh s oder Tiegerfellen gleich 
den alten Römern, von welchen Properz im 4. B. fast: 
Pellitos, ruſtica corda, patres. Daß fih einfi ale - 
Voͤlker zur Kleidung der Thierfelle bedienet haben, und 
diefer Sebrauch nicht viel jünger als die Welt if, 
weiß jedermann. Auch miffen wir aus dem B. Genef. 
3. K., daß fi derfelbe nicht von einer Erfindung der 
Menſchen, fondern von Gott felbft berfchreibt. Gore 
der Herr beißt es dafelbft, machte Adam und ſei⸗ 
nem Weibe Aleider von Thierfellen, und 308 fie 
an, fie, die fie kurz vorher, weil fie ihre Nacktheit 
erfannsen, fih Feigenblärter zufammengeflöchten, 
und Schürze gemacht hatten. Tacitus bezeugt von 
den alten Deutfhen, Nerodot von den Afrikanern, 
Arrian von den Thractern und Scythen, daf fie nach der 
Verſchiedenheit der Linder, mworinn fie ſich aufhielten, 
auch verfhiedene Thierſelle zu ihrer Kleidung gebraucht 
| ta haben. 
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Haben. Homer fleht ung in feiner Jliade 3. feine Heb 
den in Löwen » Bären» Wolf» und Siegenfellen vor, mies 
twoht man dazumal ſchon von dem G;brauche gewußt hat, 
der fich von der Wolle, dem Flachs und felbii von der 
ride machen. läßt, indem man von der Selena, der 
Penelope und anderen griechiſchen und trojaniſchen Braun 
Jieft, daß fie geiponnen haben. Daß fait alle Amerikas 
ner, melche nicht gänzlih die Schambaftigfeit abgeleget 
haben, fih in Thierfelle huͤllen, um fih wider die. Kälte 
zu verwahren, verfihern ale Geſchichtſchreiber ducchaäns 
dig. Bei vielen habe ich diefes felbit beobachtet. M⸗ 
dere verwechſeln oder verſchoͤnern die Thierhäute mit bie 
ten Bogelicdern, melche fie befonders kuͤnſtlich zuſammen⸗ 
fügen, mehr in der Abſicht fich zu ſchmuͤcken, als zu ba 
Becken. Die Wilden, die in den Gebirgen fih aufbalr 
ten , pflegen aus der Caraquata oder der Pinorinde Gir 
den zu fpinnen,, und fih daraus eine Art Leinwand iu 
verfertigen, Morunter fie wenigſtens einen Theil ihres | 
bes verbergen. Mit einem ſolchen Zeuge verbinden Id 
auch die abiponifhen Wittwen, fo lang fie ihrem were 
fiorbenen Manne zu Ehren trauern, ihren gefchornen Kopf 
und die Schulter nach einer von Alters bergebramten 
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Gewohnbeit. Die Wilden, welche die Franzofen Elqui- 
maux nennen, und noch andere Voͤller bei Terra dar 
-brador und Nemzembla machen fi) aus der Blafe und 
den Eingemweiden der Fiſche Hemder, über melde fe 
aber noch megen der unausfichlichen Kälte, die dafelbi 
herrſchet, einen Mantel ziehen , den fie aus den Ball 
der Hirfchen und Seewoͤlſe fehr sierlich zufanımfügen und 

bemablen, alfo zwar, daß felbft die, dahingekommen 
Europäer ihre Geſchicklichkeit bewunderten. Wenn die 
Abiponer ſtark ſchwitzen, fo muß ich befennen, daß 
ungegerbten: Dtterfelle keinen Balſam ſondern einen für 
‚die Dabeiftebenden ganz unertraͤglichen Grflanf ausdinften 
Sa kalten Taͤgen muͤßen ihnen ſelbe Betidecken abgeben. 
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Die Lumpen von ſolchen alten Fellen und Mänteln wer⸗ 
den bei den Kindern ſtatt der Windeln und bei dem 
Verwundeten zum Verband gebraucht, weil es ihnen 
ſchlechterdings an allem Leinenzeug gebricht. 


In den vorigen Jahrhunderten zogen die Ameri⸗ 
kaner die Bloͤße allen Kleidern dergeſtalt vor, daß fie 


die Kleidungsſtuͤcke, die ihnen die Europaͤer aufdrangen, 
entiveder nicht annahınen , oder wenn fie felbe angenom⸗ 
men hatten, fogleich wieder wegwarfen. Diefes erzählen 


ung glaubwuͤrdige Seſchichtſchreiber der damaligen Zeiten. 
Heut zu Tage aber ift es ganz unglaublih, mie ſehr 


ſich die Indianer in Paraquay nach ſchoͤnen Kleidern 
ſehnen. Ich darf ihnen nur einen niedlichen Hut, etli— 
de Stüde von einem rotben Tuch oder Zeug oder ein 
Bündel Glaskugeln zum Geſchenke geben, und id bin 
in ihren Augen alles, was ich mir zu ſeyn nur wuͤuſchen 


Kann. Auch werden fie far mich alles thun, was ich von 
ihnen ‚verlange. Stets lagen und die Abiponer in dem 


Dpren: Pater! gieb mir ein Kleid, Pay! Tach 
eauc-hihilalk ‘oder Apafaik, Es giebt gar uichts, was 
Über das Herz der Wilden fo viele Gewalt hätte, als 


ein Kleid, das man ihnen ſchenkt. Mit diefer Lockſpeiſe 
fängt man fie, wie die Fiſche mit der Angel. Eine‘ 


amerifanifche Kolonie wird fehwerlid viele chriſtliche Eind 


wohner zählen, wenn fie nicht Ochfen und Schaafe int 
Wiberfluge hat; meil die Indianer mit dem Zleifhe der 
erften genähret, und mit der Wolle der weyten gekleidet 


werden moͤßen. Mangelt beides oder auch nur eines aus 
beiden, fo Fehren fie wieder in ihre Wälder zuröc, und 
halten es für zuträglicher mit den Spaniern in Feindſchaſt 
als mit ihnen in Freundſchaſt zu leben. Dieſes 
befannten fie oft in meiner Gegenwart mit vielem Hera 
jenleid, weil fie ans Erfahrung mußten, daß der Krieg 
mit den Eprifien ihnen mehr eintraͤgt ale ber Bricder 
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Solang der Krieg waͤhrte, raubten fie fich mit. den 
Waffen in der Hand, was fie nach gefchloffenem Frie⸗ 
ben mit allem Bitten nicht mehr erhielten. Dies ift die 
alte und tägliche Klage der Abiponer: und wenn wir 
bie Wahrheit gefichen wollen, fo haben fie fogar unrecht 
eben nicht. Man wird fi hievon erſt dann Überzeugen, 
wenn von dem Zuflande der neuen Kolonien die Rede 
feyn wird. Der beredfamfie Miſſionaͤr wird in Paras 
quay wenig ausrichten, wenn er nicht feine Meubefehrren 
Mattlich kleidet und füttert. Es fleige ein Engel vom 
Himmel herab, und. verfände den Abiponern Gott und 
fein Gefeg: wenn er mit leeren Händen koͤmmt, ohne 
Kleider, Eßwaaren oder andere Geſchenke, fo ift feiw 
Zeit mit ihnen fo gut als verloren, und er wird wet⸗ 
lich angehöret werden. Es komme hingegen der Scheufr 
lichſte von allen Trabanten des Lucifers, er bringe 
aber Kuͤſten mit Kleidern, Speifen, Meffern , Scheren, 
Ringen und Glasfugeln mit. Sobald er alles diefee 
unter die Abiponer austheilet, fo werden fie ihn alle 
durch die Bank, ich fiche ihm gut dafür, einen Kapitän 
heißen, und ſich gegen ihn geneigt, willig, und folafan 
Anden laſſen. Will man die Urfachen wiffen, marım 
man bis ist, das if, bald durch dreyhundert Jahre nod 
nicht alle Amerikaner zum chriſtlichen Glauben gebracht hat? 
Hier find fie. Die erfte find ohne Zweifel die abfcheulis 
en Beifpiele der alten Ehriften, und ihre Kargbeil 
und Härte wider Die Indianer. Durch jene werden fit 
angeficdket, durch diefe dem Thriſtenthum abgeneigt. Die wote 
Urfache Mi die dußerſte Duͤrſtigkeit der Priefter, die man, fie zu 
befehren, zu ihnen ſchickt, und chr Europdern ganz um 
 glaublicer Mangel an allem dein, mas fie zu ihrem Ent, 
zwecke noͤthig hätten. Was ich itzt geſagt habe, ift nichts 
weniger als Muthinaffung oder Meinung, fondern gewille 
Wahrheit und Thatſache. Dann wird man — 
Is 


Sorten Glauben beimeffen, :wenn man die letzteren 
Hauptſtuͤck. diefer Geſchichte wird durchgeleſen haben. 


I — — 
Fuͤnfzehntes Hauptſtuͤck. 


Von den Sitten Es Gebräuchen der 
Abiponer. 


Ba den Wilden iſt nicht alles milde Selbſt aus 


dem Miſt waͤchſt oft die niedlichfte Blume hervor; und 


die Roſe blühek unter Dornen. So wie das Gute meis 
ſtens mit dem Boͤſen vermenget ift, eben fo verbinden 
auch die Abiponer mit den - ihnen eigenen Laftern Eis 
genſchaften, Die auch einem Chriſien allerdings Ehre mache 
ten. Ich werde bier der bauptfächlichften erwähnen, ohne 
aber auch ihrer Gebrechen zu vergeffen. Wie unverlegs 
lich fie in allen ihren Leibesftellungen ben Wohlfiand be⸗ 
sbahten, wird ein Europäer ſchwerlich glauben. Aus 
ihrem Antlitz und Gange leuchtet immer eine fröhliche 
Suſamkeit und ein männlicher Ernſt hervor, den fie 
durh eine freundliche Geſaͤlligkeit zu mildern wiſſen. 
In allen ihren Handlungen entdecket man nichts, was - 
man Ausgelaſſenheit, Muthtvillen oder Rohheit nennen 
Bante. Bei ihren täglihen Zufammenfänften iſt alles 
friedfam und ruhig, Man hört daſelbſt weder ein pol, 
jerndes Gefchren, noch Zäufereyen, noch beifende Anſpie⸗ 
Inngen. ie fcherzen gern aber ohne Krechheit oder 
Bitterfeit. Die Beſchwerden, die fie auf ihren Reifen, 
ſowohl bei Taa als bei der Macht ausſtehen, fuchen fie ſich 
durch Kurzweilen zu verfüßen, ohne daß fie jemals die 
geringfle Zotte darunter mengten. Entſteht unter ihnen 
suwseilen ein Streit, fo ſagt ein jeder mit ungerungelter 
Stirne und mit der 2 Gelaſſenheit feine —— 
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Miemals brechen fie, wie es bei gewiſſen Völkern in Cs 
ropa der Branch iſt, in ein Sefchrey, in Drohungen 
oder Schmähungen aus. Diele Lobfpräche gelten von 
den Abiponern, fo lang fie nüchtern find: denn im Maus 
ſche sretten fie aus dem Gleiſe der Vernunft; werden 
tollſinnig und ſehen ſich ſelbſt nicht mehr aͤhnlich. Uibri⸗ 
gens Außern fie in ihren Sufammenfünften ein aͤnſerſt 
weſittetes Betragen. Kaum unterſteht fih einer den ans 
bern im Meden zu unterbrechen. Wenn jemand eine 
ganze halbe Stunde lang eine Kriegsbegebenheit erzähle, 
fo hören ihm die anderen nicht allein aufmerkſam zu, 
fondern fie pflegen ihm auch nach einer jeglichen Periode 
ihren Beifall zuzunicken, indem fie aus dem unterfien 
Magen beranffhnarchen,, ale welches das Zeichen der 
Bejahung und ihres Beifalles if. Dieſen geben fie auf 
Öfters mit diefen Zwiſchenworten zu erfennen : Quevorken, 
freylich wohl; Cleera, ganz gewiß; Cbik akalagrisan, 
obne allen Zweifel. Ta Yeegäm! oder Kem ckemas! 
Find Autdröde der Verwunderung. ben diefe Worte, 
"welche fie alemal mit groffer Anftrengung ihrer Stimme 
wusfprechen, und mit einem Sprunge in die Höhe begler 
- Sen, fangen fie auch dem Priefler unter der Predigt ‚Mad 
Hlauben, daß dies ganz artig laffe. Jemanden zu wider⸗ 
ſprechen, wenn er auch offenbar irrte, halten fie für eine 
Srobheit. Ihr Gruß und Gegengruß befeht in zweyen 
Worten: La nauichi? Biſt du ſchon da? La naue, 
ich bin ſchon da. Allein der Kürze wegen pflegen bei⸗ 
de, das iſt, fowohl der Grüßende als der Gegruͤßte nur das 
Wort La mit- vielem Nachdruck einander vorzufchrepen, 
Die Quaranier grüßen auf die nämliche Art. . Ereyupa? 
Biſt du fihon da? Ayı angä, ich bin ſchon da. 

Wenn fir glei Lange beifammen auf-der Erde im Kreife 
gefchen, und miteinander gefchwäget haben, fo gehen fie 
dennoch nie nach Hauſe ohne von dem Hausvater Abs 
ſdied zu nehmen. Der bei dieſem am naͤchſten fi pr feäg 

inen 
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feinen Nachbar: Machik kla leya? Haben wir noch 
nicht ausgereder ? Dieſe Frage ſtellt nun abermal der 
Zweyte an den Dritten 5 dieſer an den Vierten, u. ſ. w. 
bis endlich der legte im Kreile den Ausſpruch thut: 
Wir haben ausgereder, Kla leya? _ Hierauf fichen 
‚alle auf einmal und in dem nämlichen Augenblicke auf, 
und ruffen dem Hausvater mit einer Art von Freundſchafts— 
bezeugung fehr böfflih gu: Lahikyegarik, int gebe 
id weg von dir. Auf dieſes verfegt der Hausvater: 
La micheroa. Du gehſt (yon weg von mir. Bw 
meine Indraner fagen: -Lahik, ih gebe ſchon wer; 
La me, du gebit fhon weg. Sobald fie unter die 
Oausthuͤre, (das if, an den Ort, wo man aus dem 
Haufe gebt; denn «8 giebt da gar Feine Thären) kom⸗ 
men, tvenden fie fih an den Hausvater mit dem Worte: 
Tamtara, bis auf ein andermal. Sie wollen da= 
mit fagen: ich werde dich Finftig miederfehen: ſo mie 
man ſich bei uns mit den Worten: Aufs Wiederſehen 
beurlaubet, Sie glaubten fih auch wider die Gefehe 
‚Der Höflichkeit gar fehr zu verftoffen, wenn fie nicht jes 
den, der ihnen begeanet, fragten, wo er bingebe, Das 
Her hoͤrt man fie ihr Miekatie, oder Miekauchite, wo 
gehſt du hin-? auf allen Wegen und Stegen ruffen, . 
Eben diefe Frage if auch in Paraguay bei denen ge⸗ 
wöhnlih, welche die Sprache Quichua reden. Sie laifen 
feinen Menſchen vorüberziehen, ohne ihn mit dem Maipirin- 
ki, wo gehſt du hin? anzureden. Selbſt wenn die Abipo⸗ 
zer (ich ſchaͤme mich beinahe dieſes nieberzufchreiben, ) weit 
auf dem Kelde ihre Nothdurft verrichten, fehrenen fie den 
Vorfbergehenden aus vollen Halſe von Weiten zu: 
Mickaue? Wohin? Ich Fonnte es nie begreifen, daß 
fie hieruͤber nicht erräthen, da ich fie doch in allem uͤbri⸗ 
gen außerordentlich fhamhaft fand. In den ganzen fies 
ben Fahren, die ich mich bei diefen Wilden aufhielt, has 
be ich nicht das geringſte ———— ein keuſches = oder 
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Aug beleidigen koͤnnte. Diefes muf man der ganzen Nation 
ohne Unterfchied des Alters und Gefchlechts zum Ruhme 
nachfagen. Die Männer halten, fo lang fie noch Heiden find, 
Die Vielweiberey und die Ehefheidung nah dem Beis 
ſpiele ihrer Vorfahren und der Übrigen Voͤlker von Ame⸗ 
rika für erlaubt; wiewohl wenige Abiponer von diefer 
@rlaubnig Gebrauch machen, „Die legtere gebt bei ihnen 
mehr im Schwange als die erfie. Doch begnügen ſich 
auch fehr viele Seit ihres Lebens mit einer einzigen Gat⸗ 
tinn. Mit fremden Werbern, mit denen fie in feinem 
Epeverbindniffe Heben, etwas zu thun gu haben, halten 
fie für einen fhändlichen und entehrenden Frevel. Ein 
Ehebruch iſt daher bei ihnen etwas unerhörtes. Bon den 
Greueln der Unzucht, Die bei uns fo ſchamlos berw 
» Shen, miffen fie nichts, nicht einmal: ihren Namen. 

Knaben und Mädchen feben immer froͤhlich und munter 
aus; aber niemals wird man die einen mit deu andern 
ſchwaͤtzend oder auch nur beide beiſammen antreffen. Gleich 
nach meiner Anfunft fpielte ich, auf Verlangen meines Amts⸗ 
gefährten, öffentlich. aufder Geige. Die Annehmlichfeit meis 
nes von ihnen noch nie gefehenen Inſtrumentes loche eis 
ne Menge Weibsperfonen, und bald darauf auch bie 
Juͤnglinge ſcharenweiſe herbei. Diefe waren noch nicht 
orgefominen, als fich jene [bon davon machten, alfo zwar, 
daß nicht eine einzige zuräcblich. Das Baden in einem 
nahen Fluße ift eine allem Abiponern fehr angenehme, 
und wenn fie anders nicht die gar zu raube Witterung 
davon abfehredet , tägliche Unterhaltung für Männer und 
Meiber. Nllein fo wenig man im Meere Sirenen und 
Delphinen beifammen fieht, fo menig ficht man auch 
bier Männer und Weiber in eben dem Kluße oder See 
nnd an dem nämlihen Orte miteinander baden und 
ſchwimmen. Nach dem Herkommen der Abipouer find 
die, welche verfchiedenes Gefchlechts find, auch durch den 


Dit von einander gefsennet und aeſchieden. Wo die - 
wu 
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Weiber in das Waſſer gehen, da ii auch fein Schatten 
eins Mannes zu ſehen. Oft ziehen mehr als hundert 
Weiber in die entfernteften Belder, um daſelbſt verfchiedes 
ne Früchte, Wurzeln, Karben und andere Geräthichafe 
ten zuſammzuſuchen. Sie bleiben vier manchmal auch 
aht Tage auf diefen Haiden, ohne daß fie auch nur eine 
einige Mannsperfon, es fey als einen Gefährten auf der 
Reife, oder Gehilfen in der Arbeit, zur Wartung 
der Pferde oder zu ihrer Vertheidigung wider die Feiu— 
de und wilden Thiere mitnähmen. Diefe Heldinnen braus 
ben niemanden. . Ihrer Meinung nach find fie niemals. 
föherer, als wenn fie allein find. Und in der That ich 
erinnere mich nicht jemals ‚gehört zu haben, daß eine 
Abiponerinn von einem Tieger wäre zerriffen oder vom 
einer Schlange getochen worden, Abiponer aber, bie 
durch einen vom beiden Unfälen um ihr Leben gekommen 

find, Fanute ich mehrere. | 


Daß die Abiponer graufame und unmenfhlihe Wils 
be geweſen find, läugne ich nicht: aber fie waren es blos 
gegen die, welche fie für ihre Keinde hielten. Ehe der 
Frieden gefchloffen, und das Volk in die Kolanien, wel⸗ 
de wir für daffelbe erbauet hatten, gejogen war, ver 
heerten fie viele Jahre lang faft ganz Paraguay mit 
Sengen und Brennen, Morden und Rauben; allein fie 
fahen alles diefes im Kriege für erlaubt an; meil bie 
‚Spanier fi flets als ihre Keinde bewiefen, oder doch ge⸗ 
fäprlihe Gefinnungen gegen fie verrathen hatten. Sie 
glaubten blos Gewalt mit Gewalt abzutreiben, Belei⸗ 
digungen mit Beleidigungen, Raub mit Raube, und 
Todtſchlaͤge mit Todtfchlägen zu vergelten; und dies halten 
fie weder für ungerecht noch für eine Schande: indem 
fie zu Sriegsgeiten von den Spaniern gegen die Por— 
tugiefen nnd von diefen gegen jene das Naͤmliche aus⸗ 
üben fahen, Da fie alſo dicke ihr vn — ch 
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hatten, fo wollen fie Feine Mörder und Straffenräuber 
fondern Soldaten heißen, deren Pflicht es iſt dem Feinde 
Schaden zu thun, und ſich und die ihrigen zu vertheis 
digen. Sie wußten vieleicht, daß bei den Soldaten, 
fo wie bei den Hunden, der aͤrgſte der bravſte iſt, wie 
Martial vom Attalus ſich ausdrückt *% Die abseicbnittenen 
Köpfe der Spanier nannten fie ihre Siegeszeichen, und 
bemwahrten fie als Beweiſe ihrer Topferfeit fehr forafdltig 
auf. Die unzähligen Heerden Hornvieh, die viele taus 
ſend Pferde und was fie fonft noch den Spantern weg— 
nahmen, nannten fie ihre‘ im Kriege rechtinäßia erworben 
ne Beute. Sic läuguen es durchaus, daß fie Näuber 
find, ans dem Grunde, weil ihrem Vorgebeu nah alles 
fpanifche Vieh ihnen zugehoͤret, indem es auf ihrem 
Grund und Boden, welchen fih die Spanier miver den 
DBillen ihrer Bäter  zugeeignet haben, und noch ohne 
alles Recht, mie fie glauben, zueignen, das Tageslicht 
erblidtet hat. Wir haben ung viele Mühe gegeben, ih⸗ 
nen diefe Irrthuͤmer, melde in ihrem Innerſten gan 
eingewurgelt find, zu benehmen und ihren rohen Gemis 
thern freundfhaftlihe Gefinnungen gegen die Spanier 
beizubringen; allein der Erfolg davon entfprach unfern 
Wuͤnſchen nie. Wiewohl ein mätender Haß gegen die 
Spanier bei ihnen. vom Vater zum Sohn gleichſam erb⸗ 
lich uͤbergieng, fo verrierhen fie dennoch ſelbſt im Um 


bringen ihrer Beinde gegen diefe eine Ark von Menſchlich⸗ 


Feit, Sie erfehlugen die Spanier, aber nachdem fie 
Ihnen mit der Lanze die toͤdtliche Wunde verfeket hatten, 
ließen fie felbe ruhig ſterben, ohne fie, mie audere Wil⸗ 
de zu thun pflegen, zu martern, zu zerreißen, oder ju 
jerfleifchen. Sobald fie aber ihren Geift aufgegeben hats 
ten 





# Miles es, & malus es, bonus es tamen Attale miles; 


Miles enim ut canis eſt, qui malus ille bonus, 
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ten, unterliegen fie niemals ihnen das Haupt von dem 
Rumpfe abzuldien, um durch deffen Vormweifung zu Haus 
fe ihre Landesleute von ihrer Tapferfeis überzeugen zu 
finnen. Des ſchwaͤcheren Geſchlechtes fhonten fie immer, 
Kaaben und Mädchen führten fie mit fih weg ohne ih⸗ 
nen ein Leid anzuthun. Die Kinder, die fie den Muͤt— 
tera von der Bruſt wegnahmen, nährten fie auf der lana 
gen Machhausreife mit dem Safte von Kräutern und 
Fruͤchten, und brachten fie gleichfalls mohlbehalten in ih⸗ 
ren Wufenthale zurüd. So unglaublich diefe Guthere 
tigkeit der Wilden manchen Europäern vorkommen disfe 
te, fo überzeugt find wir davon. Habeu fie zuweilen 
Mütter Oder Kiuder niedergemegelt, fo geſchah dieſes ente 
meder von Juͤnglingen, die eg nah fpanifhem Blute 
duͤtſtete, oder auch von Männern, denen das Widenfen 
en die Grauſamkeiten der Spanier gegen die Ihrigen eis 
ne blinde Wuth cingefißßer hatte. Diefe und nicht etwa 
ein hartherziges Naturel war an der verübten Unmenſch⸗ 
lichkeit Schuld, welche ſelbſt alle Ubiponer verabſcheuen. 
Haͤtten ſie ſich aber nach dem Beiſpiele der chriſtlichen 
Soldaten gerichtet, fo mÄrden fie noch weit groͤßere 


Sraufamkeiten begangen haben. Aus einer Menge fol - 


Her Schandthaten will ich nur zwo anführen, Para⸗ 
quayifhe Soldaten aus der Stadt Aſſumtion ſchuitten 
den Leichnam eines von ihnen getdoteten Duaraniers auf, 
und pißten darein, als in einen Pißtopf. Eben dieſelben 
bedienten ſich des Leichnams eines anderen Erfchlagenen 
fiatt einer Waͤſchbank, um ihre Hemder, die. fie im 
Fluße Tebiquary gewaſchen hatten, mit Waͤſcherſchlaͤ⸗ 
geln auszuſchlagen. So einen Heldenmuth bewieſen dies 
ſe Tapferen wider die Todten, die ſich nicht mehr weh⸗ 
ren konnten, wie Die, welche ihre kLanze tief in die Bruſt 
eines entfeelten Mohren geftoffen; und dadurch zu dem 
fpanifchen Sprichwort Anlaß gegeben hatten: Al More 
musste gran Lanaade, Veiſpitls eins up tenfiſche⸗ 
| sen 


174 > > us — 
Du 

ren raufamfeit der enropäifhen Soldaten in Amerika 

finden ſich bei den Geſchichtſchreibern allenthalben. Wenn 

die Übiponer felbe läfen, fo wuͤrden fie darauf ſchwoͤren, 

daß wuͤtende Tieger und micht Menfchen die Urheber 

daron haben feyn Finnen. Ihre Gutartigfeit und Sanft— 


murh außer dem Kriege wird man aus Nachſtehendem 
abnehmen. | | 


. 

Die Spanier , Indianer und Mohren, dıe fie im 
Kriege gefangen nehmen, behandeln fie nicht hart wie 
Knechte, fondern gütig und nachſichtsvoll gleih ihren 
Soͤhnen. Wenn der Herr von feinem Gefangenen etwas 
verlangt, fo trägt er ihm diefes nicht im Tone- eines 
Eebietenden fondern eines Bittenden vor. Wenn du 
willſt, fängt er an, oder erbarme dich über mid, 
und bringe mir mein Pferd. Amamat gröhöchem 
oder Greatagiikam, yalierla ahöpegak tak nahörechi 
ena. Streubte fi der Knecht zumeilen, oder machte 
er Schwierigfeiten den Willen feines Herrn zu voll;ichen, 
fo müßte ich dennoch nicht ein einzigesmal, daß ihm die 
fer einen Verweis oder wohl gar Schläge gegeben hätte, 
Viele Außern gegen ihre Gefangenen ein zärtliches Wohl 
wollen und DBertrauen , und eine beinahe unglaubliche 
Wohlthaͤtigkeit. Sie bichen ih aus, um diefe zu be 
decken. Sie verfagen ſich, auch wenn fie hungerig find, 
eine Speife um ihrem Gefangenen den Hunger damit zu 
ſtillen. Die alte Gattin des Alaykın, eines der vornehm⸗ 
ften Caciquen, bat oft ihrem Gefangenen, einem Mohren, 
in meinem Beiſeyn das Pferd gefattelt. Eine andere Al⸗ 
te, die Mutter des Eaciquen Rebachigui, lieh ihrem ge⸗ 
fangenen Heinen Knaben in feiner Krankheit viele Nächte hin 
Durch ihr Bert, legte ſich auf die bloffe Erde, und lei⸗ 
fiere ihm Tag und Macht unverdroffen Hilfe, Durd 
diefe ihre Güte und Gefälligfeit gewinnen fie das Keti 
ihrer Gefangenen dergeftalt, daß felbe mis ihrem = 

a 
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fale ganz zufrieden leben, und an das Entflichen nicht 
einmal denken, fo viele Gelegeuheit fie auch dazu hätten, 
Ich kenne fogar mehrere, welche, nachdem fie ausge 
Idiet, und in ihr Vaterland zuräckgefehret waren, wicder 
son felbft zu ihren vorigen Herrn jurädgiengen, und 
mit ihnen theild auf die Fand, und theild in den Krieg 
jogen, auch ſich Fein Gewiſſen mahten ihre Haͤnde mit 
dem Blute der Spanier, ihrer Landesleute, zu befleden. 
Auf welche Gegenftände des Jammers führet mich diefe 
Betrahtung! Wie viele gebohrne Spanier Haben nicht, 
nachdem fie von ihrer erfien Jugend auf bei den Abipo⸗ 
nern erzogen, und in ihren Sitten, Gebraͤuchen und 
Kriegskünften unterrichtet worden waren, Lanjen und 
Mordfackeln in ver Fauſt, wider ihr eigenes Waterland 
gewuͤthet! Wie oft machten fie die Streiijüge der Wile 
den mit? Wie oft ſah man fie beiden Berwältungen, die 
ihre Herren unter den Ehriften angerichtet, mitten unter 
ihnen, wicht blos als ihre Meifegefährten, fondern als 
Wegweifer, ale Handlanger beim Verheeren, Rauben 
und Morden, kurz als Miturheber der allgemeiner 
Drangfalen, umter denen Paraguay feufiete? Sie glis 
hen bierinnfalld den portugieſiſchen, fpanifchen und itas 
liänifchen Renegaten, welche den algierifchen und marb⸗ 
kaniſchen Sceräubern beim. Weglapern der Schiffe ihrer 
gandesieute mit, Rath und That an die Hand achen z 
und bewieſen durch ihre DBeifpiel die Nichtigkeit des 
Sprihmwortes, daß, mie der befte Wein in den fchärfs 
fin Eßig fih "verwandelt, alfo auch der Menſchen 
Trefflichſter, wenn er ausartet, unter den Boͤſewichtern 
der Ärgfle wird. | 


Noch ſchweben mir die Gchichtszäge und die Schande 
thaten mehrerer folder Gefangenen, die ich bei den Abi⸗ 
‚ponern gefanut babe, und dıe an Mordluf und barbas 
sicher Gemuͤthsart ale. Wilden weit hinter fih ließen, 

— vor 


> | 

vor Augen, Einſt fliehen die Soldaten von S. Jalob, 
melde‘ in Chaco geſchickt worden waren, eben als fie 
Mittag machten, von ungefehr auf einen Todtenfchädel, 

Nachdem man verſchiedentlich daruͤber nachgeforfchet hatte, 
m zu erfahren, weſſen er waͤre, zeigte fichs am Ende 
klar, daß dort vier &panier von einem anderen Cpanier 
erfchfagen worden find, welcher, (ih weiß feinen Ger 
ſchlechte namen, aber ich verſchweige felben ) der Abiponer 
Sefangener und ihr Anführer, aber auf die Spanier mehr 
noch als alle Abiponer erboßt war, Diefer Ort, id war 
oͤfters daſelbſt, hat noch von den Gräbern den Dramen 


die las ſepulturas. Ich wuͤßte von dieſen ehrvergeſſenen 


als dem Almaraz, Cafoo, Juanico, einem Mohren aus 
Corrientes, dem Jod. Joſeph, einem Indianer, aus dem 
Flecken Ytaty und befonders vom Joh. Diaz kaëperla- 
hachin eine Menge zu erzählen. Der lchte war feiner 
“Geburt nach ein Abiponer, wurde aber als ein Knab von 
den Spaniern gefangen, und nachmals im Chriſtenthume 
unterrichtet. Die ganzen zwanzig Jahre, die er zu S. 
Jakob als ein Gefangener zugebracht hat, ſtand er in dem 
Ruhme eines rechtfchaffenen und gottesfuͤrchtigen Mens 
fhen, Er pflegte fih auch alle Jahre in der Charwoche 
öffentlich zu geißeln. Allein am Ende flüchtete er fih 
dennoch zu feinen’ Landesleuten. Hier that er den Spa⸗ 
niern unendlich viel Uibels an, meßelte ihrer eine Menge 
nieder, und machte ſich dadurch bei den Seinigen unge 
mein berühmt, als welchen er, meil er alle Wege und 
Stege kannte, uͤberaus wichtige Dienfte”leifiete. Wenn 
fie unter den Spaniern ein Blutbad anrichten wollten, 
machte Feiner von allen den Kundfchafter und Aufuͤhret 
beger und Fieber als er. Als man in ber Bolge den 
Frieden mit den Ubiponern za Stande gebracht, und ih’ 
nen den Flecken Eonception erbauet hatte, gab eben diefer 
Katperlahachia daſelbſ einen Dollmetſcher ab, " er 
ver 
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verfhiedene Sprachen redete, Diefes fein Amt nükte er 
ganz zu feinen Abſichten; mie er denn überhaupt nichts 
unverjucht ließ, den neubefehrten Ubıponern , Die dazus 
mal vor des unbekehrten wenig voraus hatten, die Freundes 
[haft der Spanier verdadrig, und das Chriftienthum 
und uns als deſſen Lehrer verbaßt zu maden. Dennoch 
brachte es der verſchmitzte Schalf dur feine angeheus 
chelte Froͤmmigkeit dahin, daß ihm die leichtgläubigen 
Spanier und Abiponer auferordentlich werth Ichägten , 
wiewohl er beiden eben fo gefährlich ale une, die wir 
der Kolonie vorftanden , unausit:hlich war. MWlein dieler 
gottloſe Sohn ſtammte von einer noch gottloferen Mut⸗ 
ter ber. Diefes mehr ale hundertjährige Weib und Vor⸗ 
ſteherinn aller GSchmwarzfünftlerinnen, welche von dem 
Volke wegen ihrer Rungeln nicht weniger geehrt, ale wegen 
ihrer Zauberfänfte, deren Kenntniß man ihr zumuthete, 
geſuͤrchtet wurde, redete den ihrigen-ohme Aufhoͤren zu, 
um ſie von unſerer Kirche, unſerem Unterricht, und der 
Taufe hindanzuhalten, der letzteren ſelbſt die Kinder 
anf dem Todbette zu berauben, vor allen diefem aber dir 
ganzen Nation einen ungausloͤſchlichen Haß und Ahfchen 
einzufidken. So eine Mutter war ihres Sohnes werth! 
Man ſieht bier, dag der Apfel nicht weit von feinem 
Stamnie gefallen if. Allein diefe ungluͤckliche Meden 
oder Meaira, es gilt glech viel) entaieng am Ende 
dennoch der firafenden Gotteshand nicht : denn fie wurde, 
als fie mit einem Fleinen Haufen ihrer Parıhey aus dem 
Flecken floh, auf frevem Felde nebſt vielen andern von 
den Mofobiern erſchlagen, und farb alſo eines elenden 
Todes. , Wie oder wo Kaäperlahachin feine Tage bes 
ſchloſſen bat, Hube ih mie in Erfahrung bringen 
föunen. 


I. Theil, M Die 
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Die Freyheit nach Willkuͤhr uͤberall herumzuſchwei⸗ 
fen, dle Leichtigkeit ſich Kleidung und Unterhalt zu ers 
werben; die Menge Pferde, das müßige Leben, der une 
gehinderte Genuß aller Wolluͤſte und die gänzlıche Strafe 
Iofigfeit an einem Ort, wo man weder Gelege zu beſol⸗ 
gen noch Ahndungen zu befürchten hat, machen den Gr 
füngenen ihr Loos bei den Abiponern fo angenehm , daß 
fie ihre Gefangenfhaft ihrer Freyheit weit vorziehen, und 
darüber Baterland und Eltern vergeſſen, als bei melden 
fie täglich arbeiten und ordentlich leben mußten, wenn 
fie fih andersder Schläge und des Hungers erwehren wolle 
ten. Katharina, eine Spanierinn vom Adel aus Santa 
Ge, melche ihrer Religion auch unter-den Wilden uns 
veränderlich getreu geblichen war, kehrte, nachdem ihre 
Landesleute fie ausgeldfet hatten, in ihr Baterland jus 
rd, Ihr Sohn Raymund aber und ihre Tochter, 
die einen Gefangenen geheurathet hatte, wollten lieber 
bei den Ubiponern, bei denen fie aufgerwachjen waren, 
zuräckbleiben, als. ihrer Mutter folgen. - Viele amdere 
Pehrten mieder aus ihrem Daterlande jauchzend in ihre 
GSefansenfchaft zuruͤck. Ich kannte mehrere Gefangene 
von einer fo fehelmifchen Gemuͤthsart, daß ıhre Herren 
öfters gern ihrer losgeworden wären, und ihnen umſonſt 
ihre. Freyheit geſchenkt hatten. Bei den meinten diefer 
Leute trifft man Peine Spur eines Menfchen und noch 
meniger eines Chriſten an. Mur fehr wenige Abiponer 
nehmen fih mehrere Weiber zugleich, wiewohl ſie die 
Vielweiberey für erlaubt halten. Die Gefangenen bins 
gegen begnügen ſich felten mit einer, fondern heurathen 
fo viele gefangene Spanierinnen oder Yudianerinnen, als 
fie können; denn die Abiponerinnen verfchmähen alle Ehe⸗ 
verbindniffe mit Spaniern und anderen Indianern, 48 
wäre denn, daß ſich diefe durch den Glanz ihrer Thaten, 
das ift durch Mord und Raun bei den Auswärtigen, ges 
wiſſermaſſen veredelt und den Abiponern gleichgemagt 

hätten. 
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bitten Diefe nehmen nie eine gefangene Spanierinn, 
me fie fih edler duͤnken, als alle Übrigen Nationen, zu 
„ ihrem Weibe, noch viel weniger treiben fie heimlich mit 
ihnen Unzucht. Ihre Ehre ift alio in der Sefangenfchaft 
bi den Wilden weit mehr gefichert als in ihrer Freyheit 
ia Haufe, wenn fie anders ven Nachitellungen der Ge⸗ 
fingenen entgebn. Ich babe mehrere Spanierinnen nad 
einer langwierigen Gefangenfchaft bei den Abiponern Beicht 
sehöret, und ihre Unſchuld noch unverfehre gefunden. Alle 
gehanden mir einſtimmig, daß Feine Weibeperfon bei 
denfilben Gefahr laufe, verführt zu werden, wenn fie es 
nicht filbjt wollte. Don manchen Juͤnglingen, welche 
viele Fahre bei dieſem Volke in der Sefangenfchaft zubrachten, 
meh ich im Anfehung ihrer Tugend das nämliche. Aber 
welchem Europder wird es nicht unglaublich vorfommen, 
daß die Wohnpläge der Wilden, welche von feinem Gott 
willen, die Zufluchtsörter und die Kreyftätte der Keuſch⸗ 
beit jeyn follen ? Ich wenigiteng weiß es aewiß, daß die Abis 
yoner von der frehen Husgelaffenheit in den Sitten, welche 
fat bei allen verfeinerten Nationen in Europa im Schwan⸗ 
ge geht, noch weit entfernt find. 


Diele meine Ausfhweifung von den Gefangenen dee 
Wiponer werden mir meine 2efer zu gute halten, wenn 
es doch anders eine Ausjchweifung war, weil felbe unge 
main viel beiträgt die Schambaftigfeit und Herzenss 
olte dieſer Wilden in das Licht zu feren, als welche Cie 
senfhaften der vornehmſte Gegenftand diefes Huuptflüdes 
Mu Ich werde nun zu den bisherigen Beweiſen noch 
andere binzuiegen, Die gemeinen Spanier, Mohren, 
ud riftlihen Indianer, welche ihren. Serra ents 
laufen, oder von dem rechten Weg angefommen find, 
ser durch fouft einen Zufall auf einen Wohnplig der 
Wilden, ſtoſſea, nehmen dieſe jehr freundſchaf lich auf, ger 
fen chaen ju effen, und erweiſen ihnen fonft noch alle 
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fiche Gefälligfeiten, und zwar um Defto lieber, je ſchimpf⸗ 
licher dieſe Fremdlinge von den Spaniern ſprechen. 
Unterlaffen fie dieſes, fo fichen fie in Gefahr fuͤr Spies 
nen gehalten, und folglich ſehr übel behaudelt zu erden. 
Kür ünfere Eder Vorſteher der Kolonie) Suherbeit 
rogren fie ſehr betorgt. Glaubten fir, daß ung entweder 
von Seite auswäÄrtiger Feinde, vder ihrer betvunfenen 
und aufgebrahen Miteinwohner eine Befahr drohele, 
ſo gaben fie ung alfogleich davon Nachricht, und jtanden uns 
redlich bei. Es iſt unglaublich, mit welder Willſaͤhrig— 
Feit fie uns auf Reifen in der Pflege unſerer Pferde, 
wenn man über Flüße fegen, deu unvermutheten Race 
ſtelungen der Feinde entgehen, oder fie zuruͤckſchlagen 
mußte, uͤberall an die Hand giengen. So gutherzig, ſo 
menſchenfreundlich denken dieſe Wilden! Wiewohl ſie die 
Spanier waͤhrend des Krieges, weil fie ſelbe als ihre 
Feinde anſahen, theils eddreten, und theils beraubten, 
fo ‚pflegen fie dennoch untereinander niemanden weder das 
Leben noch fonft etwas zu nehmen. Es iſt daher bei 
ihnen, folang fie noͤchtern und ihrer mächtig ſind, der 
Todtſchlag oder das Rauben etwas aͤußerſt feltuss oder, 
beſſer zu ſagen, unerhoͤrtes. Sie find- oft und lange 
vom Haufe abwefend. Während diefer Zeit laſſen fie 
alle ihre Kleider, und ihr uͤbriges Geräth unver 
fhloffen und unverwahree vor aller Augen flehen 
und liegen, ohne deffentwegen im geringen beforgt zu 
feun. Kommen fie von ihrer langen Reife wieder nad 
Haufe, fo finden fie dafelbft alles unangetaſtet. Alle die 
Thüren, Schlüßen, Riegeln, Schraͤnke, Wachen, 
welche die Europaͤrr brauchen, ihr Eigenthum in Si⸗ 
cherheit zu feßen , find bei den Abiponern eben fo unbe: 
kaunt als euthehrlih, weil man fi bei ihnen vor 
feinem Dieb fürchtet, und auch nicht zu fürchten bat. 
Zu S. Hieronymus wurde uns einft aus unferem Haufe 
ein Haudtuch und ſonſt noch verſchiedenes von unſerem 
Haͤus⸗ 


A 181 


Hausgeraͤth heimlich entwendet. Als der Cacique Ychoa- 
Jay dieſen Diebſtahl in Erfahrung gebracht hatte, , veufis 
cherte er und ganz zuverfichrlih , unter feinen Abiponern 
fehle niemande Um aber ſelde von diefem feiner Nation 
unerträglichen Verdacht zu befreyen, ließ er alles auf das 
firengfte unterfuchen. ‚Und in der That zeigte es fih am 
Ende, daß das Abadngige von einem Gefangenen gemau— 
fet worden war, Zu 8, Ferdinand entdeckte einſt der Cacique 
Kachirikin ein Weid, das gläferne Knaeln, womit ein 
geiſtliches Bild geſchmuͤcket wır, aus der Kirche entſrem⸗ 
det hate. Blos den Bitten und Drohungen des Pas 
ters mußte es ingeſchrieben merden, Daß ihr nicht der 
Cacique auf den Hffentlichen Page feine Lauze durch den 
Leib hieß. Die Shayde, womit das Weib durch. ihre 
Dieberey die Ehre der abiponifchen Nation braadmarfte, 
brahre den Indianer fo in Wuth, wiewohl er übrigens 
ju den heiten eben nicht gehdrte, denn er war flets der 
Anführer „der Näuber, welche aus den Meyereyen der 
Spanier unzählige Pſerde mweagetrieben hatten, Mach⸗ 
tea ihre Knaben und Mädchen den Melonen, die wir in 
unieren Gärten erjielten, oder den Huͤhnern, die in unfes 
sem Kaufe ausgebrütet worden maren, einen geheimen 
Beſuch, wie denn dieſes nicht felten geſchah, fo Fann 
man vieleicht den Vorwurf eines Diebflahles von ihnen 
ablehnen, meil fie in der irrigen Meinung ftanden , von 
gedachten @rzeugniffen dürfte jedermann nehmen, fo viel 
er wollte, wenigſtens wuͤrde der Eigenthämer darüber fo 
ungehalten eben nicht ſeyn. | 


So fehr ih mich bisher Über die natuͤrlich auten 
kigenſchaften der Abipuner (faſt wider meinen Willen ) 
ausgebreitet babe, fo glaubte ih dennoch nichts daven 
geſagt zu. haben, menu ich nicht über ihre Abhärtung und 
Erduldung des Unzemaches, als worinn ich fie ſtets bes 
wunderte, einiges hinzuſuͤgte. Wer mag alle die Müps 
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feligfeiten abzaͤhlen, die fie im Kriege und auf der 
Jagd täglih auszuftehen Haben. Ziehen fie wider die 
Feinde aus, fo bringen fie oft zwey und auch drey Mos 
nate auf der Außerft befchwerlichen Reife durch die Emoͤ— 
den zu. Sie wandern vielmalg mehr Ws dredhundert 
Meilen weit. Die größten Klöße, und die noch gefähr: 
liheren Moräfte überfegen ſie ſchwimmend. Sie durd: 
giehen nicht nur ende=fondern auch maller = und bolzlofe 
Haiden. Sie firen ganze Täge auf ihren wie Holz fo 
harten Sätteln , ohne ihre Füße auf Steigbuͤgel zu ſtuͤ⸗ 
gen. In der Hand tragen fie immer die Laft einer viele 
Ellen langen Lanze. Ihre Pferde find meiſtens Trotte 
gänger,. die bei jeglihem Tritt ihrer Reiter Knochen 
und @ingeweide jaͤmmerlich zuſammenſchuͤtteln. Mit 
bloſſem Haupt find fie ſtets der Sonnenhige, den oft vie 
le Tage ‚hintereinander anhaltenden Regenguͤßen, 
den Staubewolfen auf den därren Feldern und den Wind 
fiögen ausgefeget. Sie tragen auch meift wollene Klei⸗ 
der und zwar auf bloſſem Leibe. Laſſen fie diefe nun 
bei firenger Sommerhitze bis auf den Nabel hinab, jo 
werden ſie an der Bruſt, den Schultern und Armen 
von den berumfliegenden Schnaden, Bremen und Welpen: 
ſchwaͤrmen elendiglich zerſtochen, und mit ihrem einenen 
Blute gefärbee. Weil fie ohne Wegzehrung die Reiſe 
antretten, fo muͤßen fie den ganzen Tag auf dem Felde 
forgfältig berumfchen um ein Gewild zu entdecken, das 
fie mit ihren pfeilfchnellen Pferden fogleich einholen, 
erlegen, und am Ende zu einer Speife zubereiten. Da fie 
fein Teinfgefhirr mit ſich nehmen, fo lagern fie ſich des 
Nachts um das Ufer der Flüße und Seen herum, da 
fie denn das Waſſer wie die Hunde hineinfchlürfen. Als 
lein dieſer Vortheil, das Waller nahe bei der Hand zu 
haben, koͤnmt ihnen oft theuer zu fliehen: meil ſich in 
dergleihen naſſen Gezenden nicht nur Schlangen und 
Schnas 
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Schnacken, ſondern auch reißende Thiere in unzählbarer 
Menge aufhalten, welche ihnen viele fehlaflofe und ges 
fahrvolle Nächte verurfahen. Sie legen ſich, es mag 
Falt oder warm feyu, aufdem harten Erdboden nieder, 
und ermwachen oft, wenn ein Regenwetter einfällt, mitten 
im Waffır. Wenn fie den Feind ausfundichaften, (ein 
Geſchaͤft, wobei man alles ſehen, aber von niemand ge» 
fehen werden ſoll,) fo müßen fie oft auf allen Vieren 
auf unwegſamen Belfen, und im Gebuͤſche herumkriechen, 
damit ſie nicht entdecket werden, und viele Tage und 
Mächte ohne Speis und Trank, und ſchlafſos zubringen. 
Ebendieſes widerſaͤhrt ihnen auch, wenn fie dem Feind 
eine Schlappe verſetzet oder von ihm eine empfangen has 
ben, und daher dem ihnen nachfegenden Feind zu ente 
gehen, ihre Flucht befchleunigen muͤhen. Diefes thut und 
feidet der Abiponer ohne fich zu beſchweren, oder einen 
Unmwillen zu aͤußern, mie die @uropder, welche bei Ers 
duldung der geringſten Beſchwerde in Klagen ausbrechen, 
vor Zorn entörennen, und wenn fie der Himmel nicht 
anhört, die Hölle um ihren Beiftand anrufen, Auf vier 
len und beſchwerlichen Reifen hatte ich Abiponer zu Ge⸗ 
fährten und Gehilfen. Ich nahm ſelbſt an dem gemeine 
fhäftlıchen Ungemach der Reife Theil, aber ich ſah und 
rühmte auch ihre bemundernsmürdige Gedult in Ertras 
gung deflelben. In der That ich erſtaunte, als ich ſah, 
daß die Wilden bei den Mühfeligfeiten, die wir täglich 
auszuſtehen hatten, nicht einen Laut von fih hören Tien 
fen, felbe mit heiterer Stirne, freudigem Herzen und 
laͤchelndem Angeſicht erduldeten, und fih mit Scherzen 
und Kurzweilen für den Hunger und Durft und Die Uns 
freundlichkeit der Witterung ſchadlos hielten, indeg meis 
ne Gedult erſchoͤpſt war, wenigſtens zu ſchwinden ane 
fieng. Sollte es möglich ſeyn, fagte ich oft zu ihnen , 
wenn wir fo miteinander ſortritten, daß ihr euch um der 
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erde willen, die ihr einft den Spaniern weggetrieben 
habet, von der Sonne alfo braten, von din Schnadın 
zerfleuchen, und vom Megen durchwe.chen hißet, und fo 
vielem Ungemach reis gabe. Ich wenigfiens möchte 
nich nicht , menn man mir auch alle amerikaniſche Pier 
de ſchenkte, blos von den Schnacken alſo quälen laſſen, 
wie fie uns heute quaͤlien. Hieruͤber luchten die Abiponer ; 
denn was wir Fedult nennen, febeinet bei ihnen Natur 
au ſeyn. Seel' und Leib ift bei ihnen gesen olles Leiden 
von Jugend auf alfo abgehärter, daß fie beinahe ale 
Empfindlichkeit verloren haben, Eoviel vermog eine 
langwierige Gewohnheit. Schon als Kraben zeiſtechen 
He ſich nah dem Beifpiel ihrer Väter, ohne ſich einen 
Schmerzen anmerfen zu laffen, mit, fpigigen Dorven ih— 
ve Fruft und Arme. Daber koͤmmt es, daß fie in ihrem 
geſtandenen Alter auf Feine Wunden achten, nd ihre 
Starkmuth beſchimpft aluuben, wenn fie jemand bemitlei— 
dere. Der unleidentlichſte Schmerz kann den Verwunde⸗ 
ten den Geiſt auspreßen, cinen Eeufjer niemals. Der 
Kitzel des Ruhmes, den fie fihb durch ihre Stark 
‚mach zu erwerben hoffen, macht fie unuͤberwindlich und 
ſtumm. 


‚Das Meiſte, mas ih bier geſagt habe, g’lt von 
den Männern und Meibern zugleich, wiewohl ſich diele 
durch einige ihrem Geſchlechte eigenthuͤmliche Tugenden 
und Lafer auszeichnen. Beide. Gefchlechter haben bei 
allen Nurionen ihre befonderen Fehler. Traͤgheil und 
der Hang zum Müßiggange feheinen allen amerifanifchen 
Voͤlkerſchaften angcbohren zu ſeyn. Bon diefem Bor 
murfe fprehe ıch die abiponifchen Weiber willig frey. 
Mir alle bewunderten ihren unermuͤdeten Fleiß und ihre 
Einfigfeit Ihre bäusliben Gefchäfte, mit denen fie 
täglich — find, verrichten fie gern und freudig. 
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Hierunter gehört: dem Maune und den Kindern Kleider 
iu weben; das Fleiſch zu kochen; eßbare Wurzeln und 
Früchte ın ven Warern aufzuſachenz Johannesbrod nad) 
Hau zu brngen, zu jerreiben, und mittelſt hinzugegoifen 
nen Warfers even Tıauf daraus zu bereiten; und endlich) 
Waſſer und Holz zum taͤglichen Gebrauch in ihre Hätte 
ju tragen. Es ıfl cin laͤcherlicher, aber bei den Abipo⸗ 
nern durchgä. gig virgeführter Gebrauch, daß das aͤlteſte 
Weib des Huufes alle mit Waffer verficht. Dieſes wird 
au: dem naͤchſten Fluß, jollie derſelbe auch uur einige 
Schrilte von der Wohnung weg fern, in groſſen Kanc 
nen zu Pferde gebracht : deßglrichen das Holz zur Feue⸗ 
rung. Die abipor ijchn Werber babe ich, ungeachtet fie 
mie hunderterlei Dingen ftets befchiitiget find, mie ſich 
über die Menge der Arbeiten bejchweren, wohl aber 
darüber Magen gehoͤret, daß es ihnen an Schaafzs oder 
Basınvolle, au Karben oder Alaun zu den Kleidern, die fie 
fertig maden wollen, gebreche. So leicht koͤmmt fie 
die Arbeit an, und-fo fehr fihnen fie ſich darnach. in 
ſpaniſcher Edelmann bediente ſich einſt einer gefangenen 
Abiponerinn flatt einer Hausmagd durch viele Jahre, 
Er verfiherte wir, daß fie ihm lieber wäre, als drey 
andere, und daß er fie. beſonders in Ehren bielte, weil 
fie allen feinen Befehlen zuvorfäme, und ihre Gefchäfte 
ordentlich , forgfältig und mit aller Willjührigkert vers 
richtete. Die rühmliche Benennung des andächrigen 
Srauenvolfes verdienen die Abiponerinnen mit allem 
Rechte. Kaum bat man m’t der Glocke das Zeichen 
zum chriftlichen Unterricht gegeben, als fie ſich eilends in 
der Kirche verfammeln, auf der Erde niederiegen , 
und dem Prieſter aufmerkſam und lehrbegierig zuhören. 
Das Ehriftenthum gefällt ihnen überaus wohl, weil es 
kinem Mann fein Web zu veritoffen oder mehrere zu 
aehmen geſtattet. Sie wuͤnſchen daher fehnlih mit ih» 
tu Männern nur bald die Taufe zu empfangen, um 
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dadurch von ber Lnanflöslichkeit ihres Ehebandes und 
von der ewigen Treue ihrer Männer verfichert zn ſeyn. 
Diefes gilt von den jungen Weibern; denn die. alten 
mwiderfeßen fih der Annahme der hriftlihen Religion 
aus allen Kräften; weil fie als Vorſteherinnen der bar, 
barifchen Gebraͤuche auf ihren alten AUberglauben aufere 
ordentlich erpicht find. Naͤhmen nun die Wbiponer un- 
feren Glauben an, fo fehen die alten Mütterchen vor, 
daß es um ihr AUnfehen geichehen wäre, und fie verlachet 
und verachtet werden dürften. So wie von den Abipo— 
nerinnen bauptfählih die Alten der Ausbreitung unfes 
ser Religion Hinderniffe legen, fo find e& binmiederum 
bon den Abiponern vorzüglich die jungen, welche ihr 
Herz vor dem Chriftenthum verfchliegen. Ihre Ruhms 
und Maubgierdbe macht, daß fie unaufborlih uch 
Gelegenheiten lechzen, den Spaniern die Köpfe abſchnei⸗ 
den, und ihre Laftwägen und Meyereyen plündern ji 
Fönuen, welches, mie fie willen, im goͤttlichen Gejcke 
ınterfagt if. Sie wollen daher lieber den Gebraͤuchen 
ihrer Vaͤter getreu bleiben, und mit ihren fchnellen Pers 
den in den Feldern herumjagen, als zwifchen den Waͤn⸗ 
den der Kirche einem Prediger zuhoͤren. Wäre es blos 
auf die alten Abiponer und jungen Weiber angefommen, 
fo bätte fih fchun lange die ganze Nation unferer Reli 
giou ergeben. 


Der Schambhaftigfeit der abiponifchen Weiber habe 
ih ſchon öfters mit Ruhm gedacht. Ich werde es noch 
öoͤfters thun muͤßen. Es würde unbillig ſeyn - ihre Mär 
gigfeit und Nuͤchternheit mit Stillſchweigen zu übergehen. 
Sie ſchwitzen nicht wenig, wenn fie ihren Männern bald 
aus Honig und bald aus Yohannsbrod einen füßen Tranf 
bereiten, und dennoch Foften fie davon Feinen Tropfen, 
ie ſind verurtbeilet in ihrem Reben nichts als Waſſer 
u trinken, Allein möchten fie fih auch von = und 
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Hader, fo wie von beraufchenden Getränfen enthalten ! 
Diefe Zünfereyen find bei ihnen etwas alltägliches, und 
fallen oft aus nichtswuͤrdigen Urfachen fehr blutig ans.“ 
Um ein Richis ſchlagen und balgen fie fih, oder mit 
Horaz zu reden, um eine Ziegenwolle und des @fels 
Scharen. Ein Schmaͤhwort, welches ein zankfüch- 
tiges Weib aus ihrem Munde läßt, veranlaßt oft die 
beftigften Streitigfeiten. Die Abipener haben eigentlich 
drey Schimpfmörter, womit fie einander im Zorn dere 
unglimpfen. Acami lanaraik, du bift ein Indianer, 
das iſt einer vom Pöbel. Acami lichiegaraik , du 
bift ein armer oder elender YiTenfy. Acami aham- 
raık , du bift todt. Don diefen Beinamen machen fie 
oft einen gan; läppiihen Gebrauch. | Wer follte nicht 
lahen , wenn er ein Pferd, das mie der Blitz fo fehnell 
davonläuft, und das der andere im vollem Gallop nicht 
einholen faun, ahamraik , ein todtes nennen hoͤrt? Wenn 
zwiſchen zweyen Weibern ein Zanf entſteht, fo heißt eine 
die andere eine elende, eine vom Poͤbel, oder eine todte. 
Sogleich ifi Feuer im Dad. Don den Worten koͤmmt 
es zu den Fäuften. Die ganze Weiberfchaare wird nun 
auf dem Plag zufammenlaufen, nicht blos um zuzuſehen. 
fondern auch nach Erforderniß- den flreitenden Partheyen 
Hilfe zu leiften; indem die eine Hälfte auf die Seite 
der einen, und die andere auf die Seite der anderen 
tritt. Nun verwandelt fih der Zweykampf in eine foͤrm⸗ 
liche Shladt. Wie die Tieger fallen fie einander mit 
den Zähnen in die Brüfte, und beißen fih, daß das 
Blut oft in ganzen Strömmen von ihnen flieht. Mit 
den RNaͤgeln zerfleifhen fie einander die Baden, vaufen 
einander die Haare aus, und jerreiſſen ſich wecſelweiſe, 
als wohin alle ihre Bemühungen gleich beim erſten Ans 
griffe abzielen, das Loch des Ohrlaͤppchens, wırinn ein? 
Rolle von Palınbaumblättern als ein Zierrath ſtecket, 
auf eine erbärmliche Weiſe. Man follte nn daß 
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hoͤliſche Furien oder wilde Thiere, oder Rechter eis 
ned romiihen Amphitheaters auf den Kampfplatz geivet: 
fin wären. Bin Mann mag fen Weib, ein Srofvater 
feine Enfelinn, ein Vater feine Tochter im Blute ſchwim— 
men und voll Wunden feben, ſo wird er fi dennoch 
nicht von der Stelle bewegen, fondern ſtill und ruhig 
dabei zuſehen. Sie klatſchen ihren Heldinnen Beifall zu, 
Inchen und verwundern fih, dag weibliche Serien fo ers 
bittert ſeyn koͤnnen, aber fie halten es für unanſtaͤndig, 
daß ſich ein Mann in die Zaͤnkereyen der Weiber miſche, 
oder ihnen zu Hilfe Fomme. Iſt gar Beine Hoffuung 
zu einem Prieden vorhanden , fo wenden fie fich an den 
later. Sich! ſagen fie zu ihm, heut haben unſere 
MWeiber wiederum allen ihren Berfiand verloren. Geh! 
erſchrecke fie mit deiner Fluie. Der Knall, ja fogar 
der bloffe Anblick derfelben macht, daß fie ertattert nad 
ihren Hütten den Reißaus nehmen. Allein da fie die 
beleidigenden Worte, welche deu Anlaß zum Zanke arges 
ben hatten, aus ihren Hütten mit dem heftigſten Zet— 
tergeſchrey wiederholen, und Fein Theil dem andern nach— 
zugeben ſcheinen will, fo gehen fie von Zeit zu Zeit aus 
ihren Gezelten wieder heraue, um das Treffen von neuen 
“anzufangen, Bisweilen Foftete e8 ung nicht wenig Mir 
be den Sturm wieder zu flillen, weil etlihe Sylben bins 
reichen, die ganze Kolonie in Aufruhr zu bringen, 
Ohne Zweifel gefchiebt e8 durch einen befonderen Rath: 
ſchluß der Vorſicht,, daß fih die Abiponerinnen aller 
beraufchenden Getränfe enthalten: denn wenn fie nuͤch⸗ 
tern fo zu wuͤten pflegen, was wuͤrden fie nicht erfi im 
Raufche beginnen ?_ Lange ſchon würde von der ganjen 
abiponiſchen Nation nichts mehr uͤbrig ſeyn: deunn die 
Männer leben miteinander, wenn fie nicht betrunfen find, 
ungemein friedlich, und haßen alles Geſchrey, alle Uns 
einigfeiten und Zaͤnkereyen. Das Übrige, was die Bil: 
ten und Gebraͤuche der Abiponer betrifft, werde ih, «4 
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mag nun lobens/oder tadelnswerth feyn, im biefer Ges 
ihre un ſeinem Orte anmerken. Aus dem bisbergejage 
ten werden meine Lefer den Schluß ziehen, daß viele 
von dem, mas bei den Wilden üblich it, auch von den 
geſitieteſten Europdern nachzeahme zu merden verdiente. . 
Es ſehlet fehr wenig, daß ich nicht dem berühmten Leib- 
aig beipflichte, welcher fih in der Vorrede ad novill. 
Sinica folgendernuaffen ausdrüdt: ,, Bei dem immer 
„weiter um fich greifenden Verderbniſſe ſcheint es it. ende 
„ih dahin gekommen zu feyn, dag wir hinefifcher Mife 
„ſdnaͤre unumgänglich bedürfen, die uns in dem Gew 
„brauche und der Ausübung der natürlichen Theologie 
„unterrichteten, gleichwie die Ehinefer vun den unfrigen 
„die geotfenbarre lernen.“ Von den Ubiponern 
moͤchie ich beinahe das naͤmliche fagen: denn menn fie 
in gewiffen Dingen fd arg ausfehen, dag man fie kaum 
unter die Menfhen rechnen fol, fo müßen mir dennoch, 
wenn wir auch auf gewilfe ihrer Handlungen einen aufe 
merkfamen Blick werfen , eingeflehen, dag auch Ehriften 
von ihnen gefällig, ehrbar, duldſam und gmfig ju feyn 
lernen koͤnnten. Unglücdliher Weiſe verunzieren dieſe 
Wilden ihre rähmlichen Ligenfchaften durdy mehr Laſter, 
als eine weiße Tiegerhaut ſchwarze Flecken zähle. Die 
Kichtigfeit meiner Behauptung wird aus dem erhellen, 
mas ich noch von den Abıpunern erzählen werde. 
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Sechzehntes NHauptftüd. 
Bon der Sprache der Abiponer. 





N. Menge und DBerfehiedenheit der Sprachen, die 
blos in Paraquay gefprochen werden, iſt ganz unglaubz 
lich; ich möchte faft jagen, fie find unzaͤhlbar. Man 
glaube nicht, daß man jelbe blos als verfchiedene Mund⸗ 
arten zu betrachten habe. Die meiften find ſelbſt an ih⸗ 
rem Stamme von einander unterfchieden. Man muß 
über das Kunftimäßige dieſer Sprachen erflaunen: und 
niemand vernünftiger wird es glauben mollen, daß rohe 
und dumme Wilde felbe erfunden und ausgebildet haben. 
Diefe Betrachtung leitete mich oft auf den Gedanken, 
daß man die Manchfaltigfeit und das Kunitgebäude der 
Sprachen als einen der vornehmfien Beweife von dem 
Daſeyn eines ewigen und weiſen Schöpfers anſehen mis 
fe. Unfere Patres haben in. vierzehn Sprachen das Ger 
lenheil eben fo vieler Voͤlkerſchaſten beſorget, und Dis 
Religion nad ihren Kräften ausgebreitet. ever von 
ihnen redete nicht alle, fondern zwo oder drey, die fie 
fihb aber auch aus dem Grunde eigen machten, indim 
fie mit verfchiedenen Völkern zu thun hatten. Zu der Yar 
zahl diefer legteren gehöre auch ich, der ich mich fieben 
Jahre bei den Abiponern und eilf bei den Duaraniern 
aufgehalten habe. Die Vilkerfchaften, deren Uuterricht 
wir und gewidmet, und denen wir Kolonien erbaut 
hatten, waren die Duaranier, Chiquiten, Mokobiet, 
Abiponer, Tobas, Malbalaes, Vilelas, Paffaines, Lu- 
les, Ififines, Homoampas,, Chunipies, ri 
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| Chiriguanas, Lenguas oder Quaycurüs, Mbayas, 
Pampas, Serranos, Patagones, und Yaros. Hierzw 
ge man noch, daß fih viele vun uns der Spra— 


de Quichua, welche in ganz Peru gefprochen wird, und 


auch den afrifanifhen Sklaven, den gemeinen Spaniern 
und felbft vornehmen Frauen in Tukuman geläufig iſt, 
ſowohl auf der Kanzel als im Beichtftuhle bedienet has 
ben. Außerdem waren auch in den Flecken der Ehiquis 
ten, weil dort viel Volk von verfchiedenen Nationen beis 
fammen lebte,  verfchiedene Sprachen im Gebrauche. 
Die Sprachen der Abiponer, Mofobier und Tobas has 


den einerlei Urfprung und find miteinander chen fo vers 


wandt, mie die fpanifche und portugiefifhe. Indeſſen ger 
ben fie dennoch nicht an der Mundart allein joudern 
auch in unzähligen Wörtern von einander ab. Eben» 
dieſes gilt auch von der Sprache Tonocote, melche bei 
den Lules und Ifiltines üblich if. Die Chiriguanas 
und die Duaranier reden, ungeachtet ihre Wohnpläge 
bei fünfpundere Meilen meit vom einander entlegen find, 
fait einerlei Sprache, weniges ausgenommen, was jeder, 
der eine von beiden fpricht, innerhalb wenig Wochen oh⸗ 
ne Mühe lernet. 


Biele Europder, welche von Amerika fchrieben, 
haben ihren Gefchichten und Woͤrterbuͤchern allerlei Bruch 
füde, Säge und Sprüde, aus den indianifchen Spras 
hen eingeichaltet; aber auch jaͤmmerlich verunftaliet, 
und verhumet. Kaum liefen fie an jedwedem Worte eis 
nen Buchflaben unverſtuͤmmelt. So gut wir dieſe Spra⸗ 
hen inne batırn, fo mußten wir doch den Sian gedachter 
Stellen blos errathen und fo zu fagen entraͤthſeln. Al—⸗ 
lin man muß dieſen Schriftſtellern ihre Verſtuͤmmelun⸗ 
gen su aute halten, weil fie ihre Kenatuiße meiſt aus 
trüben Quellen geſchoͤpfet haben, Diele, die Amerika 
um von weiten geſehen haben, fihreiben ſogleich die 
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Wörter und Aucdruͤcke der Wilden nieder um felbe her⸗ 
nah in Europa an den Mann zubringen, wiewohl fie 
weder ihren Laut noch ihre Bedeutung recht verſtanden 
haben. Daher koͤmmt es, daß mir die Namen der 
amerifanifchen Derter, Flüke, Bäume, Pflanzen, Tbiere, ꝛtc. 

in fo vielen Werfen fo erbärmlich verunſtaltet leſen, daß 
wir felbe obne zu lachen gar nicht leſen fünnen. Die 
fpanifchen Knaben lernen von den indianiihen blos da⸗ 
durch, daß fie täglich miteinander fpielen und ſchwaͤtzen A 
die indianifhen Sprachen fehr gut und in Furzer Zeitz 
da doch grofen Leuten diefe Arbeit nicht wenig Zeit. und 
Mühe koſtet. Wir millen beides aus Erfahrung. Ich 
Fannte verfchirdene von einem- geftandenen Alter, welche, 
ungeachtet fie viele Fahre mit den Yudianern umgegane _ 
gen waren, dennoch fo viele Fehler als Sylben aus dem 
Munde herauewuͤrgten. Es iſt nichts leichtes für einen 
Europäer feine Ohren und Zunge an die fremden und 
fonderbar gezerrten Raute zu gewöhnen, milce die Wil⸗ 
den bald mit ver Zunge zifchend,, bald dur die Nafe 
fhiurrend, bald durch die Zähne Firrend und bald aus 
der Kehle gurgelnd ausfprechen, und zwar ſchnell und uns 
vernehmlich, fo daß man nıcht die Werte redender Mene 
ſchen jondern das Gequaͤcke von Aenten zu hören glaubt, 
und mit der groͤften Aufmerffamfeit Feine Spur von ei⸗ 
nem Buchſtabenlaut zu entdeden im Stande iſt. 
Lange mar es ſchon der Wunſch gelehrter Männer, daß 
doch einmal jemand, der einer amerifanıfchen Sprache 
maͤchtig ift, den Bau , den innern Gang und die ganze 
Einrichtung und Fuͤgung derjelben umſtaͤndlich aus einan⸗ 
der ſetzte. Dieſen Wunſch zu erfüllen, werde ih nun 
fur; von der Sprache der Abiponer handeln. Wenn 
meine Lefer bei Durchleſung dieſes Hauptſtuͤckes lange 
Meile fühlen, fo will ichs ihnen gern verzeihen; denn. 
ich fühlte ſie auch, als ich daſſelbe ſchrieb. Doc - 
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iche um den Gelehrten, wie ich hoffe, einen angenehmen 
Dienfi zu erweifen. Denjenigen, welche von den ®heiten 
und den Regeln einer Sprachlehre Feine Begriffe haben, 
rarhe ich dieje Blätter, worinnen weiter nichts als Wor⸗ 
fe der Wilden vorkommen, zu Üverfchlagen. 


Die meifien Umerifaner haben gewiſſe Buchflabene 
faute nicht, die wir Eurdpder brauchen; hingegen braus 
den fie andere, die mir nicht haben. Einer der bei 
den- Abiponern gebräuclichiten , bei und aber unbefanns 
ten Buchſtaben hat einen aus dem R und G jufammens» 
gelegten Laut. Um felben gehoͤrig aussufprechen, muß 
man die Zunge ein wenig an den Gaumen auftoffen, 
and zuglach gegen die Kehle zurüciehen, wie die, wel⸗ 
he aus einem Naturſehler das R fammelnd ausfprechen. 
Diefen den Ubipouern eigenthämlichen Buchitaben zu ber 
jeichnen, fchrieben wir nach Belieben R oder G; aber 
mit einem Zeichen darauf? 4. B. Laetarat, der Sohn; 
Achibi’aik, das Saiz; Nelateyfat, ein Tapitaͤn 
oder Cacique. Die vielfahe Zahl verändert das. T in 
k: . B. Laetkäte, die Söhne; Nelareykate, die 
Bapitäne, Taciquen oder Vornehmen. Die Eus 
ropaer haben nicht wenig Mühe diefen Buchftaben gehoͤ⸗ 
rig ausiufprehen, beſonders menn bderfelbe in einem 
Worte diters_vorfömmt. 3. B. Raregfanraik ,: eın 
Indianer aus der Nation der Dilelas, Rellaranfan 
potrol,. er jager Waldpferde. Lapfifatfaik, bunt» 
färbig ꝛc. Blos aus der Aueſprache dieſes Lautes 
werden die Abiponer einen Eurgpaͤer, wenn er auch ih⸗ 
re Sprache noch fo gut inne hätte, erkennen, nnd von 
ihren Landesleuten unterfheiden, ſo wie die Ephrais 
miten (im Buch der Richter X. 6.) an einem einzigen 
Laut von den Gulaadıten erfannt worden find, indem 
jene das Wort Gibbolerb mit einem S, das iſt mit 
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einem Samech d; dieſe aber Schiboleth mit S undc 
das iM mit einem Scin W ausſprachen. 


Die Abiponer brauchen toie die Franzofen, Deutjchen 
und Ungarn das Ö, welches aber die Spanier in Par 
raquay lieber mit dem mit zweenen Punkten bezeichweren 
E fehreiben. 3. ©. Ahcpegak, das Pferd. Yahic, 
mein Angeſicht. Das griechiſche x koͤmmt in ihrer 
Sprache ſehr oft vor. N fprechen fie wie die Spanier 
aus, indem fie nach dem n ein j hören laſſen. So 
klingt Elpaüol, ein Spanier; gleihfam wie Elpanjol, 
Die Übiponer fagen Menetani, er iſt datinn. Yoam- 
cachii, das Innere davon iſt gur. Die gehörke 
ge Ausſprache diefer und anderer Buchſtaben Fanıt uut 
mündlich erfläret und gezeigt werden, 


Aaf die Tonzeihen und Punkte muß man befons 
ders Acht Haben : indem Das nämliche Wort, fubald man 
die Pankte ausläßt oder den Accent abändert, eine andere 
Bedeutung anmimmt. So heißt Hect, ich fliehe; Heöt, 
ich rede; Haten, ich verachte; Haten, ich babe im 
Slelen das ausgeſteckte öiel, In diefer Sprache 
kommen nicht felten Wörter vor, welche aus zehn, zwarn— 
sig und mehr Buchſtaben zufammengefeget find, Die 
verfchiedenen in einem und ebendemfelben Worte vortums 
menden Tonzeichen zeigen an, wo man die Stimme erhe⸗ 

ben oder einziehen fol, Die Sprache diefes Volkes iſt 
außerordentlich Flingend und fingmäßig Die Ausſprache zu 
lernen, reichen die. Accente allein nicht u. Es wärt 
vielleicht nicht überflüßig zu jeder Sylbe muſtkaliſche 
‚Moten binuzufegen,- denn nicht der mündliche Unter 
richt des Lehrmeiſters dieſe Mühe entbehrlih machte. 
Wir wollen Beilbiele von ſolchen Tongeihen bier aniüb- 
ven. So find Hamihrgemkin ,. Debayakaikin, Rarc- 
Büuzreimat fachin, Oaherkaikin, &c. Namen der Abi 
pour. 
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pur. „ Greauagyegarige, heißt: erbarme dich 
meiner oahayegalge , rette, befreye mich; 
hoagraũiitapegetã, ihr unterrichtet euch wedſel⸗ 
weiſe; Nicauagramapegar alge, ih bitte für di; 
Hemokachiiüitapegioa, du lobeft mid. Hier find 
Wörter zu zwanzig Buchſtaben. Einſylbichte giebt «6 
Benig. ‚Die großgewachienen Abiponer find Liebhaber von | 
langen Wörtern „ die naͤmlich ihnen gleichen. 

Grichlechter haben fie zwey, das männliche und 
reiblihe ; das fächliche oder ungewiſſe mangelt ihnen, 
Mın lernet felbe bios durch den Gebrauch Feunen. 
Grahaulai, die Sonne, ift bei ihnen weiblich; Grauck, 
der Mond, hingegen männlich, wie bei und Deutjhen. 
Einige Beiwoͤrter find zugleich maͤnnlich und weiblich, 
id: Noe, der böfe oder Die boͤſe. Neèên, der gute 
sur die gute. Dei andern hat jedes Geſchlecht einen 
kionderen Ausgang, als: Ariaık; der gute, rreffliche 
riaye, die gute, treffliche ; — ein alter; 
Gchergaye, eine alte. 


Die Nennwoͤrter bleiben in allen Endungen unvers 
ladert, außer, daß jumeilen ein denfelden vorgefegtee 
Bichſtabe dieſe letzteren anzeigt. 3. B. Aym, id, 
Maym, mir. Akami, du. M' akami, dic. 


Die Bildung. der vielfachen Zahl der Nennwaͤrter 
fit‘ dem Anfaͤngern gemeiniglich nicht wenig DübeP 
Er haben hierinnfalls fo verſchiedene Faͤlle, daß man 
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gar Feine Regel daruͤber feſtſetzen kann. Hier Aud «ie 
nige Beiſpiele: 

Einfache Zahl. Vvielfache Zah. 


Laetafat,, der Sohn, | | Lactkate , die Soͤhne. 


Lekät, das Meta. Lekachu, die Metalle. 
Ahẽpegak, das Pierd, x Ahẽpega die Pferde. 
Yuüihak, der Ochs, Yüiha, die Ochien, 


Neketetak, die Gaut.  Nekeicieri, die Gänfe, 
Oaclᷣgraniga. der Hirſch. Oachigranigal, die Hirſchen. 
laic?a, die Blüthe des Iniegari, die Blüthen des 
Johannesbrods, oder das Johannesbrods, oder die 
Jahr. | Jahre, 
Neoga, der Tags Neogota, die Tage. 
Eırgfaik, der Stern. Eergfaie, die Sterne. 
Aaparask , eine Leinwand, Aaparaika, Die Zeuge. 
oder ein Wollenzeug, | 
Yapot, großmäthig. Yapochıi, die Großmuͤthigen. 
Lachaoge, ein Bad.  Lachaoke, die Baͤche. 
Letek, das Baumblatt.  Letegke, die Baumblaͤtter. 
Ketelk, das Maulthier. Ketelfa, die Maulthiere, 


Pana, die Wurzel. Panarı, die Wurzeln. 
Iıbichigi, jornig. libichigeri , die Zoruigen. 
. 


Aus diefem menigen erbellet, daß Wi ter von ti 
nerlei Eudbuchſtaben in des vielfachen Zahl die verſchiede 
gen 
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denften Ausgänge haben. Gleichwie ſich aber die Griechen 


außer der vielfachen Zahl noch einer zweyſachen bedienen, 


um. jmey Dinge einer Art zu bezeichnen; fo brauchen auch 
die Abiponer eine Duppelte vielſache; deren Die erſte 
mehrere Dinae, die zweyte aber. vecht viele anzeiget, 
So beißt Joale, ein YiTann; Jcalce over Joalcena, einige 
Männer; Yoaliripi, ſehr viele Maͤnner; Ahöpezak 
ein Pferd; Ahöpega, einige Pferde; Ahöpegeripi 
ſehr viele Pferdc. — 

Ich Heareife nicht, warum bie Abiponer nicht wie 
bie übrigen Amerikaner für die eiſte Perſon der vielia— 
den Zahl nämlih: Wir, zmev Wörter baden. So 
drüden die Duaranier felbe auf zweyerlei Art aus, name 
ish bald durch nande und bald durch ore. Das erſte 
beißen fie das einfchließende, das andere Das ausſchlie⸗ 
bende, Wenn fie in ihrem Gebete zu Gott ſprechen, 
fagen fie: ore angaypabiya, wir Sünder; meil Gott 
son der Zahl der Sünder ausgefchloffen if. Meden fie 
aber mit Menfchen, fo fagen fir: ande angaypabiya, 
wir Sürder; weil die, mit denen fie reden, gleichfall 
Suͤnder find; und brauchen darum das einfiplichende 
Fuͤrwort nande, 


Da fie Feine zueignenden Kürmdrter als mein, dein, 
fein, haben, fo müßen felbe in jedweden Nennwort durch 
manchfaltige Hinzuſetzungen oder Beräuderungen der Buche 
liaben erferet werden. Diefes hat die abiponifhe Spras 
he mit ber hebräifchen, bungarifchen und verſchiedenen an⸗ 
deren amerikanischen gemein. Allein in der abiponifchen 
fa die Schwierigkeiten wegen der fo vielen Berfigungss 

der Buchftaben am größten : : befonders. in der zwey⸗ 
* Perſon. So heißt Neta. ein Vater uͤberhaupt; Yıta, 
mein Vater; Gretachi, dein Vater; Leta, fein 
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Vater; Greta, unfer Vater; - Gretayl, euer Vater; 
Letai, ihr. Dam: 


| Naetafat. ein Sohn’; ohne zu — welfen 
er iR. Yaetarat, mein Sohn; gractrachi, dein Sohn; 
Laetarat, fein Sohn. 


Nepep, der Großvater möütterliher Seits; 
Yepep, mein Grofvarer ; Grepepe, dein PO 
ser ; Lepep, fein Großvater. 


> Nail, der Pnkel; Yail, mein Enkel; Graal, 
dein Enkel; Laal, fein Enkel. | 


Nenik;. z der- Fleinfte Bruder; Yenak, der 
meinige ; Grenare, der deinige; Lenak , der feir 
nige. 

Nakırek, Gefbwifterfind; Nakirck , das meis 
nige; en das — Nakirek, das ſei⸗ 


nige. 


Nohelete, ein Lanzenſtock; Yohelete, der 
meinige; Grohelichi, — deinige; ; Lohclet#, der 
feinige. 


Natatra, — Leben; Vatatra, mein Leben 
Cratatie ‚ deines; Latatia, feines. 


“ 
Dieß iſt genug meinen eeſern von den manchfaltigen 
Veraͤnderungen der zweyten Perſon einen Begriff au K 
ben, Beiden Quaraniern werden gwar auch den N 
woͤrtern gewiſſe Buchſtaben flatt der zueignenden Fuͤr⸗ 
woͤrter vorgeſetzet, allein hiebei iſt gar Feine Schwierig⸗ 
keit, weil alle Woͤrter nach einer und ebenderſelben * 
gt 
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er! verändert werden. 3.8 Tube, der Vater; 
Cheruba, mein Vater; .Nderuba, dein Vater; 
Tuba, fein (de3 andern) Vaters Guba, fein Vater ; 
Tay, der Sohn; Cheray, mein Sohn; Nderay, 
din Sohn ;‘'Tay, fein (desanderen) Sohn; Quav, fein 
Sopn. Che mird nämlich allen Wörtern Ratt der erſten, und 
Nde flatt- der zweyten Perfon unverändert vorgefeket, des— 
gleichen in der vielfachen Zahl Nande oder Oreruba, 
unfer Dater; Penduba, euer Vater; Tuba oder 
Guba, ihr Vater. Uiberhanpt vertretten diefe Vor⸗ 
ferbuchlaben bei alen Hauptwoͤrtern die Stelle der zur 
eignenden Fuͤrwoͤrter mein, deip, fein, 


In Anfehung dieſer ao ih, infofern felbe Bei 
den Abiponern üblich find, folgende Anmerkung maden. 
Sehen fie etwas, deſſen Eigenthämer fie nicht miffen, fü 
haben fie zwererlei Arten zu fragen, wen es guachore: 
denn wenn bie Sache, deren igentbümer fie wiſſen 
möchten, belebt ii, fen es auch, daß fie nur ein Pflan⸗ 
ienleben bat, 3: B. das Getreid, ein Pferd, Hund, 
Grfangeger ıc. fo fagen ſie: Cahami lela? Werfen 
Eigentbum ift diefes? woranf der andere antwortet: 
Ya, mein; Gree, dein; Lela, fein. Im Gesens 
tbeile, wenn die Sache (cbios ift, 4. B. eine Lanze, Spei⸗ 
ſe, ein Kleid ic. fo fagen fie: Kahamı, Kalam? Wem 
gehoͤrt dieſes? Hierauf wird geantwortet: aim, mir; 
Karami , div; Halam, ibm; Karam, uns; %. 


Die Fuͤrwoͤrter der erſten und zweyten Perſon find 
In Abſicht auf den. Ort oder die Lage Feiner Veraͤnderung 
unterworfen. ld: Aym, id; akamı, du; akam, 
wir ; akamyı, ihr. Wird das Wort allein dayıges 
feht, fo werden fie folgendermaffen a ändert. Aymıtara, 
ih allein; akamıtara, du allen; akamakul:, wir 


allein. i 
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Das Fuͤrwort hingegen der dritten Perſon, er, 
felber , 2c. mird nach der Lage, oder Stellung desjeniz 
gen, von dem bie Rede iſt, verſchiedentlich verändern: 
denn, wenn der, von dem ich rede, gegenwärtig ill, 
fo muß ich jagen: 





j '„ Ench. 57 Anahı. 75 
® | ’ = ’ 
Sitzt er, | Hihniha, 5° Haniha. 
Liegt er, | Hiriha. & Häriha, 
Sieht er, Hiche, 3P "Hanaha, ? 
gefehen wird, ri = , * 
Wird er aber nicht gefehen, Ekaha. = ww Äkaha, 9 


Kr allein aimme gleichfalls allerlei Veränderungen 
an, denn: | 


Sigt er allein: fo fagt man Yältara, ‘ 

Liegt er allein, — —  lIritara, 

GSeht er, — -- — Phbtara. 

Iſt er abweſend — — Pbitarà. 

Steht er, — — PFatara. 

| Die Steigerungen der Beiwoͤrter, das if, der 
Esmparativ und Superlativ werden nicht mie in deu 
meiſten Übrigen Gprachen durch Sylbenzuſaͤtze fondern 
auf eine andere Urt ausgebrüde, Dieſen Gag: der 
Tieger ıfl bösartiger als ein Mund, mird ein 


Abipouner alfo geben: Ber Sund ift noch nicht bösars 
ig, wenn (don der Tieger bösartig ill. — 
teg 
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chik naa, oagan nihirenak m naa; oder er um⸗ 
ſchreidt ſelben auf dieſe Art: der Mund iſt nicht ſo 
bösarrig als der Tieger; Netegink chichi naa Zıgım 
nihırenak. Wenn wir fügen, ein Tieger iſt das bösare 
tiaſte Tier, To fagt der Abiponer: der Tieger it 
über alles bösartig, nihirenak Lamerpteaoge ke- 
noog& naa; oder auch alſo: der Tieger ift fo bös⸗ 
artig, Daß er in der Boͤsartigkeit nichts feines 
gleichen bat, nihirenak chit kcoa naa. Bisweilen 
drüden fie dur die Erhebung ihrer Stimme den Gus 
perlativ, oder mag immer für einen hoͤheren Grad aus. 
Ariaik wird alſo nah Maaßgabe der Ausfprache bald 
etwas mittelmäfig und bald etwas Überaus gutes bedeuten. 
Sprechen fie es mit voller Anſtrengung ihrer Lunge mit 
lauter und fcharftönender Stimme, fo drüden fie 
damit den &Superlativ aus; fagen fie es mit aelaffener 
und dumpfer Stimme, fo zeiget felbes den Pofitiv an, 
Ihren Beifall und ihr MWohlgefallen über eine Gar 
de geben fie houptſaͤchlich mit diefen Werten zu ers 
feunen: La naa! ariaik oder Elinenik ! ee ift 
(bon ſchlim! dieſes iſt ſchoͤn oder vorrrefflid. 
Nehaol bedeutet die Nacht. Ruffen ſie aus voller 
Kehle und mit ſcharfer Stimme: La nchaol, fo wollen 
fie ſagen: es iſt ſchon Mitternacht oder eitle Macht. 
Sprechen fie es gelinde uud gleichfam ſtotternd aus, fo 
zeigen fie die anbrechende Nacht oder den Anfang derfels 
ben an. Gehen fie, daß jemand mit feinem Pfeile das 
Biel getroffen, vder einen Tieger auf den erfien Angriff 
erleget hat’ rc. fo ruffen fie, um feine Geſchicklichkeit aus⸗ 
wöräcen, uͤberlaut aus: La yiraige, der weiß es ſchon. 
Diefes iſt bei ihnen einer der größten Lobſpruͤche. 


Die verfleinerenden Wörter werden aus den Renus 
Wörtern gebildet, wenn man zu diefen die Sylben Avalk, 
oder Olck Hinzufegt, So bedeutet Ahcpegak ein Dferd 
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;Ahepegaravalk, ein Pferden. Ocnek, ein Bnab, 
. Oenekavalk, ein Rnaͤbchen. Haaye, ein Maͤdchen. 
‘ Haayaole, ein Pleines Maͤdchen. Pay, ein Pater. 
Dieſen Namen ( die Portugiefen baben felben nach Ame⸗ 
rifa gebracht) pflegten fie ung Prieftern gu geben. Payo- 
ick, ein Paterchen, ein Wort, womit fie ung ihre 
befondere Zuneigung zu und zu erfenuen gaben. Weun 
fie wider ung aufgebracht waren, fo nannten- fie uns als 
lemal Pay. Kacpak, ein Holz ; Kacperäole, Hoͤlzchen. 
So heißen fie die Krallen der Roſenkraͤnze. Lencchi, 
Flein, mäßig. Lenechiolek oder Linechiavalk. Die 
fe Verkleinerungswoͤrter brauchen fie fehr Häufig , theilt 
ihre zärtliche Liebe, und Theile auch ibfe Werachtung 
damit assjudrücen. &o heißt Yoöale ein Menſch, 
Wann; Yoaleolck, ein Maͤnnchen; ein Städ von 
einem Mann. Dft drüden fie ihre Liebe oder dad Lob, 
bas fie jemanden geben, durch ein Werfleinerungsmwort 
weit ſtaͤrker, als durch alle Superlative aus. So hei⸗ 
fen fie ein treffliches oder ein ſchoͤnes Pſerd ſchmeichelnb 
Ahöpegeravalk. Auch die Spanier glauben ihre freunds 
fchaftlichen Gefianungen weit beffer anzuzeigen, wenn fie 
Bonito ſaaen, welches ein Verkleinerungswort if, als 
wenn fie fih des Wortes Bueno bedienten, welches ſchoͤu 
nder aut bedeutet, Wir Deutfche pflegen von den Vers 
kleinerungswoͤrtern manchmal in eben dieſer Abſicht Ga 
brauch. zu machen. 
An Zahlwoͤrtern find die meiften amerikaniſchen 
Bllterfhaften ungemein arm. Die Abiponer haben nicht 
wiehr als für drey Zahlen eigentliche Ausbruͤcke. Initara 
eines; Irioaka, 3wey-; Inoaka yekaini, drey. Dis 
oͤhrigen Zahlen anzuzeigen brauchen fie allerlei wunderliche 
Kunſtvorthelle. So find der Geyenknate ber Gtraus 
ßenzehen, weil die Straußen drey von -vorue und eine 
von hinten Baben, in allen vier, welche ihnen daher au * 

| 35 


BE u 203 
Kahl vier zu bezeichnen dienen. Neenhalek‘, die ſchoͤne 
Haet, melde fih durch Flecken von finferlei Karben 
auszeichnet, ‚muß ihnen fünf andeuten. Fraͤgt man 
eınen Abiponer Öber eine Feine Anzahl Dinge, fo ants 
mortet er mit aufgebobenen Fingern: Leyer irı; fich, 

fo viel find es! Wenn -es.ihnen daran liegt, die Zahl 
nn zu beſtimmen, fo zeigen fie die Finger der Hand 
und die Zehen in den Füßen, und wenn, fie alle zuſam⸗ 
men einmal genommen nicht zureichen, etliche male dems 
jeniaen , der fie fräat. Daber bedeuten Hanamhegem ,. 
die Finger einer Sand, fünf; Lanimrihegem, die 

Singer von beiten Händen, zehn; Lanamrihegem 
cat Gracherhaka anamichirihegem, die Finger und 
Bchen von beiden Händen und Füßen; zwanzig. 

Sie haben auch noch eine andere Art die ihnen mans 
geinden Zahlwoͤrter zu erfenen. Wenn ihrer etliche von 
Ken Feldern, wo fie entweder einige Waldpferde gefan⸗ 
ger, oder fhon zahmgemachte anderen entiwendet haben, 
nah Haufe zuruͤckkehren, fo mird Fein Abiponer die 
Ankömmlinge fragen: Wie viel Pierde habt ihr nah 
Haufe gebracht? ſondern: Wie viel Raum nehmen die 
erde ein, die ihr nah Haus gebracht habet? Diefe 
werden nun bicrauf antworten: Wenn wir unſere Pſer⸗ 
de alle in einer Reihe Hin zufammenfiekten, fo würden 
fir diefen Play ganz einnehmen: oder fie reichen von Dies 
em Walde au bis zu dem Ufer des Fluſſes. Un einer 
ſolchen Antwort genoͤget allen, "weil fie daraus aıf die 
Menge Pferde einen Schluß machen Birnen, wen fie 
gkih deren eigentliche Anzahl nicht willen. Bis weilen 
nehmen fie einen Haufen Gras oder Sand in die Haͤn⸗ 


de, weiſen felben deu Fragenden, und glauben ihnen 


dadurch von der uͤbergroſſen Menge der Dinge, worüber 

man fie frägt, kinen binlänglihen Begriff oeged:n zu 

haben. WUllein man darf den Wbiponern 'nicmals weni⸗ 
_ - ger 
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ger trauen, ‚ale wenn von Zahlen die Rede iſt. Sie find 

nicht blos des Rechnens unfündig jondern auch abgefagte 
Feinde veffelben, Ihr Gedaͤchtniß iſt ihnen fat immer 
ungetren. Beim Zählen haben fie unausfleblich lange 
Weile. Um alfe über Kragen ber Zahlen der Antwort 
wegen nicht lange in Berlegenheit zu ſeyn, heben fie von 
ihren Fingern, fo viel fie wollen, nah Gutdünfen in die 
Höhe, und beträgen alfo bald fih ſelbſt, und bald den, 
welcher fie fraͤgt. Oft ruffen fie, wenn bie Sal über 
drey geht, des Kingeraufhebens-Äberdräfig Pop! viele, 
gder chic legyckalıpi, unzählige aut. Einſt langteim 
Flecken eine Motte von zehn Dann Soldaten an. So— 
gleich ſchrie das von allen Seiten zufammaelaufene Bolf: 
_ Yoaliripı latenk DANSTELAPE, überaus viele Le 
Fommen, 


An den fogenannten Orbnungszablen leiden fie noch 
größeren Mangel, Wiber das erite Finnen fie nicht bins 
auszdblen. Era namachit, der erfte. Die zehn Ges 
bote Gottes mußten mir ihnen auf folgende Art vor 
tragen. Das erfte Gebot Era namachit, Da fie 
das zweyte, das dritte und vierte ıc. in ibrer Spracht 
nicht mehr ausoräden koͤnnen, fo fegten wir ſlatt dieler 
Zabl voͤrter vor jed vedem der folgenden Gebotte: cat la 
hau, cat lahaua &c. und ein anderes, und wies 
der ein anderes ꝛc. Doch haben fie ein Wort den 
norbergebenden , und Sen folgenden damit: zu bezeichnen. 
Enam cahck „der vorausgeht, in et der am 
legten — * 


Eintheilende Zahl voͤrter haben he nicht mehr as 

300. Initarape, einzeln; Inöakatape, 3wey und zwey; 
und nun ſtehen die Ochfen am Berge. © Linoakayahit, 
z3weymal; kkatarapek, einmal; Haueken, bisweilen. 
Hierinn beſteht die ganze — der Abiponet, 
und 
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und auch ihr ganzer Zablergprrach. Die Auaranier find 
dierinufalls nicht viel reicher ; denn uͤber vier zählen fie 
auch wicht. 1. Peiey. 2. Mokoy. 3. Mbohapi. 4. 
Irundy. Ipipibae, der.erfie; Imomokoyndaba, der 
zweyse; Imombohapihaba, der dritte; Imoirundÿ- 
haba, der vicite; Peteytey,, einzeln ; ' Mokoymokoy 
3wey und zwey; Mbohapihapi, drey und drey; 
lrundjrundy , vier und vier ; Petey ycbi, einmal; 
mokoy yebi, zweymal ıc. Geht eine Zahl Über vier, 
io anmorten fie flugs wie die Wbiponer : Nuüipapahabi, 
oder ndipapahaı, unzählige. Da aber das Zählen 
ſowohl im gemeinen Leben von vielfältigem Nutzen, im 
Beichtſtuhle aber um eine volfländige Beicht anyulegen 
ſchleqterdings unentbehrlih it, fo wurden die Indianer 
bei dem Öffentlichen katechetiſchen Unterricht in der Kirche 
taͤglich auf ſpaniſch ‚zählen gelehre. An Gonntägen 
pflegte das ganze Volk mit lauter Stimme von 1 big 1000 
fpanifch zu zählen. Allein wir wuſchen an einem Moh⸗ 
ren. Die meilten lernten cher die Mufil, die. Mahlerey 
und Bildhauerey, als die Zahlenlehre: deun wenn fie 
gleih alle Zahlen auf ſpaniſch ausfprechen Bdunen, fo 
irren fe fih doch leicht m Zaͤhlen, fo dag man 
ähnen hierinnfalls nur ſehr ſelten trauen darf. 


In Anſehung der Abwandlung der Zeitwoͤrter kann 
man ſchlechterdings Fein Muſter auſſtellen: indem beinahe 
bei einem jeden Zeitworte die einfache Zahl der gegenmär« 
tigen Zeit in der Anzeigenden Urt anders abg: wandelt 
wird, "und daher Anfängern weit mehrere Schwieriafets 
ten derurſachet, als dieſe felbit bei den griechifchen 
zu überwinden haben, . Befonders hat die zweyte Perſon 
niht blos im Anfange ſondern auh am Ende oder in 
der Mitte faſt immer andere Ausgänge, wie man aus 
uachſtehenden DBeifpielen ſogleich (eben wird. - | 
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> Hinfade Zahl.  . Dielfache zahl. 
Zhh liebe, Rikapit, Mir lieben, Grkapitik, 
| Dur liebeſt, Grkapichů. Ihr licher, Gfkapichii. 
| u ei, | Nidpit. Sie lieben, Nkapite, 


Erſte Perſon. Zweyte. Dritte. 
| wiſſen. Riaraige. Grairaige. Yaraige 
| Erinnern, Hakaleent. Hakaltenchi. Yakalcent, 
Eben⸗ Netünet Nichunüti. Netünetä. 
daſſelbe. » 
kehreu. Hapagtanatian Hapagtanatta- Yäpagfanätran, 
Ju Di. 


Eilen. Riahagalge.  Grahilgali. Yahigalgk, 


Sterben. Riga. Gregachi. Yigi, 
Ertrinfen, Rugarani. Gregachini. . Vigiraũi. 
Tanzen, Riahät. Rahach. . Rahät, 
Fuͤrchten. Rictachi. Gretachi. Netacha. 
Verlangen. Rihee Griin. — Nihe 


Fliegen. Nataheg:m. | Natächihegem. Natahegem. 

BerrunfenRkihoget. . Grkihogich. LKihoget, 
ſeyn. | 

Faul ſeyn. Riaal. Graali. Naal. 

CtarfjepnRiahot.  Grihochi. Yhöt. 


Sich 
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Sich wohl Rioimkati, 'Groemketa» Yoamkata. 
befinden. en 
Treten, Hachak. Hachare.  Rachak. 


Eſſen. Hakene. Kiüig.  , Rekeie. 

Erbrechen. Ricmaletapck.Gremalitäpek. Nemaletapek. 

Schlaffen. Aate. Aachi. Roate. 

Sich ſcha⸗ Ripagak. Grpagafe. Npagak. 
men. 


Zielen.  Hatenetälge. Hachinitalge. Vatenetalge. 
Sohfhä, Rispatege. Grpachiige. Vapatege. 
gen, Ba 


Sdlagen. Hamelk. © Hamelg.  Yamilk. 


Trinken. Nanam. Nadami. Nañam. 
Thun. Hacet. Eichi. Vacet, 
Srhorfa, Riahapet. Grahapichi. Nahapet. 
ma · 
Kommen, Naut. Nauicht. Naue. 


Dieſes wenige mag jureichen, meinen Leſern von den 
verſchie denen Abwandlungsarten der abiponifchen Zeitwoͤrter, 
deren faft jedes nach einer befonderen Regel ſich richtet, 
einen Begriff iu neben. Darum begnuͤge ich wich mie 
den angejührten Beiſpielen, wiewohl ich deren noch eine 
Menge müßte. Meine Ubfiche ift nicht eine abiponifche 
Sprachlehre zu ſchreiben, fondern blos das Sonderbare 
und Fremde an diefer Sprache zu zeigen, und zugleich 
dem - Edel vorgubanen, der aus den langen Wörtern 
der Wilden entſteben dürfte. Aus dem wenigen, das 
ich angemerfet habe, wird man abnehmen, daß der 
Biegungen und Verdnderungen befonders der — Per⸗ 

on 
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fon nicht weniger find als der. Zeitwoͤrter, und man 
felve nihe nah Megeln fondern aus dent bloffen Ger 
brauch lernen muß. Die übrigen Zeiten der amjeigenden 
Art haben jo wie die übrigen Arten für einen, der bie 
Sprache lernt, wentg Schwierigkeiten, weil man zu der 
gegenmwärtisen Zeit. der anzeıgenden Art nur etlihe Syl⸗ 
ben binzufegen darf. 3. 3. Rikapıt, ich liebe, Eine 
balbvergangene Seit haben fie nicht, 


| Vergangene Zeit. 
Ich habe geliebet, Rikapıtkan, oder Kanigra. 


Längfivergangene Zeit. 
Ich hatte geliebet, Känigragche rıkapit. 


Rünftige Zeit. 

Ich werde lieben, Rikapitam. 
| x R 
Eben dieſe Zufäke macht man auch bei der zwey⸗ 
ten und dritten Perſou; welche aber im übrigen unveräns 
dert bleiben. Als: du liebt, g kapichi; du haſt 
gelicber, grkapichi kan; du hatteſt gelicber, grka- 
pichi kanigra gehe; du wirjt lieben, grkapichiam ; 
denn durch die Sylbe am unterſcheidet fih die kuͤnftige 
Zeit von der gegenwärtigen. “ 
Die gebictende Art ift von der gegenwärtigen und 
kuͤnftigen Zeit der anzeigenden Urt in nichts umserfeies 
den. 3.8. Grahalgalr‘, eile; welches auch die zweyte 
Perſon inder angeigenden Art fi: Du eileſt. sicht, thue. 
Grkapichi, liebe, over grkapichiam, meiche auch 
du wirft lieben heißt. Bisweilen ſetzen fie den Zeit⸗ 
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wert? in der zweyten Perſon der .gebieienden Art die 
Spibe Tach, und in der dritten Tak vor. Als: Täch 
grahäpichi, ‚geborfame. Tach grakatrani, rede. 
Tak hanek, er Fomme ; welches auch vom der zulafe 
fnden Art gilt. 3.3. Tak hanck kaamelk. Meinet⸗ 
wegen mag auch ein Spanier Fommen, 


Die verbiefende Art wird durch die Fünftige Zeit 
mit Borfegung der Sylben Tchik oder 'chige, nad) 
Maafgabe des folgenden Buchfiaben ausgedräde, Als? 
Du follft nicht tödten, chit kahamatraniam. Chit 
noaharegraniäam, du follft nicht lügen. 


Die wuͤnſchende und verbindende Art wird aus vers 
fhiedenen Partikeln, die man der gegenmärtigen Zeit 
in der anzeisenden Urt theils vor » und theils nachfest, 
gebildet, Died mird man aus folgenden Beifpielen 
erſehen. 


Chigriek, wollte Gott! Chigriek grkapichi 
g' Dios, eknam kaogarik. Moͤchteſt du doch Gott Liga 
ben, der dein Schöpfer iſt. 


Ket, wenn. Kẽt greenfani, g' Dios grkapicht 
kät. Winn du ein guter Wenſch waͤreſt mürdeft du Gott 
lieben. Kt, wenn wird fomohl in dem Bedingungs⸗ 
als auch in dem Rachſatze gefegt. 


Amla, nachdem. Amla grkapichi g"Dios, Dios 
lö nkapichieroam. Nachdem du Gott wirft g.liebt haben, 
wird dich Gott auch Lieben. Ä 


Ehenhà, bis, Ehenha na chigrkapichi g Dis 
chitl gihe groamketäpckam. Bis oder fo lana du Gott 
nicht lieben wirft, wirft du auch niemals zuhig fern. 
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Amamach, wann. Amamach rikapichiefoi,"lo 
erkapichioam, Wann du mich lieben wirft, werde ih 
dich auch lieben, er 


Kötmat, wenn. Kätmat nkapichirioa, lo rika- 
pitla köt, Wenn fie mich geliebt hätte, Hätte ich fie 
- ebenfalls gelicbet- | | 


Tach, auf das, Tach grkäpichiei, rikapi- 
chiefoam. Liebe mi, damit ich Dich liebe. 


Eine. unbeftimmte Urt ſcheinen die Abiponer nicht 
zu haben. Sie erfegen felbe auf verfchiedene Urt, Bei⸗ 
fpiele werden bieräber niehr Lie geben. 3.8. Ich 
will itzt effen, la rihete m'hakenie; rike oder rihe 
te, ich will; und Hakene , ich eſſe; werden beide 
in der nänlichen Art, Zeit und Perſon gefeget. Das 
dazwifchengefegte m macht oder erfegt unfern Sufmitie. 
Ich kann nicht geben. Haoahen m’ ahik. Haoa- 
hen und ahik kommen bier in der erfien Perſon der ge: 
genwaͤrtigen Zeit in der anzeigenden Art zu flehen, und 
blos das m wird dazwiſchen gefeget. Du kannſt mi 
wicht lehren, chig graaraige m’ riapagrani. 
du getauft werden? oder, wie die Abiponer ſich 
ausdrücken: woillft du dir das Haupt wafchen 

ſſen? Mik mich grehech m’ nakarigi gremarachi ? 


Der Infinitiv, das Supinum und die Gerumdien 
machen fie fih dur allerlei Redensarten entbehrlid. 
Ich werde dieß durch einige Beifpiele erläutern. Wem 
wir fagen: ich kann gehen; fo drücke ſich der Abiponer 
folgendermaffen aus : ich werde geben. Es iſt hier 
bei Feine Schwierigfeis, over, ift denn dabei eine 
Schwierigkeit? Lahikam, chigeeka loaik, over 
Matiga loaik? Du mußt geben, überfegt der Abis 
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poner alſo: geh, es iſt billig. Voamkatà ket, lame. 
Du mußt nicht gehen, oder, es ziemt ſich nicht, 
daß du gehſt. Mich grehech m’ ame oagan chik 
yoamk. Willft du denn geben, obwohl fih 
diefes nicht ziemt. Wie gefchickt if diefer Menſch 
im Schwimmen! Der Abiponer fagt dieß alfo: Was 
für ein trefflicher Schwimmer ift diefer Menſch! 
Kemen älafankachak yoale! Mit effen werde, id flarf, 
Rihotam , amhakene. Ich werde ſtark fepn, wenn 
ich efle. Ich komme dich zu ſehen. Hanegiyeroa. 
Ich Eomme mit bir zu ſprechen. Hééchiapegrari, 
kleranam kaũe, la fiaue. Ich werde mit dir fpres 
hen. Dieß ift die Urſache, warum ich zu dir 
fomme. Der Knab pflegt zu lügen. La noa- 
haregtan ken oenek. Die Wörter ken und Aage bes 
deuten eine Gewohnheit, Ebendaſſelbe Fleidet der Abi⸗ 
poner auch alſo ein: Der Anab hat gelogen ; dieß 
iſt ſchon fo feine Gewohnheit, ncaharegfan ocnek, 
la laherek. Ich pflege zu beten. Klamach ha- 
nayaage m’häctoala. | = 


Wenn mit dem Zeitworte etwas leidend bejahet 
werden fol, fo haben fie dazu Feine befondere Abwand⸗ 
Jungsart , fondern fie bedienen fih zu dieſem Entzweck 
entweder eines leidenden oder eines thätigen Mittelmurts, 
Wenn wir fagen, die Sache fey verloren oder habe ein 
Ende; fo fagen fie, die Sache fey zu Grunde gegangen, 
babe aufgehoͤrt / laffe fich nicht mehr feben ꝛc. Yuihak- 
oaloa, oder Chitlgihe. Der Ochs ift zu Grunde 
genangen, oder er erfcheinet nicht mehr. Wird 
etwas verneinet , fo flellen fie mit dem wirkenden Zeite 
worte mittelſt Woriegung des Wortes Chigat oder chi- 
gichiekat die feidende Gattung her. 3. 3. Chigat ya- 
jaige, man weiß es nicht. Yaraige ift die dritte 
Perſon der anzeigenden Art, gegenmärsiger Zeit, ehätigeg - 
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Gattung. Dieſes wird. nicht egeffen , chigat 
' yaık. Das wird nicht gebraucht , chigat cyga 

Mir iſt nichts binterbracht worden , chigatripa- 
chigni. Die Pferde find nicht gut verwahret 
worden: darum. find fie verloren gegangen. 
Machka chigat nkchayıpe eno ah@pega, maoge oal- 
ocra. Die Sterne Bönnen nicht gezaͤhlet wers 
den, chigichickat nakatni eergrae. ' Wag’man nicht 
weiß, muß man auch nicht erzählen. Arm chigat 
yaraige, chigichiekat yafatapckan &c. 


Aus verſchiedenen Zeitwoͤrtern der thätigen Bedeu⸗ 
fung merden auch nicht blos thatige fondern auch leidens 
de Mittelwörter , deren aber Feines eine kuͤnſtige Seit 
ausdrückt, abgeleitet. Rikapit, ich liebe. Hieraus 
entſteht: Ykapicherat, von mir geliebt, oder mein 
Geliebter. Grkapicherachi, dein Geltebter. Lka- 
pichcrat' fein Geliebter. Bon dieſem koͤmmt das 
weibliche Mittelwort ber. Ykapichetate, meine Ge; 
liebte. Grkapichkachi , deine Beliebte. Lkapich- 
kate, feine Geliebte. Ich bin von allen geliebt. 
Lkapichefate kenostaoge. Aus denn Mittelworte wird noch 
gebildet: Kapichere, die Liebe. Ykapichera, meine 
‘Liebe. Kapichieraik, ein Liebender, Liebhaber. 


Rikauage, eines ſich erbarmen, jemanden 
wohlwollen. Das leidende Mittelwypt davon heißt, 
Ykauagtat, der, dem ich wohl will. Das Haupt: 
wort Ykauagra, mein Woblwollen. Kauagranka- 
te, ein Werkzeuchen, eine Art, ein Ort des 
Wohlwollens, oder auch die Wohithat felbft. 
Kauagrankachak , ein Wohlwollender, Barmher⸗ 
- ziger. Ykauagck, einer, den ich liebevoll be 

handelt babe. Grkaüagigı, einer, den du lie 
bevoll behandelt haft. ii 
| . Hapa- 
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Hapagꝰ anatran, ich lehre. Napapfanatranak, 
ein Lehrender, Lehrmeiſter. Napagranätck, eis 
ner ‚der gelehret wird, ein Schüler. Napa- 
ganatrantck ,„ das Kehren, die Unterweifung. 
Napagranatiankate, det Ört', wo, oder die Ma⸗ 
terie, "worüber melehret wird. Ich will nicht” 
mehr Beiſpiele hrerüber anführen : denn ich befürchte, 
meine Leſer werden daran Schon bis zum Eckel fatt haben; 
indem ich auch ſchon des Schreibens Äberdräfig werde, 
Deſſen ungeachtet ift noch vieles Äbrig, das ich nicht 
mit Stillſchweigen übergeben, darf. | 


Mir fretten nun in den für Anfänger fo ſchaudervbollen 
Labyrinth der abipprifchen Sprache. Wenn man hierinn 
nicht von einer längeren Erfahrung, fo mie Theſeus von 
der Ariadne geleitet wird, fo iſt man nirgends vor Abs 
wegen fiber. Ich rede von deu zurückfebreuden und 
eberachenden, Zeitwörtern ( Verbis tranfitivis , wie fie 
die Spradjlehrer nennen.) Die Wirkung des einen auf 
das andere erfläven wir in unjeren Sprachen ohne Mühe 
mit ich, du, er, wir, ihr, fie. Die Abiponer hinge— 
gen bedienen ſich Feiner Fuͤrwoͤrter, ſondern behelfen ſich— 
mit allerlei Wendungen der Zeitwdrter und bie und da . 
eingemengten Partikeln. Beiſpiele meiden die Sache 
verftändlicher machen. Ich liebe dich, du liebefk 
mich, er liebet mich oder di. Wir lieben 
ibn, ihr liebet uns, oder fi! So druͤcken die 
Deutfhen die mwechlelmeifg Liebe ohne Veränderung des 
* Seitwortes mit Hilfe einiger Zürwdrter aus, welches 
aber der Abiponer nicht anders als durch verfchiedene Uns 
ichmeife und Kunftvorcheile zu thun vermag. 93. B. 
Ich liebe, Rikapit ; ich liebe dich, rikapichictoa 5 
du liebſt mich, grkäpichioi ;. er liebt mich , nka 
pichioa; er liebs dich, nkapichieroa Wir lieben. 
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ihn, grkäpitie; Wir lieben fie, grkäpitla; ic 
liebe. mich felbft, Matnikapitilta; du liebeft dich 
ſelbſt, Nikapichialta ; wir Iteben einander, grka⸗ 
itaata. Allein, wenn dieß noch ein Mufter fir alle 
| Deitwäiter wäre! So aber nehmen die anderen wieder 
andere Partikeln und Spibenveräuderungen an, 


3. B. Rikauage, ich erbarine mich. Ich ers. 
barme mich deiner. Rikauigyegarige.. Du erbar- 
meſt dich meiner. Grkatagiyge, Du erbarmeft 
dich unfer. Grkauagyegarik. Er erbarmet fi 
meiner. Nkauigiyge. Er erbarmet ſich deiner, 
 Nkauagyegarige. Er erbarmet fich feiner. Nkius- 

Bi: Dir — uns — —* 
pegetan. erbarme miı er mich felbfl. 
Nikinskaltsi‘ 9 a 


| Hapagranatfan, ich lehre. Ich lehre mich 
ſelbſt, oder ich lerne, Neapagtan. Wir lehren 


einander, Hapagiankatäpegeta. Ich lehre dio, 


Hapagrani. Du lebreft mich, Rispagrani. Et 
lebret mich, Riapagian. Er lehree ihn, Yapa- 
gIan. — Hamelk, ich ſchlage. Ich dich, Hi 
melgi; du mich, Riimelgi; er mid, Riamelk. 
Er Schläge dich, gramelgi ; er ihn, yameik. = 
Hakleente, ich erinnere mich. Ich deiner. Hi 
‚ kleenchitipegrari, Du erinnereft dich meiner. 
Hakleenchitapegü, Er erinneret fich meiner. Ya- 
kleentetäpegü, | 


Hieraus Fann man die manchfaltigen Veraͤnderun⸗ 
sen der Übergehenden Zeitwörter zur Genuͤge erſehen, 
indem man zu felben bald eroa, bald Yegarige, bald 
sari, und bei anderen Perfonen noch andere Partikeln 
Dinzufegen muß Die Erkenntniß derfelben — einem 
uro⸗ 
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Europaͤer unglaublich viele Mühe, und iſt erſt das Werk 
eines langwierigen Umganges mit dieſen Wilden, Ande⸗ 
re Amerikaner bedienen ſich auch dieſer tranſitiven Zeite 


woͤrter; aber fie richten ſich, dieſes Ineinanderwirken 


und Beiden anzuzeigen immer nach der nämlichen Regel. 
So jagen die Quaranier: Ahaihu, ich liebe ; Oro- 
haihu, ich liebe did. Ayuka, ich bringe um; 
Oroyuka, ich bringe dich um. Amböe, ich leh⸗ 
ze; Oromboe, ich lehre a ꝛ2c. Was Fann man 
kihteres und —* erdenken? 


Das beuehende Fuͤrwort, welcher, welche, 


welches druͤcken fie zuweilen durch cknam oder enonam 
in der vielfachen Zahl aus. Sic Dios, eknam kao- 
garik, Gott, welcher der Schöpfer iſt. Hemo- 
cachin nauachicka, enonam yapochi. Ich ſchaͤtze 
die Soldaten, welche tapfer find. Bisweilen 
laſſen fie nach Art der Lateiner das welcher aus, und 
regen es durch ein Mittelmort oder ein anderes Bei⸗ 
wort. Riakaya neteginga, oakaika, kach quend aham- 
— Ich verabſcheue die biſſigen und todten 
nde 


+ 


4 Sie⸗ 


* 


1 
Siebenzehntes Hauptſtuͤck. 


Von anderen Eigenſchaften der abipo⸗ 
| niſchen Sprache . Ä 





| le Ä ) 

T weiß nit, ob ich die abiponiſche Sprache unter 
Die armen und dürftigen oder unter die wortreichen fegen 
fol. Man wird darüber den AYusfpruch thun koͤnnen, 
wenn ich, werde gewieſen haben, melde Wörter diefer 
Sprache abgeben, und an welchen felbe Uiberfluß hat. Den 
Abiponern mangeln Wörter, melde man im täglichen 
Urgange fat für unentbehrlich halten, follte. Man vers 
mißt bei ihnen das felbfiftändige Zeitwort Seyn, mel 
hrs zwar auch den Duaraniern mangelt» Es gebricht 
ihnen an dem Zeitworte haben ; defgleichen an allen 
den Wörtern, melde einen Menfchen, Körper, Gott, 
Drt, Zeit, nienals, allzeit, uͤberall sc, andeuten, die 
man. doch in dem gemeinen Leben braucht. Statt: ih 
bin ein Abiponer, ſagen fie Aym' Abipon‘, ich ein 
Ubipsner. Du biſt ein gemeiner, akamı Lanaraik, 
du ein Gemeiner. Bigweilen teren fie auch am die 
Stelle des Beiworts und des Seyns ein mittleres 
Zeitwort mie die Deutſchen, als hei welchen es gleich 
viel it, ob ih füge: Ich bin gefund, oder ich befinde 
mich wohl. Ich bin Mark, riahötz du biſt ſtark, gri- 
hochi ; er iſt ſtark, yhöt, Ih bin großmüchig, ri 
pötz; du biſt ed, grapochi; er ift eg, yapot. 

bin furchtſam, riakalo; du, grakalöi; er, 
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€: komme nur ein Spanier, ich werde ſchon tapfer 


foyu, Tak ‚hanek kaamelk, ja riapotam. Man ſieht 


bier, wie leicht die Abiponer des felbfifiändigen Hilfs⸗ 
jeitworts entbehren. Ehbendaffelbe findet auch bei dem 


Zeitworte haben ſtatt. Ich habe viele Pferde, Ayte 
yla ahepega. Viele meine Plerte. Ich babe viele 


Floͤhe, netegink loapakate eno, Pop; ih habe Fein 


Fleiſch, chit kacka lpahe; ich habe Feine Fiſche, chige-⸗ 


koa nbayi. Heka heißt bei den Abiponern eben fo 
viel als im Deutſchen: Es giebt, im Latein Darur , 
oder Supperir, und im Spaniſchen ay. Chitkacka iſt 
verneinend und bedeutet: es giebt Fein Fleiſch, Feine Bis 
fche ꝛc. Su der vielfachen Zahl fagt man; a 
Gicht es eine. Speiſe? Meka kanak? 


Ncogä heißt der Tap, oder die Zeit. Grauek 
der Mend, bedeut auch einen Monat. Vñiefta, 
die Bluͤthe des Johannesbrods mird auch für ein Fahr 
genommen, Fraͤgt man aljo jemanden, wie alt er ill, 
fo fagt man. Wie oft hat in deinem Leben das Johannes 
brod geblühet? Hegem leyera yhiegari? Eine gang 
dichteriſche Redensart! Anſtatt des Körpers nenuen fie 
die Haut oder die Deine, nämlich einen Theil ſtatt des 
Ganzen. Yoale, heißt gigentlih ein Mann; aber 
man braucht es auch einen Meufchen überhaupt anzuzei⸗ 
gen. Bleiben Gebrauch machen auch die Duaranier 
vor dem Wortes: Ada welches eigentlich einen Dann, 
und Die quaranifche Nation anzeige, weil fie Fein Wort 
für einen Menſchen überhaupt haben, Abache hat 
eine drepfache Bedeutung, rämlih: ich bin ein Dune 
tanier 5 ich bin ein Menfch, und, ich bin ein Mann, In 
- welcher von .diefen dreyen dafjelbe in einem borfommens 
den Falle genommen werden muͤße, hat nıan aus dem 
Bor » und Nachſtehenden abzunehmen. Nirgends in der 


Welt giebt es mehr Jungirauen. als bei den Abiponern, 


2 Ä und. 


3 
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und dennoch Finnen fie den Begriff dieſes Wortes nicht 
anders .ald durch eine Umſchreibung ausbruͤcken: denn 
Das Wort Haaye, bedeutet jedes auch ſchon eutehrtes 
Maͤdchen. Statt Niemals fehen fie chik oderächit 
das iſt nicht. 3. B. IH werde mid niemals von 
bier mwegziehen, ckik rihukam. Oeſter aber pflegen 
fie chitlgihe rihiukam zu fagen. Chitlgihe heißt: die Zeit 
wird nicht erfcheinen, daß ich mich von hier megzichen 
werde. Ewig drücken fie durch endelos aus, 3.8. 
Das ewige Leben, cleyra chit kataikani. Das Leben, 
welches Fein Ende hat, Gott, für welchen fie Fein Wort 
haben, nannten wir auf foanifh Dios. Dios eknam 
kaogarık oder nacnatranak hipigem, kachka aalo. Gott, 
welcher der Werfmeifter allee Dinge oder der Schöpfer 
Himmels und der Erde il.  Kaue heißt machen. 
' Kaogarig, einer, der da macht, der Werkmeiſter. 
Tetarik l'kauete, die Werke der Henne. So nen⸗ 
nen fie Die Eyer. Uiberall Ednnen fie mit einem Wor: 
te nicht fagen, fondern fie umfchreiben es anf- diefe Art 
Sort ifi im Himmel, auf der Erde, und es iſt nichts, 
wo er nit wäre. Menetä hegem quen hipigem , me- 
tani quen aaloa, kar chigekör .amä, chigenae, JG 
Üb:rgehe noch eine Menge anderer Wörter , die ihnen 
mangeln, die fie aber auf verfchiedene Weife erſetzen. 
Auf einer anderen Seite hingegen find bei ihnen nicht 
wenige Dinge, für welche wir nur ein Wort haben, mit 
‘ mehreren Namen dezeichnet, Sie wiſſen auch ein und 
ebendaffelbe Wurzelwort mit neuen Partifeln alſo herauss 
zukleiden, daß es immer als ein neues Wort erfcheinet. 
Wie ih die Armnth dieſer Sprache mit einigen Beiſpie⸗ 
Ten gezeigt babe, fo will ich auch von ihrem Reichthume 
einige Bemweife anführen, 


Sie bat unalaublich viele gleichbedeutende Woͤrter. 
So bedeunten Kachergaik, kamergaik , in ‚ day- 
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kame einen ‚Alten; ; Eloraık, — ahamraik , 
chitkaekalach, einen Todtem. Den Brieg. Naha- 
matiek, nuichiera, nöclakierek, anegla. ine Speife. | 
Kinierat, hanak, naka, nack. Das HYaupt, Lema- 
rat, Japanık. Der Himmel. Hipigem. ohajenk. Ich 
weiß nicht; chigriaraik, taage, uriaka, nta, chig 
netun;  Akamitafi. Dieſes letztere beißt eben fo viel, 
als wenn jemand, dev gefraget würde, dem andern ante 
wortete: das wirft du wiflen. Er geſteht dadurch, 
daß er das, worüber man ihn frägt, nicht weiß. In 
chen diefer Abſicht pflegen fie die Worte des Fragenden 
wiederholen, ine Wunde überhaupt heißt bei ihnen 
Jalaglet ; ift felbe mit den Zähnen eines Thieres oder 
Menigen gemahf, naagekz mit dem Meffer oder cie 
mm Säbel, nicharhek ; mit einer Lanze, noarck; mit 
einem Pfeile endlich nainek, Sie flreiten, wenn die 
Art des Streites nicht ausgedrädet wird, roclakitape- 
gets. GStreiten fie mit Lanzen, nahamreti ; mit Pfei⸗ 
Im, natenetapege a; mit Faͤuſien, nemarketapegeta ; 
mit bloffen Worten, Ycherikaleretaa. Streiten zwey 
Weiber für ihren gemeinfhäftlihen Mann, nejttenta, 
Das, was zu Ende ift, “erklären fie mit verfchiedenen 
Worten, Die Kranfpeit ifi vorüber, Jayamini,. Der 
Regen, der Mondſchein, die Kälte ifl vorbei, lanam- : 
teuge nete, grauck , latara? der Krieg it zu Ende, 
nahalani anegla; die fpanifchen Soldaten find zu Ende, 
has iſt, find in die Pfanne gehauen worden, Janamichi- 
tiii kaama yoaliripi 3 meine Geduld iſt zu Ende, la- 
nimouge yapik ʒ das Ungewitter if vorbei, layamha; 
er hat feinen Auftrag voltendet, fein obrigkeitliches Amt 
tiedergelegt, la yauerelge ; gegen das Eude-der Welt, 
hanamrani; endige, - bringe dein Werf einmal zu 
Gtande, grahalgali, laamachı , graenategi; die Sache 
wird ſchon geendiget, layam ayam. Das Gefecht mit 
Bieten beißt: noataick; mit Lanzen, noa: — 
od erx 
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oder nahimatickz; mit Faͤuſten alfein, memarketick. 
Diefes Wort erinnert mid an einen luſtigen Borfall, 
Ein unfriger Lanbruder aus Baiern blieb eine Zeitlang zu 
S. Hieronymus, um den Miffionarien eine Wohnhuͤtte 
zu errichten - Wenn er fo mit feinem Baumwerfe ber 
fchäftiget war, hatte ex immer eine Menge Abiponer 
zu Sufhanern, welche fih miteinander unterhielten, obs 
ne daß er eine Sylbe davon verfkand. Da er diterg die Worter 
nahamatrek, noatarck und andere mehrere, melde auf 
trek ausgeben, geböret hatte, fo erdjfnete er einft den 
P. Joͤſeph Briguiel von Defterreih bei Tifche ganz un 
'verholen hierüber feine Gedanken. Ich will meine Chr 
re verloren haben, fagte er, wenn nicht die abiponiſche 
Sprache mit unferer deutſchen vollig .. 
Ein Ey kann den anderen wicht ähnlicher fehn. 

böre ja immer Dreck Dreck ruffen. 


- Mir bebanpfeten nicht ohne Grunde, daß man die 
abigonifche Sprache eine umfländliche nennen muͤße; 
indem die Abiponer deu Zeitivdrtern, um die ade der 

Sache, von der. die Rede ift, anzuzeigen alterlei Pat⸗ 
tikeln vorfeßen , .al® hegem, binauf; ani, herab; 
aigit, herum; hagam, im Üdaffer ; oage , draw 
Ben; alge oder elge, an der Oberſläche; x. 
Beifpiele werden die Sache beifer erläutern. Uns ge— 
nögrt immer an dem Zeitworte Iſt allein, wenn wir 
fügen: Gott if im Himmel; Gott ift- auf der Erde; 
er iſt im Waſſerz Gore iſt Überall, Die Abiponer bins 
gegen merfen zu dem Iſt immer ein anderes Umſtands⸗ 
wort, welches die Rage andeutet, hinzn, als: Dios me- 
netahegem ken hipigem , Gott balt fich oben im 
Simmel auf; menetani ken aaloa, er haͤlt ſich 
unten auf der Erde auf; menecahagam ken ena- 
rap, er haͤlt fih im Waſſer auf ꝛc. Hier find 
al die Umſtandswoͤrter ati, hegem, — dem 

eil⸗ 


Pe 


Reittoort Minet! augehaͤnget. Allein die noch übrigen u 


verdienen gleichfalls bemerkt zu werden. Wie mandhfale 


tig find die Veraͤnderungen, die mit dem Zeitwort Er⸗ 
reichen vorgeben! Ich erreiche den 2inkommenz » 
den, Hauiretaigit. Ich erreiche den- Wegtebene 
den, Hauiraꝛ. Ich erreiche mit dee Hand was 
unter mir ift, Hauiraii. Was über mir ift, 
Hauirihegemcege. Ich erreiche es nicht mit meis 
nen Hungen, (meine Augen reichen nicht jo weit) chit 
henoaage. Ich erreihe es nicht mit meinem 
Derftande, (mein VBerftand reicht nicht fo weit) chig 
Betundtaigit. Ich erreiche es mit meinem Bo⸗ 
en, aten. Reiſende erreichen immer einander, 
olen einander ein, yaucriata oder yäuirctapegeta. 
IH babe erreicht (eutdeckt) was der andere im Schilde 
führet ; ich habe feine Aufchläge ergruͤndet. La haui la- 
renatranfek lauel. Ich habe erlangt, mas ich begehret 
babe, la haus cka kan aheliantat kit. Hier find 
noch andere Beiſpiele: Ich fürchte ,„ rietacha ; ich fuͤrch⸗ 
te das Waſſer, rietachahagam ; es blitzet, rkähagelk es 
bliget von weitem, rkahagelkätaigi: ; es glaͤnzet, richak ; 
es glaͤnzet an der Oberfläche, richakatalge; ber Glanz 
verbreitet fiih weit, richakatauge ; ich mache Die Thuͤre 
gegen die Gaſſe auf, hehotouge a lahäm. Dabırfehreyen 
fie allemal, wenn fie in das Zimmer de Paters gehen 
wollen: Yhochiuge laham. Sch mache die Thüre gegen 
das Fenſter auf, hehoto laham. Wenn ich die Dopr 
relthiüre zugleich aufmache: Hekötetelge Jaham ; made 
die Thüre zu, ap&ägi lahim ; ich ſterbe, Rügäs ich 
bin ein Sterbender, rugarari; ich ſterbe am Erſticken, 
rügaranı, &c.&. _ 
Nun muͤßen Wir anderer Partikel erwähnen, von 
welchen die Wilden vislfältig Gebrauch mahın. 


La, 


ö- 
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. La, ſchon; feßen fie faſt allen Zeiitwörtern vor) 
la reokatarı cachergaye, die alte weinet ſchon; Ia 
rielk,, ich bin ſchon erfhroden; la nadam, id trink 
(den. 


Tapek oder Tari bedeutet, an ein Zeitwort von 
hinten angehänget, etwas, was itzt gethan wird. Haki- 
“ riogrfan, ich adere die Erde; hakiriogfanctapek, ih 
adere it, da ih rede; haoachm, ih bin krank; 
haoachinetari , ich bin In diefem gegentwärtigen Augenblide 
Franf. Ka; | 


Kachit , ich thue, mache, afairaik akepegak, 
ein zahmes Pferd ; arairaikachit ahepegak ; ich made 
tin Pferd zahm., | 


Rielk, Ich ertattere; rielkachit nihirenak, 
der Tieger hat mich erttatern gemacht. Ayerhegeme- 
ge, etwas hohes; ayercachihcgemege, ich mache. etwas 
hohes; ich ſetze es an’ einen hohen Drt. 


R over Ran hat in einigen Zeitwoͤrtern bie 
naͤmliche Bedeutung. ·Rpac enarap, ein warmes 
Waſſer; .hapaerat enaraps; ich mache das Waſſer 
warm. Laa, groß, weit; Laararat, ich ermeitere; Le 
nechi, Flein, dünn; Lenechitarat, ich verdänne ; Haoa- 
te, ich ſchlafe; Haoacheran akıravalk , ich made das 
Kind fhlafen, fehläfere es ein, 22 


Ken ift freguentativ , und zeiget eine Gewohnheit 
und Fertigkeit an. Roclakiken, er pflege zu fechıen. 


Aage, Laherck, ein Werf, oder Yaarairck eint 
Wiſſenſchaft bedeuten gleichfalls, wenn ſie an audere Voͤrtir 
ange ſuͤget werden, eine Gewohnheit. Neoga latınk na- 

haime- 


* 


hi 


bametapek ; gramachka laherekaage ; ‚oder mat ya⸗⸗ 
rairek aage, er ſchwelgt den ganzen Tag, das ift feine 
Veſchaͤſtigung, oder, tag ift feine Wiffenfchaft; kurz, dag 
it feine Gewohnheit, Fa; 


It bedeutet den Stoff, woraus etwas zuſammge⸗ 
ktst iſt. Nighigeherit, ein Mantel von Deterfellen : 
denn nichigehe heift auf abiporiich ein Fischotter.  Käe- 
perit,, ein mit Schugpfählen (Pallifaden ) befeftiatee 
Ort, auf fpanifh la palifada oder Eftacada. Kacpak 
heit ein Holz. J0 


Hat bedeutet den Boden, worauf Baͤume, oder 
das immer ſuͤr Fruͤchte wachſen. Nebokehat, ein 
Wald, wo es Palmbaͤume gieht. Neboke Gattungen 
ver Palmbaͤume. Nemelkchat, ein mit tuͤrkiſchen Korn 
befäetes Feld, weil jenes nemelk beißt. Die Quaranier 
hfien fi) eben fo kurz; aber fie fegen fiatt hat Zi, 3.8. 
Abati, tuͤrkiſches Korn. Abatiti, ein folches: Korns 
kl. Peti , Toback. Petindi, ein Tabadied. Um 
8 Wolllklanges willen, ald welchen die Quaranier ſorg⸗ 
ſiſtig beobachten, verwechſeln fir x; mit ndi, 


‘ 


Ik. Auf diefe Sylbe geben ſaſt ale Ramen der 
Binme aus. Apche, die Frucht Charar: Der Baum. 
Apehik, Oaik heißt ein weißes Johauns 100. Roak 
em rothes. Die Bäume, worann «8 waͤchſt, ouk, 
— 3 wiewohl Hamap ein Johannsbrod uͤberhaupt 
deutet. 


‚ Reki heißt ein Gefäß, ein Ort, ein Wearfzeichen , 
dotinn etwas verfchloffen, erhalten oder aufbewahret wird, 
Nafamreki, ein Becher von Nariam, ich ttinfe. Nee- 
iiki, bedeutet dag Naͤmliche; denn neet und nalam 
jad gleichheveutende Wörter. Rataranreki, ein Bad 

| ‘ofen 
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ofen, ein Rauchſaß von Nkistck , Feuer. Keyetin: 
veki, ein Kahn oder Waſchtrog von Keyaranrat, eine 
Saife. | 
Layit bedeutet eben jo viel als Reki.  Yabogek 
layt, cine Tobackdoſe; denn yabogck heißt ein jercies 
Bener Tabak; ahöpegrlayt, ein Zaun, womit erde 
eingeſchloſſen werden. a | | 


Lam ift vielfältig int Gebrauche, und oft die einzige 
Hushilie, zu welcher Anfänger in diefer Sprache, um fich) ver“ 
fiändlich zu machen, ihre Zuflucht uehmen. Es bedeutet ein 
Werkjeuchen, Mittel oder einen Theil, um etwas zu machen 
oder zu ergäugen. Beiſpiele werdeu uns ein Licht hier⸗ 
Äber anzänden Die Abiponer kauen täglich am eines 
Maſſe, die aus Tabackblaͤttern, aus Salz und dem Spei⸗ 
chel der alten Jadianerinnen, womit ſelbe zuſammenge⸗ 
knettet wird, beficht, und welche fie ihre Arzney nennen, 
Sie kommen daher "fat ſtuͤndlich zu ihrem Miſſionaͤr. 
Tachkaue Pay‘ npeetek Yoeta, ſagen fie: Pater‘ gieb 
mir Tabokblätter,, meine Medizin. Haben fie dieſe ſo 
fegen fie gleich hinzu: Tach kaue achibiraik nosta la- 
n%. Gicb mir auch ein Salz; weil es ein Beſtand⸗ 
theil ihrer Arzuey it. Hierauf tritt eine anderer zu ihm 
mit den Worten: Tachkaue lataran lpahè lana. Gicb 
mir ein Meffer zum Fleiſch ſchneiden; oder. Täch- 
kaue kecpe yäeriki lana, gieb mir eine Atı damit 
ih mein Haus bauen kann. Die der Sprache beſſer 
Findig find, enthalten fich meiſtens des Wortes lan. 

Sie bilden anitart deſſelben aus den Zeitwoͤrtern Haupt 
woͤrter, wodurch fie das Mittel oder Werfjeuchen zu 
einer Sache aar zierlich auspräden. 3.9 Noetaren, 
heilen. ‚ Noctarenitaranrat, die Arzney. Noetarand 
tafankate, ein medizinifhes Juſtrument. Hakiriogran, 
ih ackere. Kiriogrankate, ein Pſtug. a > ſich 

ſcheere. 
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ſheeree. Ahategkate, die Schere oder Lihtpuge, weil 
inan damit deu Tocht gleichjam ſcheeret. Gehaya, ich 
khe an. Geharlate, ein Spiegel, Rietacha, ich jürde 
te. MNetachkatfanfat, etwas womit man den audern 
Furt einjagt. Beſonders haͤßliche Geſichter pflegt mas 
ſcherzweiſe ſo zu nennen, das iſt, Echredendilder. 

Late jeiat den Ort der Handlung an. 9, 3, 
Nahamätfalhte , der Dis eines Gefechten. Kiniefalate, 
vr Ort, wo gegeffen wird, das ifl, der Tiſch. 


Bas man aus Europa iu ihnen bringe, oder Eu⸗ 


ropäer ausdenfen, bejeichnen fir mit fehr paſſenden, und 


aus ihrer Sprache bergenommenen Benennungen. ie 
bollen nicht wortarm feinen, und ihre Sprache mit 


fremden erbeftelten Wörtern verunzieren, wie andere 


Amerifaner , welche vor den Spaniern allerlei Wörter 
borgen. Die Pferde heißen auf fpanıfdh cavallos, auf 
ſuarantſch cavayı, Die Ochſen nennen die Spanıer No- 
billos, die Quaranier Nobi &c Wei den Abiponerg 


dingegen bedeutet ein Pferd ahöpegak, ein Dde 


aber yıihak. Einen Stier nannten fie ın ibrer Mut» 


2 


terfpradge yüihak lepa, das if, einen unbefhnittnen 


Odſen, wiewohl fie vor der Anfunft der uropder DR 
dergleichen Thieren niches mußten Die Kirche heißt auf 
abiponiſch Loakal lecriki, das Bilderhaut, oder Natz: 
menfeki, ein Ort, mo man Gott Dank ſagt. Pine 
Bliete, Netelfanfe, welches einen Bogen anzeigt, ters 
mit man Pfeile abſchießet. Vielleſcht iſt es von dem 
Worte Necte, ein Ungewitter abgeleitet, weil der 
Knall einer Flinte dem Donnern bei einem Ungemittey 
geichet. Das Schießpulver Netelfanre leenda, das 
Fintenmehl. Ein Bub, lakatka ein Wort, eine 
Sprache, ein Gebett. Einen gefhriebenen Brief oder 
Yin anderes geſchriebenes oder gemahlenes Zetteichen 
u,T i P Elörs 
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Elerka, weldes Wort fie brauchen, wenn die Weiher 


die Dtterfele mit allerlei Linien und Zügen rothbemah— 
len, um nachher Wiberkleider wider den Froſt daraus zu 


machen. Eine Zucker⸗ oder Waffermelone, kaıma laka 


die Speife der Spanier. Seele, Schatten, Echo, Bild, 
führen bei ihnen einerlei Namen; alle zufanımen beifeu 
nämlih: Loakal oder Lkihı. Bei den Lateinern galt 
einft imago, das Bild, auch für den Widgghall. Go 
dichtet Valerius Flakkus (1. 3. Argon.) Rurfus Hy- 
dam, et rurfus Hylam per longz reclamat avia, re- 
fponfant fylvae et vaga certat imago. (uf allen 
Wegen ſchrie er immer Hyla Hyla, fo daß die Wälder 
davon ertönten, und der Widerhall feinen Ruf: weit und 
breit herumtrug.) So wie das Bild die Figuren vor⸗ 
ſtellet, fo flellet auch das Eco die Stimme vor, Die 
Baumwolle, die man fpinnet, und webt, heißen fie 
Apafaik, ein Gefpinnfl. Das GSetreid, etanta Ipeta 
das Brodforn. Netelrante Ipeta, die Musquetene 
Eugeln, oder auch kaama lanarha, die Pfeile der 


Spanier. Saiten oder eine Geige liuigi, welches font 


die Benden eines Thieres anzeigt. Was immer für ein 
Metall lekat ; Silbermuͤnzen, lekachaole Kleine Me⸗ 


ralle. Die Hölle, Aalo labachini, den Mittelpunkt 


der Erde oder keevit lEeriki, das Haus des Teu⸗ 


fels. in Hemd, yelamikie. Die Strümpfe oder | 


Etiefel, lichil lelamfkie. Die Beinkleider, ykiemarha, 
Die Schuhe, yachrhirlate. Einen Hut, noara Ein 
Haube, Müge, oder was immer für ein Kopfieug, y«- 
tapche. Die gläfernen Kugeln, womit fie Hals, Arme 


und Fuͤße zieren, ckalfaye, Andere dergleichen Aus-⸗ 


druͤcke uͤbergehe ich, 
Dieſe Wilden ſind auch Liebhaber von Metaphern, 
3. B. Haben fie Kopffchmerzgen; fo ſchreyen fie: la yıyı- 
fhigi yemalatt der Bopf iſt böfe auf mid. — 
| ; Ä ie 
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fie muͤd von der Arbeit, fo ſagen fie laͤchelnd: IA yırf- 
chigi yauigfa, das Blur ift boͤs auf mih. Sind 
fie zornig, fo verfichern fie: la anahcgem yauel, das 
Herz hebt fib in mir empor. Macht fie eine Ber 
fhmernif unacduldig, fo ruffen fie: la lanamouge ya- 
pik, meine Gedult it erfchöpfet, das Fann und wer⸗ 
de ich nimmermehr ertragen | 


Wiewohl die Duaranier und andere amerikaniſche 
Voͤllerſchaften im ihren Sprachen blos Nachſetzwoͤrter 
baben , fo mangelt es den Abiponern dennoch nicht an 
Vorwoͤrtern. So fagen die Quaranier, wenn fie mit 
der Hand das Krengjeichen machen: Tuba, hac Tajıra, 
hae Efpiritu fanto rera pipe. Amen, Des Vaters, 
und des Sohnes und des heiligen Geiles Namen in 
Amen; denu Pipe heißt in, und Rera Klamen. Die 
Abiponer Dingegen fprehen: Men lakalatoct Neti, kat 
Naitafat, kachka Efpiritu ſanto. Amen. Im Nas 
men des DBaters und des Sohnes ꝛc. Men bedeutet im, 
lakalätoet , dem Kamen. Men; Mek , ken; En, 
kera gelten für im oder zu mit oder ohne Bewegung⸗ 
Men aaloa, Men Sn auf der Erde, im Hims 
mel. Lahik ken nepark, ich gehe ist auf das Feld. 
Li rihi mek kaama loeta, ich gehe ist in das Band 
der Spanier, Das Bormort mir, infofern es eine 
Geſellſchaſt andeutet, kennen fie nicht. Den Sag: ich 
werde mit dir geben, drüden fie alfo aus: grahaui- 
tapekam, ich werde dich begleiten. SDesgleichen 
durch aud. La me? clachkehin, du gehſt force? 
euch ih. Der Herr ift mit dir, Dios gnoakara 
hinitaroat , der Herr ift dir beigefellet. Harai ifl 
ein Vorwort, welches ein Werkzeug andentet, womit 
etwas gemacht worden if,  Ycale yahamat nihirenak 
Yaraa lohelete, ein Indianer erlegte einen Tieger mit 
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einer Lanze. ‚Yagam, wie oder gleihwie, Roab⸗ 
yıgam netegink, er fält wie ein Hund an. 


Die Beiwoͤrter vertretten Bei ihnen meiftent die 
Stelle der Nebenwoͤrter. Dieſe werden in Anſehung der 
vergangenen und kuͤnſtigen Zeit wie Zeitwoͤrter verſchie⸗ 
dentlich abgeändert. So heißt Ariaik, neen gut oder 
wohl. Kemen ariaik kan! Wie gut war ee! kan if 
das Merkjeichen der vergangenen Zeit. Ariackam, 14 
wird gut ſeyn. Am iſt das Kennzeichen der kuͤnftigen 
Zeit. Kite, ige; kitekan, es war ikt; kitam, :3 
wird bald fern. Fragt man in Anſehung einer ver— 
gangenen Zeit, fo muß man fagen: hegmalage, wann; 
bei einer Fänftigen aber hegmalkam. Im Betreff der 
erſten fagen fie: negehetoe, lange ſchon; hakekemat. 
itzt in dieſem Augenblick. Chigahak , noch nicht; 
ki:neoga, beut ; kit nenegin oder kit nehaol, dieſe 
Yladıt ; gnaima, — In Ruͤckſicht auf die let⸗ 
teren antworten fie: Ama, amlayerge, chitlkihe, nach 
langer Zeit. Amla, hernach; am richigni, mor⸗ 
gen; amikere lihaua, übermorgen; am naanı, 


- gegen Abend. Und wird dur kachka, kach 


oder kat, mie es hernah mit dem folgenden Buchſtaben 
am beiten zuſammenſtimmt, ausgedrädt, Nicht beißt 
in allen Fällen yna. Ja wird nach dem Unterfchied des 
Alters und des Gefhlehts verfchieventlih genommen. 
He antworten alle Männer und Ihnglinge; Haa him 
genen alle Weiber, wenn man fie fidat. Die Alteu die 
jahen alles mit einem tiefen Schnarhen. Diefes kann 
man mündlich beffer und Leichter als ſchriftlich, niemals 
aber ohne Geſahr beifer zu werden erflären. Je ſtaͤr⸗ 
er und laͤuter fie ſchnarchen, deſto ———— if 
ihr Beifall, 
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irign ‚ eorat, miekaenegen, Warum, aus 
welcher Urfache ? Micka enegen nkaue, nauichi ena f 
Was war die Urfache, daß du famfi? Men iſt ein 
Fragewort, welches das Wort ob anzeige. Men leera? 
Iſt es wahr? Klera, es ifi gewiß, Chigera, es iſt nicht wahr. 
Weun fie ander Wahrheit einer Sache zweifeln, fo antworten 
fe: Euriaigi. Bisweilen verbinden fie, menu ihnen die Er⸗ 
zaͤhlung des andern verdächtig vorkoͤmmt, die vergangene 
Zeit mit der Fünftigen, und antworten foottweife: Ka- 
— lecram, einſt vormals wird dieſes wahr ſeyn. 
— if die vergangene uud lecram die fünftige 

it. 


Wird der Buchſtabe M einem Zeitwort vorgeſetzet, 
fo bedeutet dieſes eine Frage. 3.8. M'ayte nauachicka? 
Sind es viele Soldaten? Moachiäi? Biſt du krank? 
Inder erſte Buchſtabe, der auf M folget, ein Mitttaus 
lauter oder ein H, fo wird.diefer ganz verbiffen. Ma- 
nekam ena? Wird er hieherkommen? Hier wird bei 
dem Zeitworte Hanekam, er wird kommen bag H 
gänzlich ausgelaffen, und Manekam geſprochen. M'aui- 
chi kena? Iſt er hergekommen? Aus Nauichi wird 
in dieſem Falle das n gleihjals ausgemerzet und mit 
M vermechfelt; Mauichi. Mik, allein; oder Mik mich 
find Fragewoͤrter. Mik mich grihochi ? Befindet du 
ih wohl? Sonſt wird auch die Frage durch den blofr 
fm Ton und die Erhebung der Stimme zu erfennen 
gegeben. Layam nauichi? Bil du endlich gefommen ? 
Origeena und Morigi zeigen jugleich eine Krage, und 
nugleich einen Zweifel an. -Morigi npägak oenck ? 
Vielleicht ſchaͤnt fih der Jüngling ? Hegmihinerkam ? 
Was wird: es endlich wohl fepn ? Orkienam , ib 
weiß aicht, was aoch gefchehen wird, oder was es ſeyn fol. 
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Litam, beinahe. @s hat wenig gefehlt , daß ih 
nicht ertrunfen bin, latam riygarati, Latam riahamat 
 yıulhak, der Ochs Kat mich ſaſt getddtet. Yet oder 
ych, nur allein, blos, Tackaue yt lenechiavalk, gieb 
mir nur etwas wenige. Mat oder gramachka endtich 
wenn etwas nachdruͤcklich und mit einer gewiffen Prahles 
rey bejahet wird. Gramachka Abipon yapochi, end⸗ 
lich find die Abiponer ſtarkmuͤthig. Eneha mat yoale, 
Das zift endfih ein Mann. Chik, chit, chichi find 
Verbietungswoͤrter, wie ne bei den Pateinern. Chik- 
grakalagritani, gweifle nit. Chichi noaharegrani, Ihe 
ge nicht. Klaıtum keen, obwohlen ; oagan, dennoch. 
Eneha klatum keen elenck , oagan netachkaik , wenn 
er gleich ſchoͤn M, fo ift er doch furchtfam. Tan, weil; 
mioge, darum, . Tan a/te apataye ken nepark, mio-= 
ge ehik aatekan, Weil es auf dem Felde viele Schua⸗ 
dem. giebt, darum babe ich micht gefchlafen. Men, 
Men, gleichwie, alſo. Men neti, men naetarat, 
wie der Valer, fo ift auch der Sohn. 


Sie haben auch verſchiedene Ausruffuugs ober 
Zgwiſchenwoͤrter der Verwunderung, des Schmerzens, 
ber Freude, ꝛc. Kemen apalaik akami! Wie ſchmu⸗ 
gig, wie karg biſt du! Kemen naichik oder kimili 
naichik! O wie wird mir diefes nuͤtzlich ſeyn! 
iſt eine Dankſignng für eine empfangene Gabe; denn. die 
Abiponer und Daaranier haben in ihren Sprachen Fein 
Wort, welches Danffagen, oder die Dankbarkeit anzeigte, 
Es it demnach Fein Wunder, daß fie die Dankbarkeit , 
da fie felbe dem Namen nach nicht Fennen , auch in ber 
That fo fchlecht beweiſen. Wohlthaten find bei ihnen 
wie ein Schriftfieller fagt, wie Blumen, und nur fo lang 
von einem Werthe, als fie frifh find. ine einjige abs 
ſchlaͤgige Antwort pflege bei den Indianern das ._ 
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ken am alle vorher genoſſene Wohlthaten gaͤnzlich zu vers 
tilgen. Die Quaranier danken nach erhaltenem Geſchen⸗⸗ 
fe mit einer aͤhnlichen Redensart: Aquiyebetel anga, 
bas ‚mird mir erfprießlih feyn. Bisweilen fagen die 
Abiponer, wenn man ihnen das, was fie verlangen, gege⸗ 
ben bat, bios klirı, das wars, was ich haben moltes 
Souſt pflegen fie auch, wenn fie ſich verwundern, oder 
janımern, ausjuruffen: Kemckemat! Ta yeegam! Ndre, 
welches fie zu fagen pflegen, menn fie ein unvermuthete 
Borfal in Erfiaunen ſetzt. Tayreia! O du arıyer! 


Diefes ift mehr als hinlaͤnglich meinen Lefern von 
den Schwierigkeiten, und dem verwicelten Sewebe ber 
abıponifchen Sprache einen Begriff zu geben; denn wenn 
ih alles zu einer vollländigen Sprachkenntniß nöthige 
anführen wollte, wärde ih ſchon damit einen ziemlichen 
Band anfühlen. Der B. Joſeph Brigniel der erfie, wel⸗ 
Her an die Bildung diefes Volles Hand anlegte, indem 
er bei zwoͤlf Jahren der Kolonie von S. Hieronymus 
vorftand, war auch der erfie, welcher die Sprache der 
Abiponer gelernet, und bald darauf auch gelehret hat; 
von den Wilden fih anfangs unterrichten lich, und nach⸗, 
mals die Patres, die ihm zu Hilfe geſchickt wurden, 
ſeloſt unterrichtete, Er bat die vornehmſten Hauptſtuͤcke 
der Religion und die feyerlihen Gebetter der Kirche in 
das abiponifche uͤberſezt, und damit der ganzen Nation, 
welche in vier Kolonien eingetheilet wurde, einen wichti⸗ 
gen Dienft geleiſtet. Es ift unglaublich, mie viel Mühe 
ihm diefes Studium gefoftet bat, wiewohl übrigens feis 
ne Geduld eben fo unerſchoͤpflich, als ihm fein Gedaͤcht⸗ 
niß getreu war. Deutſch, latein, franzdfifch und italiaͤ⸗ 
niſch ſprach er fertig; fpanifch aber und quaranifch auch 
sierlih: denn bei den Duaraniern mar er lange Zeit 
Miſſionaͤr, Sechs Sprachen verfiand er aus dem > 
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de. ber um mit den Abiponern blos flammeln pe 
koͤnnen, das koſtete ihm Mühe und Arbeit. Er lief 
anch wirklich nichts unverfucht, um die Bedeutungen und 
Biegungsarten der Wörter nebſt deren Gebrauh aus 
fhnen berauszuforkhen : allein feiner Pernbegierde und feis 
nem Fleiße kamen weder Lehrmeifter noch Buͤcher u 
hatten. Es iſt mahr, bei den Abiponern waren Spas 
‚sier, melde, da fie noch als Raben, im Kriege von 
den Abipunern gefangen worden waren, diefer ihre Spras 
che vollkommen inne, aber daftr auch ihre Mutterfprade 
völlig vergeffen hatten. Die in ihrem gefiandenen Alter 
in die Gefangeufchaft der Abiponer gerathen , gemöhnen 
ßch dieſer ihre Sprache fo ſchlecht an, daf fie Faum 
vier Woͤrter ohne chen fo viele Fehler aus ihrem Muns 
de berausbringen. Sie verlernen ihre Mutterſprache 
ohne die fremde gehörig zu Lernen. Sie fpredhen beide 
und verfichen Peine recht. Ebendieſes widerfuhr auch 
vielen Deutfihen, Jtalidnern und Frangofen in Amerika, 
melde ihre Mutterfprache vergaffen ohne fich doc die 
ſpaniſche jemals volkommen eigeu zu machen. Ebendieſet 
gilt auch von den Abiponern, welche aus ber ſpanlſchen 
Seſangenſchaſt zu den ihrigen zurädfehren. Bon den 
* Gefangenen lernt man weit cher unrichtig als richtig 
fpredhen. Hatten wir uns aber jemanden gemiethet, 
der beide Sprachen auch nur mittelmäßig inne hatte, 
guter Gott! wie viele Unannehmlichfeiten mußten mie 
dabei Äberwinden? Fragten wir ihn „wie Dieß oder je 
nes auf abipowifh hiefe, fo antwortete er fo unverftänds 
lich und zweydeutig, daß wir feinen Buchflaben, id 
will nicht fügen, eine Sylbe daraus hätte abnehmen Kin 
ven Drung man in ihn, daß er das namliche Wort 
37H oder dreymal ausfprechen ſollte, fo ward er ung 
milhg urd derſtummte. Raum war die Stunde des Um 
terrichts vorbei, fo foderte er täglich feinen Lohn für 
die 
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die etlichen Worte, die er ung vorſprach: heut ein 
Meffer, morgen eine Scheere, Übermorgen Glasfngeln, 
ein andersmal wieder was auderes und Fofibareres. Gab 
man ihm nicht, mas er verlangte, fo Fam er ſchwerlich 
wieder. Gab man ihms, fo murde er im Begehren 
täglich unverfhämter. Ein Schüler ift Übel daran, wenn 
die Lehrmeiſter felten uder nur für ein hohes Geld u ' 
befommen find. Ich läugne nicht, daß man Die Bes 
nennungen der Dinge, welche uns vor Augen fehmeben, 
durch den täglichen Umgang mit den Indianern nah 
und nach lernt: allein das Unfichtbare, was Gott oder 
die Seele betrifft, wird man erfi erratben.mäßen, und 
nur durch eine langwierige Uibung fich bekannt machen. 
Wenn von Pierden, Tiegern und Waffen die Rede ift, ſpricht 
kder Abiponer wie Eicero und Demoſthenes. Entſteht 
aber über die Beelenkräfte, das menſchliche Her; oder 
Äber Tugendäbungen eine Frage, dann fiehen fie ſprachlos da, 


oder fie geben Antworten, mworinn alles in unaufldsliche 
Rätbfeln gehuͤllet iſt. | | 


Als wir quaranifch lernten, erleichterten und ver⸗ 
kurzten ung Sprachlehren und drey Woͤrterbuͤcher, welche 
die P.P. Anton Ruyz de Montoya, und Paulus Mes 
ſtivo ein Sicilianer herausgegeben haben, unfere Arbeit. 
Derttelft diefer Bücher machten wir einen folchen Fort⸗ 
gang; dag wir zu Ende des dritten Monats auf das 
Urtheil vier Älterer @raminatoren aus unferer Geſell⸗ 
ſchaft, melde uns auf Befehl unferer Dberen in der 
Kenntnif diefer Sprache auf das ſchaͤrfeſte präfen mußten, 
die @rlaubnig erhielten, Quaranier Beicht sn bören. 
Da es mus dei den Abiponern an diefen Hilfsmitteln 
und Büchern mangelte, fo fuchte feibe der P. Briguiel 
mit Auſpannung aller feiner Kräften durch feinen uners 
5 muͤde⸗ 
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muͤdeten Fleiß zu erfegen. In feinen Unterredungen mit 
den Wilden haſchte er immer nah den neuen Wörtern 
und zierlichen Ausdruͤcken. fo wie Bügel aus dem Düns 
ger Getreideförner herauszuleſen pflegen, trug fie in fir 
ne Kolleftanten ein, und fihrieb endlih ein Lerifon 
zufammen, welches mit der Zeit Über 150 Bogen ber 
trug, Andere Patres ſchrieben cd ab, feilten es aus, 
und bereicherten daffelbe mit wichtigen Zuſaͤtzen. Es 
haͤlt nämlich nicht ſchwer die Erfindungen anderer zu 
verbeſſern; weil die Nachkommen ſich auf die Schultern 
ihrer Vorfahrer ſtemmen, und folglich weiter und mehe 
ſehen Finnen. Pingzaro iſt in das reiche Peru und Cors 
tes in Mexiko eingedrungen , allein, erfi nachdem Co⸗ 
lumbus , welcher Amerika zum erften ſah, ibnen den 
Meg in die neue Welt gewieſen hatte. Unfer Brigniek 
brach gleichfalls die Bahne in diefen undurchdringlichen 
Labyrinthen, melde Über die abiponifhe Sprache vera 
- breitet waren, keitete den Gang der Übrigen, und züns 
dete ihuen dadurch, daß er die Grundzüge zu einer abi 
poniſchen Grammatif geichnete, ein binlängliches Licht 
an, welchet allein feinen Namen unvergeßlich machen 
fol. Er war zwey Sabre hindurch mein Hausgenoſſe 
und Lehrmeiſter. Ich fihrieb mir gleichfalls ein Woͤrter⸗ 
verzeihniß zuſammen aber" nicht nad) der Ordnung deb 
Alphabets, fondern auf die Urt, wie Amos Comenius 
fem Veſtibulum linguarums ausgearbeitet bat. Ich babe 
baflelbe nach bis auf diefe Stunde, 


Was die Kenntniß der abiponifchen Sprache ſo 
ſchwer made, ift der laͤcherliche Gebrauch der Wilden, 
gewiſſe allgemein angenommene Wärter abjubringen, und 
fie mit neuen gu vermechleln. Diefe Gewohnheit fchreibe 
fi) von ihren Leichenceremonien ber. Die Ubiponer 
wollen alles vertilgen, was das Audenken des Verſtor⸗ 

kenen 
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benen rege machen koͤnnte. Daher twerden die allgemein 
nen Nenumörter, wenn fie mit dem Namen des Ber— 
fiorbenen einige Aehnlichkeit haben „ nicht mehr gebraudt; 
Zu S. Hieronymus ſtarb einſt ein abiponifher Yüngs 
ling Namens Hana an der Auszehrung. Dieſes ndıns 
liche Wort hatte dazumal eine Nadel oder einen Dora 


“bedeutet 5 allein feit dene Tode des Juͤnglings galt es 


nichts mehr und murde mit Nichirencate vertau— 
uſchet, fo daß durch dieſes nachmals cine Nadel ans 
gejeigt wurde. Die erſten Jahre, die ich bei den 
Abiponern zubrachte, fragten fie täglih: Hegmalkam 
kalıamatek? Wann werden die Öchfen geſchlach⸗ 
tee werden ? Allein wegen des Hinſchieds eines Abis 
poners wurde das Wort kahamatek unterdrüdet, und 
flatt deffen Hegmilkam negerkata durd einen öffentlichen 
Ausruff gefeget, _ Das Wort Nihirenak, ein Tieger ift in 
' Apanigehak ; Peue, ein Krokodil in kaeprhak ; kaima. 
die Spanier in Rikil umgefialtet worden; weil befagte 
Wörter mit den Nameu jängfiverfiorbener Abiponer einiger « 
maſſen Äbereinfamen. Ich übergehe mehrere Vorfaͤlle dieſer 
Art mie Stillſchweigen. Daher Fam es, daß unfere 
Woͤrterbuͤcher von einer Menge ausgeflrichener Woͤrter 
verunftaltet waren, weil man immer die veraltefen Woͤr⸗ 
ter daraus ausmerzen, und dafür die neuen hineinfegen 
mußte, Dit Erfindung der neuen Benennungen ift das 
VBorreht und Geſchaͤft der alten Andianerinuen. Ich 
verwunderte mich oft, dag die neuerfundenen Wörter 
allen auch den entjerntefien Horden fogleich befannt wer- 
den, und daß die ganze Nation die Erfindung und den 
witfährlihen Ausforuch eines alten Weibes fo einhellig 
annimmt, und fo gewiffenhaft darüber hält, daß Hohe 
und Niedrige ſich ſchwer zu verfündigen glaubten, wenn 
fie das abgekommene Wort noch einmal ausſpraͤchen. 
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Augßer dieſem giebt es noch einen anderen Umftanb, 
welſcher den Anfängern das Lernen diefer Sprache unges 
mein erfchiveret. Die Adelichen oder Vornehmen heißen 
bei den WUbiponern Hächeri, oder nelafeykate, und 
unterfcheiden fi) von den gemeinen fogar auch dur die 
Sprache. Sie brauchen wohl die nämlichen Wörter, 
aber fie verunſtalten felbe durh das Dazwiſchen- oder 
Hinzuſetzen anderer Buchſtaben dergeſtalt, dag man eine 
ganz neue Sprache zu hören glaubte Die Namen der 
Männer, die da in dieſe Klaffe der Adelichen gehören, 
gehen in in, und die der Weiber (denn auch diefe wer⸗ 
den in den Adelſtand erhoben) inen aus, Dieſe Syle 
ben muß man fogar, mwena man mit ihnen oder von 
ihnen redet, deu Zeitsund Hauptwoͤrtern hinten anbän« 
sen. Den Sag: Diefes Prerd iſt ein Zirentbum 
des Bapitäns Debayakaikin, würde ein Abiponer in 
der Sprache der Gemeinen aljo vortragens Encha ah 
pegak Debayakaykin lela.. In der Sprache der Hi 
eheri aber ınug man ſagen: Debayakaykin- lilin. Fömmt 
ein gemeiner Ubiponer, fo grüßen fie ihn mit den Wor— 
La nauichi ? Bift du fhon da? Worauf ver andere 
La naue, ih bin ſchon da, antwortet. Koͤmmt aber 
ein Adelicher, fo heigt der Gruß: La nauirin, bift du 
ihon da? worauf der andere mit vielem Schmwulfte und 
im Tone der Vornehmen fein: la mauerinkie erwiedert. 
Die verfhiedenen Sylben, twelche fie in die gemeinen 
Wörter bineinmengen oder zu felben hinzufügen, machen 
die Rede fo dunkel, dag die Vornehmen eine befondere 
Sprache zu fprechen ſcheinen. &ie haben ſogar einige 
ihnen eigenthämliche Wörter, deren fich die meilten Ger 
meinen enthalten. So beißen diefe eine Mutter Late, 
die Adelichen hingegen Lichia; fo, wenn auch die Gew 
meinen einen Sohn Laltarat, die Vornehmen aber Illa- 
ek, Die Übrigen Faͤlle uͤbergehe ih, Dit ern ich 
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mich über die Yaaukanigas dic hochmuͤthigſten unter den 
Abiponern, weil bei ihnen aler Hobel Weiber und Kna⸗ 
ben die Sprache der Adelichen mit vielem Stolje nach⸗ 
aͤffet. Einige affeftirem dieſen Stil der Hächer um 
andere lachen zu machen, Wir bedienen uns unfererfeits 
weder in Erfldrung des goͤttlichn Wortes noch ia 
unferen bäuslichen Unterredungen einer andern. als 
der gemeinen Sprache, weil fie jedermann derſtaͤnd⸗ 


lich if. 
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Ich habe geſagt, daß es dreverlei Abiponer gebe? 
"die Rüicahe, Nakaikitergehe, und Die Yaaukanigas. 
Alle reden einerlei Sprache. Jeder don ihnen veritsht 
alle feine Landesleute, und wird auch von allen verſtan⸗ 
den. Dennoch findet man bei jedem diefer Volksſtaͤmme 
beſondere Wörter. Go nennen die Rücahe die Schna⸗ 
sten Ayr? ; die Nakaikötergehe aber Aparäye, Beide 
Benennungen paflen auf dje Schnacken gan; vortrefflidh : 
denn Ayte heißt viele. Apatäye hingegen wird von 
napata abgeleitet, welches cine Binfendede, die ihnen 
fiatt eines Daches dienet , bedeutet indem es in den Ges 
genden der Abiponer fo ungeheure Schnackenſchwaͤrme 
giebt, daß felbe die Einwohner nicht blos gu bedecken 
fondern auch zu erdräden ſcheinen. Trincken bedeutet bei 
den Riikahe neir, bei den Nakaigetergehe nanaın, 
Die erfien nennen da® Haupt Lapauik, die legten = 
mafat. Die Yaaukanigas richten fih in dem Sprads 
gebrauch bald nach diefen, und bald nad) jenen: in «ir 
nigen Städen aber gehen fie von beiden ab. Den 
Mond nennen die fibrigen Grauck, die Yaaukanızas 
aber Eergraik, das ift vorzugsweife Den Stern. Der 
Regenbogen heißt bei andern Oaheta, bei dieſen hinges 
gen Apich. Ich laſſe die Übrigen Beiſpiele weg. 
UAllein ale dieſe Verſchiedenheiten machen nur wenig 
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Schwierigkeit, und ſind nichts weniger als ſonderbar. 
Wie viele Voͤlkerſchaſten reden deutſch, aber wie wenig 
gleichen fie ſich in ihren Mundarten, und ſelbſt an 
den einzelnen Wörtern! Die einen heißen das Pferd, 
was andere Roß, und noch andere Gaul nennen. We febr 
ift der Dialeft eines Toskaners von dem eines Mayländerg, 
Savoyers oder Venetianers verfchicden! Wie meit arhr ein 
Kaftilianer von einem Arragonier, Bisfayer, einem Einwoh⸗ 
ner von Navarra oder Balentin ad! Ich werde nun, 
um den ungebeueren Unterfchied, der zwifchen deft ameris 
Fanifhen Sprachen obwaltet, deito anfhauender zu mas 
hen, etliche. Mufter derfelden als einen Anhang hie⸗ 
herſetzen. 


Acht⸗ 
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Achtzehntes Hauptſtuͤck 


Verſchiedene Muſter amerikaniſcher 
Sprachen. 





J⸗ babe oft Über diejenigen gelachet, die mit weniger 
Scharfſicht, ald Neugierde die Frage an mich ſtellten, mie 
die amerifanifhe Sprache Ainge? Diefe Unwiſſenden 
waren naͤmlich der Meinung, daß alle die unzähligen 
Bölier der ganzen groffen Erdehaͤlſte einerlei Sprache 
reden. Allen wie ich ſchon geſagt habe , fo hat nicht 
nur jede Provinz fondern auch jede Mation einer jeglie 
Provinz eine eigene, welche von allen uͤbrigen himmel 
weit unterfhieden iſt. Um diefen Unterſchied jedermann 
vor Augen gu ſtellen, babe ich das Kreusjeichen , wie 
man es nad roͤmiſchkatholiſchem Gebrauche macht, in 
vierzehuerlei amerikanifchen Sprachen hiehergeſetzet. Zwey 
dadon naͤmlich das quaraniſche und abiponiſche mache 
ich ſelbſt; denn ich babe mich achtzehn Jahre lang in 
denfelben geübt. Die übrigen haben mir meine Mitpne 
tres, melde ihre Tage bei anderen Indianern verlebt 
haben , aufgezeichnet. Hätte ich alle Patres, die das 
Evangelium in Amerika verfändigeen, um die naͤmliche 
Gefaͤlligkeit angegangen, fo wuͤrde ich vermuthlich niche 
weniger als hundert Sprachen in diefer meiner Geſchich⸗ 
te zum Vorſchein beingen. Ich babe aber Hier etwas 
zum Voraus zu erinwern. Die Spanier und Portugies 
fen pflegen immer ein zweyfaches Kreuz zu machen. 
Anfänglich pflegen fie Stirn, Mund und Bruft mit dem 
Kreuneichen auf beutiche Art zu bejeichnen, m — 
| Dis 
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folgende Worte gu fügen : Por la ſeñal de Ja lanta Crut 
de nucitros enemigos libra nos Dios nucſtro ſeñot. 
Durch das h. Breuszeichen befrege uns o Gert, 
unfer Herr! von unferen Feinden. Nach diefer 
Boriede legen fie die Hand auf die Stirne, die Prufl, 
“and die beiden Schulter nah Art der Lateiner mit den 
Worten: En nombre del Padre, y del hiüo,y del 
Eſpiritu fanto, Amen. In Namen des Vaters, 
und des Sohnes und des b. Geiſtes. Amen, 
Diefes zweyfache Kreuzmachen heißen die Epanter pet- 
fignarle, y fantiguarfe, fich bezeichnen und heiligen 
Die Indianer mußten nach den Sebraͤuchen der fparıicen 
‚Kirche gebildet werden, Aus diefem Grunde wird im⸗ 
. mer die erfie von den tndianifhen Formeln, die ich aus 
führen werde, dast Durch das h. Breuszeuichen ce: 
die zwote hingegen immer das: Im Llamen dch 
Daters ꝛc. bedeuten Die Buchftaben Ch mäßen nad) 
der fpanifchen Art zu leſen ausgefproden werden. Wenſ 
man alfo lieſt: Nachahet, fo muß man Natſchahet ſpre⸗ 
chen, Man verwundere fih nicht, wenn man in diefen 
Formeln die Wörter Dios, Crüz, Curuzü, Crufpä 
und Efpiritu fanto , melde theils fpanifch, und 
beild aus dem ſpaniſchen hergenommen find, ds 
tters gewahrnimmet 5 denn die Amerikaner haben id 
ihru Sprache Feine eigentlichen Wörter für Gott, das 
Kreurz und den h. Gele Einige koͤnnen in ibre 
Dentterfsrache das Kreuz, andere Gott nennen; abe 
die Nation, die für den h. Geiſt einen ſchicklichen Auss 
druck aufweifen koͤnnte, exiftirt in Amerika nicht. 


Die Auaranier ih ihren 32 Flecken 
fagen alfo : Durch das h. Kreusjeihen ie. I. San- 


ta Curuzu raangaba rche orcamotarymbara agui ore- 
pifiro epe Tupä oreyara. 
| 38 
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Am Namen des Vaters 1. 2. Tuba, fs Tajı, 
ie Efpiritu fanto rera pipe. Amen. 


Man bemerfe, daß der mit ” bezeichneten Buche 
fabe durch die Naſe, der mit ° durch die Kehle, und 
der mit — durch die Naſe und Kehle zugleich ausgeſprochen 
werden muß. 9 bat bei den Spaniern den Laut des z, 
Da die Duaranier Feine Vorwoͤrter fondern —* 
ser haben, fo lauten beide Formeln ao: 


1. Des heiligen Kreuzes Zeichen durch unferen Fein⸗ 
den von beireye uns Gott .unfer Herr! 


JI. Des Baters und des Sohnes und des h. Geis 
fled Namen in. Amen. 


Die berittenen Abiponer. 


I. Kaana nachahet fanta likinfanala oahayegalge 
gnaigroa Dios-gnoakara. i 


II. Men Lakalätoct net, Kat Naitafat, kachka 
Efpiritu fanto. Amen. 


Die Mocobis oder Amökebit in 2 Flecen, 
eine berittene Nation. 


I. Kena Letanck ſanta Latizenranrat I 
kenoa nokiatedofba Dios Gnoakodo, 


II. Keleniat Neta ‚ oka Ujalek, — FIRE 
Amen. . 
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Anmerk. Das T wird wie beiden Abiponern weder | 
wie r noch wie g ausgefprochen,, fondern es hat einen aus 
peiden Buchflaben zuſammgeſetzten Laut, 


Die Tobas ode: Naräkebit in einem Fleden, 
j eine berittene Nation. / 


— Tigaga Laanck fanta Lottisdaginnadak Nifon« 
tiaga kannalatagaua Abockiakatit Senor okkomi. 


II. Lettaä, llalek, Efpiritu fanto Leenagat. Amen. 


ot, 


Die Mbayas Doe Eyiguayegi, Quaykuru, Ddet 
‚ ac 


Eine berittene Nation in einem Flecken. 


‚1. Santa Nikenaganalate liguaga talo Konogos 
‚ema konoelgododipi akami Dios Konibotagodi, 


II,_Tigi liboonagadi Eliödi, Lionigi, ninaga 
Efpiritu fanto. Amen. 


Diefe Sprache fcheint fanfter, weicher und ſuͤßer alsdie at: 
deren zu Elingen, Wit den Buchftaben F und R verträgt fie. 
ſich nicht, Hingegen hat fie das D, dasL nnd G um viel 
lieber. Allein die Mbayas, welche gedachte Sprache re⸗ 
den , waren die wildeflen unter allen Datirnen , groß 
vom Körperbau, kriegeriſch, und aden fürchterlich. 
Diefe allein halten die Abiponer für tapfer, wiewohl fie ſouſt 
ale andere paraquapifchen Nationen verachten. Die 
letzteren vier Sprachen, als die der Abipomer, Mofobier, 
der Tobas und Mbayas find aus einerlei Grundſprache 
entſtanden. Dieß zieht Peiner von und in Zweifel. Ab 
lein wie fehen ſich die Schweſtern einander fo wenig gleich! 
er J— | Wie 
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Mie verſchieden ſind ihre Zage! Der Abiponer nennt 
das Kreuj Likinfanala; der Mokobier Latizentanfat z 
vr Toba Lottisdaganagak, und der Mbaya Nikena- 
ganag ilate. Was hat man je Unähnlicheres aefehen ! 
Das Zeichen beißt der Abiponer Nachahet; der Mofobier 
letanck ; der Toba Laanck; der Mbaya endlich Li- 
guaga, Dife Umſtaltung der zwey angeführten Worter 
it zwar erflaunlich, aber für uns Europder nichts we⸗ 
niger als befvemdend. Wir wiſſen, daß die boͤhmiſche, 
ſlavoniſche, sroarifche , ragifche, ruſſiſche, pohlniſche, 
windiſche und Prainerifche Sprache von der ifiyrifchen ab» 
fammen; daß die italiänifche, frangdfifche, fpanıfhe, 
portugiefifche , kataloniſche, fardinifche und friaulifche ſich 
von der Lateinifchen herfchreiben; und dag die flandriſche 
ſchwediſche, dänifche, helvetiſche sc. Töchter der Deutſchen 
find. Allein welch ein Unterfchied unter den verwandten 
Sprachen ihres gemeinfchäftlihen Urfprungs ungeachtet ? 
Ein Deutſcher wird einen Niederländer, ein Rrainer Cie 
nen Ruſſen, der Italiaͤner oder Spanier den Kranzofen 
nur mit der aͤußerſten Muͤhe kuͤmmerlich verfieben, oder 
vielmehr den Sinn feiner Worte ervathen muͤßen. 
Bir ſchifften im Yahre 1748 in Geſellſchaft mit Schwes 
den von Livorno nach Liffabon; im Sabre 1769 aber 
mit Dänen von- Kadix nach Ftalien. Wenn diefe ihre 
Kaudesiprache redeten, fo waren fie ung Deftereihern eben 
ſo unverſtaͤndlich, als ob fie lauter Märhfel gefagt haͤt⸗ 
tn. Nun wollen wir zu denjenigen Sprachen hinfber« 
sehen, welche ſelbſt dem Urfprunge nach von einander 
verfbieden- find. Da ich Feine aus ſelben verfiche, ſo 
dürfen meine Leſer nicht beforgen, daß ich fie mit lan⸗ 
ven ——— unterbrechen werde, 


23 Die 


Pe Es 
Die Lules und Yfiltines in 2 Flecken. 


Unberittene Nationen, deren Sprache man gewoͤhnlich 
Tonocote nennt. 


1. Santa Cruz Yapfaps tayule Enunupgen us 
taclefi- gen. 


I. Pe, kuk, Bfpiritu fanto üftple. Amen. | 


Die Vilelas Re auf abiponiſch Rafegraniaik ) 
alfain und Chunipies. 


un Kationen in 2 Flecken. 


I. Santa Cruz udcebeb rurup Gofagpilct Nas 
kis, ummoyom Dios 'Pekis. 


I. Tate, Ynake, Efpiritu ſanto guatebe. 
Amen. . 


Die Mataquay (auf abiponiſch Ychibachi.) 
Eine unberittene Nation in einen Flecken. 


1. Ta noltelxanck fanta lekakilüs Thetla Le 
koix naimameg, Illabug Ilakatupa. 


II. Noala ku lei, uet las li, uet Efpiritu fan- 


tco yhilei. Amen. 


So abfheulich diefe Sprache klingt, fo abſcheulich 
iſt auch der Charakter der treuloſen und lauſichten Na⸗ 
tion, die ſelbe redet. Der P. Auguſtin Caſtaũares und 
der P. Ken Ugali, ein Biskaper, aus lg 
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Seſelſchaft find noch in unjeren Zeiten von — ge⸗ 
toͤdtet worden. 


Die Chiquiten, ei unberittene Nation it 10 
lecken. 


I. Oi maucipi ſanta Curuzis okemai Zoihaca 
goichupa mo unama pocheneneco, Zumunene. 


II. Au n'iri Naki Yaitotu, Ta nakt — 
Ta Naki Efpiritu (anto. > 


Diefe Sprache ift fehr —* und Phnfiie, aber 


fie erſtrecket fih auch ande weit, 


Die — 


deren. Sprache bie Vgaroũo, Kaipotades, Karab 
. Tunache , Ymono und noch drey andere Voͤller 
reden. 


Sie find meiftens den Flecken der — zu⸗ 
geſellet. 


1. Guioꝛe ſanta Curuzire — arota noe 
ihiayetaddoe. F 


II. Daire, Abirc apo, enapo Efpiritu ſanto 
aha iru. Amen, | ! 
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Die Sprache Quichua, 


fonft auch die Sprache del Cuſco genannt, welche nicht nur 
in Peru fondern aud in. dem benachbarten Tukeman. 
| geredet. wird. 


» 1. $anta Crufpa unanchanraicu acaicu cunaman- 
ta quelpichi huaicu Dios. 


1. Dios Apuicu Yayap, churib , Ehiritu Gen 
to fatimpi, Amen. 


Hier find Re von IX in Paraguay uͤblichen 
Sprachen? Hätte ich mir doc auch felbe von den uͤbri⸗ 
gen , welche die Pampas, Serranos, Patagones, Pa- 
yaquas, Charruas, Malbalaes, Quanoas, Quanas, 
. Calchaquies, Quayaquies, Quakis &c. von meinen. 
Geſellſchafts genoſſen , die he „ mie ich gewiß weiß, inne 
hatten ; auffchreiben laffen! Ych filge zu diefen noch - 
drey andere, die man in Mexiko ſprictht. 


Die Coehisi, I man in Kalifornien 


I. Santa Cruz makigui magäe, ternedegua ha- 
pac pakamaden Dios en au 


Il. Dios ac Ijem, Vifajem, Eſpiritu — maũã 
juan. Amen. 


Anmerk. Der Buchſtab Jota j wird wie ein 
mit einem EEE Hauch ausgeſprochen. 
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Die Sprache Waicurä ebendaſelbſt. 


J. Alatui tipicheü te fanta Cruz pen kepetakurfu 
kepe kakuna Dios Urekepe tuyakakene. 


II. Tie te tiare tipicheu, te Tichanu — Te 
Efpiritu ſanto chie. Amen. | 


Diefe Sprache hat wegen bed T und K, melde 
darinn fehr häufig vorfommen, etwas fehr Raufchendes, 
und if daher Lippen und Ohren aͤußerſt unangenehm. 
Sollte fie nicht vielleicht beim Gejpenfierverbannen mit 
Erfolge gebrauchte werden Finnen ? 


Die merifanifche Sprache in Itocatzim. 
Die erftere Formel ift daſelbſt nicht gebräuchlich. 


Die wote lautet alfos In Dios Itatzin, in Dios 
Ipiltzin, in Dios Efpiritu fanto ma Xichiva, Amen. 


Bon den Sprachen, melde in Sonora, Cinalog 
und anderen merifanifhen Provinzen geredet werden, ha⸗ 
be ich nichts aufgemerfet, wiewohl ich mit alten Miſſiona⸗ 
rien, welche derfelben vollkommen kuͤndig find, in Spas 
nien unter einem’ Dache gewohnet habe, 


Wenn man diefes mit Aufmerkſamkeit lieſt, fü 
wird man ohne Zweifel den Unterfchied einſehen, der 
unter. den amerifanifchen Sprachen obwaltet. Keuner, 
welche ihre Ausdzuͤcke vollfummen zergliedert haben, find 
der Meinung, fie nicht als verfchiedene Mundarten 
gu betrachten find, fondern, daß ich dieſe Verfchiedens 
beit ſelbſt bis auf ihren Grund , und ihre Quellen ers 
ſtrecke. Aus den unzähligen amerikaniſchen Sprachen 
sur 24 habe 
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habe ih nur von einigen Mufter aufgefichet 2 mie wenn 
id diefes von allen hätte thun mollen, melde in Peru, 
Ehili, Auito, Neugrenada, Brafilien, Maragnın , Ca—⸗ 
nada, Florida, Virginien, Akadien, in fo vielen ame⸗ 
rikaniſchen Inſeln, an den ungeheneren Ufern der Fluͤ⸗— 
fe. Miſſiſipi, S. Laurentius, des Amazonenflußes, des 
Orinoko ꝛ⁊c. bei fo vielen wilden Nationen noch heut zu 
Tage Äblih find. Ihre Menge iſt unglaublich , und 
ich möchte faft fagen, unzaͤhlbar. Zur Zeit der babyloniſchen 
Verwirrung eriftivten zwey und fiebjig Sprachen, wie der 
h. Hieronymus meldet, In den beiden Amerifa giebt es 
deren fo viele, daß mir noch ige weder ihre Zahl noch ihre 
Namen mwiffen. Der von allen geruͤhmte P. Antonius Vieira, 
einft Hofprediger ju Liffabon und Rom, nachmals aber ein 
eifriger Miffiondr in Brafilien und, am Maraanon, fagte it 
einer Predigt, die er im vorigen Jahrhunderte zu S. Ludmig 
einer Stadt am Maragnon an dem Pfingfifefle hielt, deut 
lich, daß man, bis zum Jahre 1639 blos an dem über 
aus bevdiferten Ufer des Amazonenfliuge@pei hundert 
und fünfjig Sprachen entdedt, und in den folaenden 
Jahren noch immer neue Sprachen und Voͤlker Fennen 
‚ gelerniet babe. Bon dem Ufer eines einzigen Flußes kann 
man leiht auf das ganze unermeplihe Amerika den 
Schluß ziehen, Diejenigen verdienen mehr belachet at4 
widerlegt zu werden, melde alle Voͤlker in ganz Suͤd⸗ 
amerifa eine einzige, gemeinfchäftlihe und allgemeinbes 
Fannte Sprache Aprechen laffen, fo wie man in einem 
aroffen Theile von Indien die malavifche fpriht. Denn 
melde ift denn diefe allgemeine Sprache? mie heißt fie? 
Wir, die mir dafelbft ergranet find, wiſſen wenige 
ſtens nichts davon. Gaͤbe es eine ſolche, fo dürften 
fih die Miffionarien wahrhaftig Glück wuͤnſchen, weil 
‚fie durch felbe allein in Paraquay, Chili, Peru und 
Quito das @vangelium zu predinen im Stande 9er 
fegt würden, und des läftigen Sprachenlerneng * 
| waren 
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wären — Ein Stuͤck Urbeit, das fie immer von Vorne 
anfangen mößen, ſo oft fie fich dem Unterrichte eines neuen 
Volkes widmen. Vielleicht verfichen fie unter der alls 
gemeinen. Epradhe die Quichca, melche fie fonft die all 
gemeine perwanifche zu nennen pflegen. Ich laͤugne nicht, 

dag felbe von den Indianern und Schwarzen, welche fi 
unter den Spaniern aulhalten, und felbft von den gemeinen 
Spaniern in Peru, dem benachbarten Tukuman und Quito 
faft durchgaͤngig gefprochen wird; allein ich weiß eben 
fo gewiß , daß felbige im übrigen Sudamerifa, nämlich 
in Ehili, DBrafilien and Paraguay faft ganz unbefannt 
iſt. In ganz Ehafo, dem Sammelplage fo vieler Natio— 
nen, keunt niemand die Quichoa auch nicht einmal dem 
Namen nach; es wäre denn, daß fie ein Gefanhener in 
Zufuman gelernet hätte. Bon der quaranifchen Spras 
ce Fann ih mit Wahrheit fagen, daß fie nicht nur in 
Braſilien, fondern auch in dem nahen Paraquay meit 
und breit üblich ift, wiewohl es hinwiederum in beiden 
Provingen zahlreihe Nationen giebt, die nicht das Ge⸗ 
ringfie davon verſtehen. Ju der That unterfcheidet fie: 
ſich wenig von der Sprache der Tupies, einer indianis 
fhen Ration in. Brafilien, Den ganzen Unterfchied, der 
wiſchen beiden Sprachen obmaltet, kann man fich in 
menig Tagen bekannt machen. So oft die Duaranier . 
das H fepen, brauchen die Tupies ein Z. ° So fagen 
biefe Mbozapf, drep; jene bingegen Mbohapf. Die 
Nuararier nennen einen Kahn yga, die Brafilianer 
Ygara, &s. Ich aefiche aufrichtig, dag mir die brafilia= 
nifhe Sprachiehre des P. Anchieta, Miffionärs in Bras 
bien, (man hält ihn durchaängig für einen Wunderthäter, 
wie denn auch der paͤbſtliche Stuhl ſchon vorlängft feine 
beroifche Tugend anerfaunt hat) in Griernung der qua« 
ranifhen Sprache große Dienfte geleiftet hat, wiewohl 
ich auch die anderen von den P. P. Ruyz de Montoya 
und Reftivo zu benügen nicht unterließ, 

| 2x Was 


’ 


250 pi ng 


Mas ich bisher von den Sprachen der Wilden gen 
fagt Habe, if mehr als hinlänglih. Ich eile nun zu 

den Gebräuchen , welche die Abiponer bei ihrer Trau« 

ung im. Eheſtande, Bei der Geburt ihrer Kinder, bei 

Peichenbegängnißen, bei Heilung der Kranken, auf der 

Jagd und fonfi noch beobachten. Ich werde hernach 

don ihrem Friegerifchen Geile, und von allem, mas 

ihre Unternehmungen im Kriege betrifft, umſtaͤndlich 

ſprechen. Der Krieg it ihr Hauptgeſchaͤft, wiewohl 

man ſie eher Raͤuber als Krieger nennen ſollte. 
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Neunzehntes Haupeftäd. 
Bon den Heurathen der Abiponer. 





DH, verichiehenen Heurathsgebraͤuche in Amerika find 
faft nicht weniger als der Mationen, alfo zwar, daß 
man fie leichter belachen, als zählen oder beichreiben 
kann. Dennoch wird man bhierinnfalld bei den Abipo⸗ 
nern fehrerlich etwas gewahrt merden, mas nicht auch 
einft bei andern Völkern gebräuchlich geweſen waͤre. 
Meine Leer merden fih davon in der Folge überzeus 
gen. Die Abiponer nehmen fich erft im geſetzten Alter _ 
Weiber, wie ih anderswo gefagt habe. Man wird fele 
ten einen Verheuraͤtheten unter ihnen antreffen, der wicht 
wenigſtens fünf und zwanzig Jahre alt wäre, Sie find 
weit entfernt von der Gewohnheit derjenigen, welche die 
erſte Blüte ihres Alters dem Cheftand weihen. Auch 
wird man von feinem Mädchen hören, daß fie fih vor 
19 oder 20 Jahren um einen Freyer befümmerte. 


Viele fchägen fogar ihre Junaferfchaft und Breybeit fo - 


bo, daß fie oft blos aus Gehor ſam gegen ihre Eltern 
und nicht aus Neigung in eine Eheverbindung einwilli⸗ 
gen. Die Roͤmer waͤhlten ſich immer junge Maͤdchen 
zu Gattinnen aus dem Grunde, weil fie bei einem reiferen 
Alter am diefer ihrer Unſchuld zweifelten. Diefe Gefahr 
und Beforgnig fällt bei den Abiponerinnen weg, als 
welche nicht nur ihr Leben fondern auch ihre Ehre mit 
aller Entfchloffenheit vertheidigen. Auch die Männer 
(hweifen nicht ans. Ehebruch, Hurerey, OR x 
nd 


= 
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And alfo bei den Abiponern eben fo unerhoͤrt, als bei 
den Europdern ſchaͤndlich. Bon den unzchtigen Dingen, 


welche geile Menſchen und Thiere täglich treiben, ſieht 
und weiß man daſelbſt nice. Hier find Beweiſe das. 


‚von. Nicht wenige Spanierinnen , die in der Bluͤthe, 


ihres Alters und. ihrer Reije im Kriege von den Abipo⸗ 
nern’ gefangen wurden, Fehrten nach vielen Jahren uns 
verfehrt aus ihrer Gefangenfhaft zu den Ihrigen zurüd, 
und befannten’mir nicht nur im Beichtſtuhle fondern auch 
öffentlih, daß ihre Ehre nirgends beffer als bei dem. 
Abiponern verwahret wäre. Hätten fie aber das Ungluͤck ver« 
führet, oder gef hmwächt zu werden gehabt, fo märe die Schuld 
davon dem Muthwillen der gefargenen Spanier beisus 
meſſen, und nicht den Abiponern, als deren Enthaltfams 
feit und bekannt und aller Bewunderung werth war. 
Herodot rähmet im gten Buch den Paufaniad, daß er 
fid) feiner Gefangenen, der Eoa, enthalten habe. Plutarch 
überhäuft den Macedonifhen König Alerander mit Lob⸗ 
fprüden, daß er die Gattinn des Königs Darius und 


feine reigenden Schwefiern, als fie in feine Geſangenſchaft 


geriethen, nicht einmal anfah, damit ihn nicht die Lies 
be biendete. Living erhebt auch den Scipio im 6ten 


- Buche der dritten Dekas, daß er die Gemahlinn des 


Allucius, feine Gefangene, unberührt gelaffen hat. Dies find 
slängende Beiſpiele der Maͤßigung; aber fie rühren auch 
von Männern ber, denen die Gefege ihres Vaterlan⸗ 
des’, die Mechtfchaffenheit und ihre Ehre am Herjen las 


gen, alfo war, daß die Enthaltung der Abiponer von 


ibren gefangenen Mädchen und Weibern meines Erach⸗ 


tens noch mehr ald die der angeführten Helden bemuns 
dert zu werben verdiene. Denn jene. leben blos nach 
ihrem Willen, und kennen wie das Vich gar Fein ande» 
res Geſetz als ihre Triebe» Man muß alfo erflaunen, 
daß, wenn ein Funke des Rechtverhaltens durch die grauen⸗ 
vole Finſterniß, die um ihren Verſtand ſchwebte, bie 
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gu ihren Herzen durchdringen Fonnte, derſelbe durch ih⸗ 
re unſinnige Schwelgſucht nicht laͤngſt verloſchen iſt. 

So wahr iſt es, daß viele loͤbliche Handlungen auch 
von Laſterhaften ausgeuͤbet werden, wie Plinius in ſeiner 
Rede an den Kaiſer Trajan angemerket hat. *) | 


Nach dem Beifpiele der alten Deutfchen ſchieben 


die Abiponer ihre Eheverbindungen Bis zu einem reifen | 


lter hinaus. Ich habe hievon im ten Hauptſtuͤcke 
gefprochen, und zugleich auch bewiefen, daß ihr faft- und . 
kraftvoller Körper, ihre Leibesgröße, nervichten Glieder, 
ihr lebhafter Geiſt, ſpaͤtes und munteres Alter und ihre uns 
‚slaublihe Lebensdauer eine Frucht ihres fpäten Heura⸗ 
thens ſind. Daß dieſe Gewohnheit, ſich erſt in geſetzten 
Jahren ein Weib gu nehmen, bei verſchiedenen Nativ⸗ 
nen nnd befonders bei den Carmaniern, einem nahe bek 
AGndien ih aufbaitenden Volk, eingeführet war, erhellet 
aus dem Gtrabo, welcher im nöten Buche verfichert, 
daß fih daſelbſt niemand verbenrathe, er habe bean zu⸗ 
erſt das Haupt eines: von ibm erfchlagenen Feindes fein 
nem Könige gebracht. Nun aber ift das Kopfabhauen 
meiftens ein Gefchäft der Männer, nicht unbärtiger 
Sünglinge. Unter fo vielen tanfend Duaraniern habe 
ich menige von einer befondern Größe und Lebensſtaͤrke 
angetroffen. Die Urſache iſt hievon leicht zu errathen. 
Die Juͤnglinge heurathen im arten und. die Maͤdchen 
im ızten Jahre. Und wie, wenn auch ſchon vorher 
die Wolluſt ihren Körper geſchwaͤcht hätte! Ich uͤbergehe 
* vieles mit Fleiß, mas mit, „bei diefer Seletenden 
i Kt, 


Iſt ein Abipener gefinnt ein Mädchen w — 


ſo muß er zuerſt mit den Eltern deſſelben uͤber den Preis, 
um 


*) Laudabilia multa etiam mali faciunt. 
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um welchen er ihre Tochter erhalten foll, eins werden, 
Diefer befteht meiflens im vier oder -auch mehreren Pier- 
den, in Bündeln von Glaskfugelfehnären oder Scheib⸗ 
hen von Schneckenſchaalen, einem buntfärbigen, tuͤrkiſchen 
Tapeten Ähnlichen Kleid von WoDe, einer Lanze mit eis 
nem eifernen Stiheifen und anderen dergleichen Geraͤth— 
fhaften: denn die Abiponer Fennen und befißın jo wenig. 
als die Übrigen Indianer, die ſich unferer Obſorge aus 
vertraue. hatten, eine Muͤnze. Iſt doch auch in vers 
ſchiedenen fpanifchen. Städten in Paraguay Feine gange 
bar. Ihr Handel ift meiter nichts als ein Tauſch mit 
Praturerzeugniffen. ‘ Die Silberthafer , welche den, Abi: 
ponern zu Kriegsjeiten, da fie die aus Peru angefoms 
menen Spanier pländerten , in die Hände fielen, haben 


> fie theils mit Steinen und theils mit Werten wie ein 


Blech breit geichlagen, und fich in der Folge entweder 
als eine Halszierde an den Hals gehänget oder ihren Zaum 
oder die Kriegspfeiffen damit gefhmäde. Vor vielen 
Jahren pländerten fie auf einer Haide die perwanifchen 
Silberwaͤgen, nachdem fie die Fuhrleute und Soldaten, 
Die ihnen jur Bedeckung dienten, beim erſten Wiberfal 
niedergefiohen batten. der nahm bier fo -viel mit 
fi , als fein Pferd tragen fonnte. Zu Santa Fe nahm 
ein Spanier feinen rothen Mantel von feiner Schulter 
‚und bost ihn einem Abıponer zum Verkauſe an, melcher 
auch dafür ohne Bedenken fogleih 2000 fpanifhe Tha⸗ 
der, das it 4000 Gulden nach unferer Währung aus 
bezahlte. Denn gerade diefe Summe ſteckten die Per 
suaner in jeglihen Sad ( Zurrones heißt man ders. 
‚ gleihen. Säle.) Go wenig kennen die Abiponer Dem 
Gebrauch und den Werth des Geldes. Uibrigens dirs 
fen wir uns nicht wundern, daß fich diefe Wilden mit 
allerlei Troͤdelwaaren, melde bei ihnen flatt des Gel 
des find, ihre Weiber Faufen: denn das nÄämliche war _ 
auch. einſt bei dem en Sricchen, Juͤden, Römern und ate 
deren 
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deren Völkern gebraͤuchlich. Jakob verdiente ( Gen. 29.) 

ſich durch eine vieljaͤhrige Dienfibarkeit- die imo Schwe⸗ 
fiern Lia und Rachel bei ihrem Vater Laban ad. Da 
vid erhielt erfi ( 1. König, 18. ) die Tochter des Saul, 
nämlih die Michol, nachdem er hundert Philifider ers 
fhlagen hatte. Die Sachen und Burgunder „gaben für 
ihre Weiber 300 Münzen den Eltern diefer Ickteren. 
Bei den Affyriern fanden die heuratbmäßigen Mädchen, - 
wenn wir dem Herodot glauben wollen, auf den Marke 
te zum Berkaufe feil. Frotho der dritte, König von 
Dänemarkt befahl den von ihm übermundenen Reußen 
durch ein Öffenliches Gefeg, daß fie. Feine andere als ges 
kaufte Weiber beuratben jollten, in der Vorausſetzung, 
daß alsdenn die Männer in ihrer männliden Treue 
minder wankelmuͤthig feyn mwärden, weil fie müßten, daß 
ihnen ihre neuen Gattinnen mieder hoch zu ſtehen kaͤmen. 
So un es Saxo im 5. Buche, 


Ich erinnere mich noch, daß die abiponiſchen Maͤdchen 
nicht ſelten die Verträge ihrer Eltern und Freyer roͤckgaͤngig 
gemacht baben, und nicht nur ſich ſchlechterdings zu kei⸗ 
ı nem Cpeverbindnif verfichen, fondern auch nicht einmal 
davon reden hoͤren wollten, Berfchiedene entfloben aus 
Furcht vor der Ehe, und hielten fich viele Mächte in 
den Schlupfwinfeln der Wäder uud Seen verborgen, 
Sie ſchienen fih weniger von den Klauen der Tieger, 
als vor dem Ehebette zu fürchten. ine von ihuen fluͤch⸗ 
tete fich eben, als fie in Die Wohnung ihres Gatten ge⸗ 
führet werden follte, in die Kapelle, verbarg fich hinter 
ben Altar und vereitelte auf diefe Weile die Drohungen 
und die Erwartung ihres ihr aufgedrungenen Gatten. Bei 
dem römifchen Vermählungsceremoniel mar es ein Haupte 
ſtuͤck, daß fih die Braut auf den Schein wiederſetzen, 
und mit Gewalt aus dem Schooß ihrer Mutter und 
dem Biere Kaufe — ur mußte, er es 
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nicht das Anfehen getvänne , als fehnte fie ih nach eis 
nem Manue; fondern fie vielmehr jur Trauung gezwun⸗ 
gen zu werden ſchien. Diefes gilt für einen Beweis ih⸗ 
rer Schambaftigkeit oder vielmehr ihrer Verſtellung. 
Etwas Ähnliches habe ich quch von den Grönländern ges 
lefen. Will fi einer von ihnen verheurathen, jo fucht 
er fein. Geſchaͤft durch zwey alte Weiber, die ihrer Be⸗ 
redſamkeit megen im Ruhme fliehen, su Stande ju 
bringen. Dieſe begehren das Mädchen, ‚das er fi aus» 
erlefen hat , von ihren Eltern. Sobald man diefer ih» 
re Einwilligung dem Mädchen zu wiſſen macht, loͤſet fie 
fih die Haare auf, verdecket fih das Sicht, und 
gerflieht, aus. Begierde ſchamhaft zu ſcheinen, in Fünflliche 
Tpränen. Kurz fie macht des MWeigerns und Jammernd _ 
fein. Ende, dis fie von den’ gedachten zwoen Heuraths⸗ 
 unterhändlerinnen in das Haus ihres Gatten mehr ge 
fhleppt als geführet. wird. Dort läßt fie fih endlich 
durch die Liebkoſungen und Schmeicheleyen dieſes letzte⸗ 
ven erweichen, uͤberlaͤßt ſich ſeinen Wuͤnſchen und erklaͤ⸗ 
ret ihn zuletzt gu ihrem Mann, waͤhrend daß ihr Aug 
in Thraͤnen, und ihr Herz in Wonne ſchwimmt. Eis 
nige Tage darnach ſtellt fie fih an, ale ob ihr die 
Umarmungen ihres Mannes zuwider wären, und fliehet 
in das Haus ihres Vaters. Alein die beiden Mütter 
hen ſtecken fie in einen Sad, und bringen fie fo in. 
das Haus ihres Mannes zuräd. Gluͤckliche Europäer! 
die ihr, um Gattinnen zu befommen ober zu Maufe zu 
- behalten ,„ weder Säde noch fo vieler Umſtaͤnde beduͤr⸗ 
ſet! Diefe Widerfeglihfeit der Abiponerinnen in An 
febung des Heurathens ift ohne Zweifel eben fo unges 
ſchminkt und ernſtlich gemeint, als fie bei den Römern, 
Kunft und Berfielung war; denn ich Fenne die Eingejos 
genheit der erſteren. | 
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Setzen wir nun, daß die abiponiſche Braut den 


Millen ihrer Eltern .in Auſehung der Heurdih genehm⸗ 


halte; fo wird fie ohne alle die Ceremonien, die. ſonſt 
bri anderen Völkern gebraͤuchlich find, aber dennoch 
niit einem gewiſſen Gepräuge in die Sätte ihres Gatten 
gefuͤhret. Acht Mädchen halten mit aufgehobenen Armen 
ein ausgeſpanntes zierliches Kleid wie einen Baldaächin 
in die Höhe. Dierunter geht die Braut mit niederger 
ihlagenen Augen traurig fill. und vol Schaamhaftigkeit 
jwifchen einer Menae von Zufhauern. Nachdem fie von 
ihrem Gatten freundfchaftlich empfangen und berslid ge— 
grüßt worden it, wird fie wieder von ihren Hättengenofs 
fen mit der vaͤmlichen Beoleitung und auf eben die Art, 
wie fie anfam, in ihre väterliche Wohnung zuruͤckge⸗ 
führet, aus welcher fie auf den zweyten und dritten Zug 
den Kuͤrbiß, die Häfen, die Kannen und das übrige zu 
ihrer Weberey möthige Werfgeräth ebenſalls unter dem 
Baldahın in. die Hütte ihres Mannes trägt, Von da 
kehrt fie aber allemal nach einer kurzen Unterredung wies 
der nah Haus zuräd, alfo war, daß auch der Mann 
des Schlaffens und Eſſenswegen täglich dahin gehen muß. 
Deun die Mütter tragen für ihre Töchter eine ſolche 
Sorafalt, daß fie felbe auch nach der Heurath nicht von 
fich laſſen, noch der Willkuͤhr anderen Preis geben. Erfl 
nachdem fie von ber Nechtfhaffenheit ihres Tochtermanns 
überzeugt, oder ihre Töchter Mütter gemorden 
find, acjtatten fie ‚diefen mit ihren Männern in eis 
ner beſonderen - Hütte ju leben. Dieſe wenigen Heus 
ratbsreremonien der Abiponer merden oft von den 
Männern durch ein ſtattliches Trinfgelane  verherrs 
liche. Zuweilen verfindiget auch ein Knab, der 
an der oberfien Spitze des Bezeltes fißt, die Vermaͤh⸗ 
lung mitteli der Trommel, Daß die Braut unter eis 
nem Baldachin in das Haus ihres Gatten geführee 
wird, iſt den Re der Roͤmer gleichförmig, als 
U. Theil, MR welche 
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welche auch den Verlobten, wenn fie ihren Männern 
übergeben, wurden, das Haupt mit einer fenerfärsigen. 
oder blafaelben Binde zu verhüllen pflegten 5 daher hie, 
Gen bei ihnen die Trauungen wupziae von obnubere vers 
büllen. Ich üÜbergehe die, anderen Gebräuche, melde 
die Übrigen Amerifaner zu beobachten pflegen, einen eine 
jigen ausgenommen , deffen der P. Joſeph Gumilla in 
feinen Rachrichten vom Fluß Orinoco ermwähnet, und 
an den ich nie ohne Lachen denken Fonnte. Dort, fagt 
er, giebt es eine Nation, welche junge Mädchen alten 
Männern , und alte Weiber Yänglingen zur Ehe zu ge 
ben pflegt. Sie wollen nämlich das jugendliche Keuer 
der einen durch die Erfahrung der ihnen zugefellten Fuͤh⸗ 
rer und Führerinnen leiten, und mäßigen. Denn, fa 
gen fie, junge umverfländige Leute ehlich vereinigen heißt 
weiter nichts, als einen Thoren dem anderen zum Ge⸗ 
leitsmann geben. Zu diefem Grunde fügen fie noch ans 
dere, durch die fie dergleichen ungleiche Ehen zu recht: 
fertigen fuchen, die ich aber nicht anführen mag. Die 
Eheverbindungen junger Leite mit alten werden bei ihr 
nen als eine Art Novißiat angejehen alfo zwar, daß 
jene darinn erfi einige Monate zubringen mäßen, ehe fie 
ſich Weiber von ihrem Alter nehmen därfen. Da die 
alten Männer und Weiber diefer Nation bei den jungen 
Leuten fo fehr auf die Erfüllung dieſes Gefenes dringen, 
fo feinen fie wohl nichts als die Sache ihres eige— 
nen Jutereſſe au betreiben. Dieſer Meinung iſt audi 
Sumilla, | 
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Zwanzigſtes Hauptftüd. 
Von dem Eheftande der Abiponer. 
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Da Derfioffen der Gattinnen und die Bielmeiberey 
giengen einft bei den Juͤden und anderen Voͤlkern, und 
. gehen noch ist bei den‘ Mahumedanern und Ehinefern 
im Schwange. Die Griechen und Römer enthielten 
ſich derfelden weder allgemein noch zu allen Zeiten. Es 
ift demnach Fein Wunder, daß diefe Gebräuche des Als 
terehums auch bei den amerifanifchen Wilden Wurzeln 
gefchlagen haben, Indeſſen tretten dennoch, welches zum 
Erfiaunen it, die Abiponer überhaupt genommen in die 
Fußtapfen jo vieler anderer Voͤlkerſchaften nicht. Die 
meiften von ihnen begnügen fih mit einem und ebendem⸗ 
felben Weibe. Ich läugne nicht, daß es auch unter ihnen 
einige giebt, welche mit ihren Weibern fo oft wechſeln, 
als wir Europäer mit unferen Hemdern; aber ich kenne 
auch fehr viele, welche bis an das Eubde ihrer Tage mie 
einer einzigen zufrieden lebten. Finden fi zumeilen 
einige, welche über fih zu wenig und über andere zu 
viele Gewalt haben , und fih mebrere Weiber nehmen, 
fo pflegen fie felbe immer in verfchiedene, viele Meilen 
weit von einander entlegene Wohnpläge zu vertheilen, und 
feitenmeife bald diefe und bald eine andere zu beſuchen? 
denn wenn fie jelbe, welches aber aͤuherſi felten geſchieht, 
in einer Huͤtte beifammen laffen, fo it des Zankens, 
Streitens und Schlagen megen der Herrichaft im Haus 
fe und der Gunfi ihres Mannes fein Ende. Die Abipos 
ner haben, mis id) oben anmerkte, für das Streiten 
Ra zweyer 
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zweyer Weiber um ihren gemeinſchaͤftlichen Man cin bes 
ſonderes Wort, nämlich Nejetenta ; denn wird aus ei— 
ner andern Urſache geſtritten, fo fagen fie roelak.ita- 
peketa. | 


Nun wollen mir auch feben, warum die Abiporter " 
ihre Weiber verſtoſſen. Es iſt bei ihnen weder felten 
noch ungewöhnlich, daß ‚fie ohue Urfache ungeahndet dies 
jenigen wieder zurüchweifen, welche fie fid vorher durch 
das Band der Ehe als ihre Gattinn zugefellet hatten, 
alfo zwar, daß unfere Theologen mit Recht zweifeln, ob 
man die Vereinigungen der Wilden wahre Ehen nennen 
foͤnne, weil es denfilben an der Unaufiöslichkeit gebricht. 
Das Weib mißfalle dem Mann, das ift für ihn hinlängs 
lich, um ihr den WUbfchied zu geben. Eine andere Urs 
fache oder ein Kehltritt von ihrer Seite mird nicht ers 
fodert. Der Wille ihred Mannes, der ihr abhold gemworz 
den iſt, gilt bier flatt aller Gruͤnde. Bei den Griechen, 
Juͤden und Römern war zwar auch die gänzliche Ehefcheis 
dung erlaubt , aber dennoch durch Geſetze eingefchränft, 
und on eine gewiſſe Ordnung gebunden, fo daß der Rich— 
ter über das Vergehen des Weibes und die Nechte ihr 
red? Mannes erkennen mußte. Bei den Abiponern ifl 
der Mann Richter und Parthey zugleih, obne daß ihm 
jemand etwas einrcden dürfte. Die Verſtoſſung darf 
weder durch eine giltige Urſache gerechtfertiget, noch dies 
fe von jemanden gebilliget werden, Meist ihn eine ans 
dere ſchoͤnere, fo beurlaubet er die vorige, blog meil 
ihre Schönheit verblühet und ihre zunehmenden Jahre 
fie in feinen Augen gleichgättig machen, hätte fie ſich 
- auch durch ihre ehliche Treue, untadelhaſte Eitten, Will: 
fährigfeit und Emſigkeit, und ihre Fruchtbarkeit die uns 
jweifelhafteten Verdienſte erworben. Der Anblick einer 
neuen Schönen vertilgt im ihm das Andenken an alke 
die. Dieuſte, die ihm feine aͤltere Gattin von dem Zeitz 
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puakte ihrer Bereinigung an geleiſtet hat, und veranlaßt 
in ihm den Entſchluß zu einer neuen Heurath zu ſchrei— 
ten. Die Maͤchtigen haben weder das Recht noch auch 
das Herz die Verſtoſſene in Schutz gu nehmen, oder 
der Wilführ des Verſtoſſenden Schranken iu fegen. 
Dennoch gefihirhe es auch nicht felten, dab die Verwand— 
ten der eiſteren bi ihren gemeinfchäftlihen Trinkgebo— 
then, wenn ihnen im Rauſche bei der Erinnerung an 
dag Vergangene die Bulle rege wird , die ihr zugefügte 
Schmach grimmig raͤchen. Zumeilen wird auch dag von 

dem einen Mann verfioffene Weib auf der Stelle von 
einem anderen zur Ede genommen; wiewohl fih oft die 
abgelebten und haͤßlichen, die ſich mehr in das Grab 
als für das Ehebete Schicken, vergebens nach einem Mann 
fehuen. Ich habe ſchon anderswo gefagt, daß die Juns 
gen Weiber dem Chriſtenhume außerordentlich geneigt 
find, und ich und ihren Männern nichts mehr ale die 
Taufe wuͤnſchen, weil durch diefe ibrem Ehebande dag 
Siegel der Unaufdstrchfeit aufgedruͤcket und der Wankel, 
much der Männer im Berfioffen oder Vermehren ihrer 
Buttinnen gewehret wird, Ich habe gleichfalls des 
sraufamen und vielfältigen Rindermorns und der unglaubs 
lichen Abnahme vdiefer Nation an Volksmenge ermäÄhnet, 
welche dieſes ungezähmte Weibermwechieln zur Quelle haben. 
Dir meirten Mütter faugen ungefähr drey Jahre ihre Kine 
der, während welcher Zeit. fie fich der ehlihen Umarmuns- 
gen ihres Mannes enthalten. Diefem wird indeffen die 
Weile zu fang; alfo zwar, daß er fein Weib fahren 
laͤßt, und fih um ein anderes umfieht. Um fich alſo 
nicht der Gefahr verftoffen zu werden blofiufegen, tödtet 
Die Mutter ihr Rind gleich nah der Geburt, und ojt 
gvartet fie nicht einmal diefe ab , damit fie, des langwies 
rigen Sqͤugens enthoben, die Wänfhe ihres Mannes bee 
friedigen kann. Erft nachdem wir die chriſtlichen Geſetze 
Durch unfere Bemühungen bei den Abiponern geltend 
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und ihre, Eheverträge unmiederrufflih und ewig gemacht 
hatten, Fonnte dieſe Graufamfeit der Mütter gegen ih— 
re Leibesfrucht abgefleliet werden; wud die Mation (ah 
mit Vermunderung ihre Vergrößerung durch die Bers 
mebrung ihrer Sproßen. Dadurch wurde es offenbar 
wie viel unfer Geſchlecht in Auſchung einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft und die häusliche Eintracht der Kar 
milien dabei gemwinne, wenn das zögellofe Weiberverſtoſſen 
und vermehren abgefchaffet uud jedem Manu nicht mehr 
als eine Gattinn geftattet wird. Wr haben auch in den 


Kolonien der Abiponer die Gewohnheit eingeführet, ver⸗ 


mög welcher die Verbeuratheten zur nämlichen Zeit, da 
fie getaufet wurden , in der Kapelle ihre Einwilligung in 
die Ehe nach chriſtlichem Gebrauche in unferem und ber 
Zeugen Berfeyn erneuern mußten. Ich Eonnte mich kaum 
des Lachens enthalten, da ich eine mit Runzeln wohlbe⸗ 
fegte Alte ihrem jüngeren und eben nicht haͤßlichen Manne 
ihre ewige Treue und Unhänglichfeit vor dem Prieſier, 
der fie fragte, überlaut verfprechen fa. Ohne Zweiſel 
würde fie zu einer ewigen Wittwenſchaſt verurtbeilet 
gemwefen feyn, wenn der Mann damals ihre Hand aus 
gefchlagen hätte, wie es in feiner Wilkuͤhr ftand. 


In den Ehen der wilden Abiponer wird man nicht 
allein viel tadelns- fundern auch viel lobwuͤrdiges gewahr⸗ 
nehmen. Ih merde das vornehmfie davon berühren. 
Wiewohl aus einer väterlichen Nachficht der rim. Paͤbſte 
nur der erſte und zweyte Grad der Blutsfreundfchaft die 
Ehen der Indianer ungültig macht; fo vermeiden bin 
noch die AUbiponer, von der Natur allein geleitet, nad 

dem Beijpiele ihrer Bäter ale ehlihe Verbindungen mit 
was immer für Blutsbefreundten, und tragen davor eis 
nen unübermindlichen Abſcheu. Einer ihrer beruͤhmteſten 
Anführer nämlih Debayakaykin unterſtand fich feine 
Weiberſchagre mit zwoen Schweſtern zu  vermehs 
fh.˖ 
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ren. So fehr alle diefe That verabſcheueten, fo wenig 
getraueten fie fih ihm diefelbe zu verweifen oder nachzus 
ahmen. Seinem Anſehen glaubten fie einige Achtung 
und NRahfiht fchuldig zu fern. Der König Kambyſes 
erhielt, ald er auf eine Heurach mit feiner Schwefter aatrug, 
von feinen dummen oder feigen Hofherren folgende Ant⸗ 
wort: es ſey zwar Fein Gefer vorhanden, welches jemans 
den feine Schweſter zu ehlichen erlaubte; doch müßten fie 
von einem anderen Gefege, vermög deſſen ein König von 
Perſien alles, mas er wolle, zu thun berechtiget fep. 
Diefe Anekdote von einem der mächtigften Könige wen⸗ 
de man auf ven Debayakaykin, das Königlein der Abis 
poner, an, fo gut als fie fih auf ihn anwenden läßt. 
So wie der letztere immer mit zahlreichen Schaaren 
wider die Spanier auf den Kampfplag tratt, eben fo ſcheue— 
te er fih auch nicht wider deh Brauch feiner Nation eis 
ne Menge Weiber, ohne dabei auf die Blutsfreundfchaft 
Ruͤckſicht zu nehmen, zu unterhalten. Alle mißbilligten 
fein Betragen; aber nicht ein einziger machte ibm darüber 
Vorſtellungen. Daß die Achtung vor der Kreundfchaft 
des Bluts, weßwegen fih nahe Verwandte nicht heuras 
sben, ven Gemuͤthern der meiften paraquayifchen Voͤlker 
von Matur eingepflanzet ift, haben mir verſchiedene Ers 
fahrungen ganz außer Zweifel geſetzt. In dieſer Mei⸗ 
rung hatte mich Roy, der vornehmfle Eacique der Wil- 
Den in den Wäldern Mbaevera, noeh mehr beftättiget, 
als welcher unter der Anrede, in der ich dem um mid) 
ber verfammelten Volk die Hauptlehren der Religion 
- auseinanderfegte, bei Erwähnung ver blutſchaͤnderiſchen 
Heurathen in folgende Worte ausbrach: Du haft recht, 
mein Pater! eine Heuratb mit Blutsverwandten ifl 
eines der ſchaͤndlichſten Dinge, Allein wir miflen dies 
ſchon lange, Auch haben und unfere Väter diefen Uns 
terticht zuruͤckgelaſſen. So dachten diefe Waldınenfchen, 
05 fie gleich weder die Vielweiberep noch das milllührs 
Ä RN 4 liche 
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liche Nerftoffen ihrer Gattinnen für widerſinniſch uber 
unanftändig halten, 


Wie fehr die Abiyonerinnen die blutfchänderifchen 
Umarmungen verabſcheuen, Fan man ang nachjichender 
Seihichte deutlich erichen. in Abiponer, der noch als 
. Knab getauft worden war, und Chryſoſtomus hieß, 305 
lange Zeit mit dem niedrigſten und verworfenfien Ab⸗ 
fhaum vun Meaſchen in den Meyereyen der Spanier 
herum, und gewoͤhnte ſich dadurch ſo verruchte ‚Sitten 
an, daß er, fich ſelbſt nicht mehr Ähnlich , fogar die 
Wilden in der Gottloſigkeit hinter fich lieh. Als er nach— 
mals in unfere Kolonie zum h. Nofenfrang wiederzuruͤck⸗ 
febrte , fo fuchte er dafelbit alles, was er bisher hand: 
liches gelernet hatte, werfthätig auszuüben.‘ Gr- unter 
fand ſich eine feinige Verwandke, eine junge und fehone 
Wittwe, welche kurz -vorher ihren Mann im einem 
Scharmägel verloren hatte, zu feinem abſcheulichen Bors 
haben zu bereden. Wiewohl er nun der Tugend des 
Weibes, das er zum Balle hatte bringen wollen, ſchlech- 
‚terdiugs nichts anhaben Fonnte, und folglich feine Abiiri 
unerjüllt blieb, ‚fo verbreitete fih dennoch der Ruff ‚von 
feinen ruchloſen Bemöhungen fogleich indem aanyen Flecken, 
und jagte alles in Harniſch. Man war über‘ diejen 
unerhörten, unglaublichen und wie ein Naturwunder bes 
trachteten Frevel auf das Augerfie erbittert. Das Weib 
lärmte über das ihr gemachte Unfinnen ganz entfeplich , 
erfüllte das ganze Maus mit ihren Klagen, und fuderte 
ihre Eltern und alle ihre Verwandten auf, die zügellofe 
Unverſchaͤmtheit zu rächen.  GSogleih ertönte mit Ans 
bruch des Tages der Blag von Waffen und Gemwaffnes 
ten. Man gieng nun auf die Eltern des Muthwilligen 
los, während daß die uͤbrigen theils der einen und theilg 
ber andern Parthey zu Hilfe etlten. Das Treffen bes 
gann. Männer nie mit Lanzen und Pfeilen, di 

Weiber 


Weiber mit Bänften, Nägeln und Zaͤhnen in ihrem vollem 
Grimme, 


L 


Haec facies Trojae, cum caperetur , erat. 


| (So ſah es in Troja aus, als diefe Stade 

eingenommen wurde.) Allein aufer den Drobungen 
und dem Schreden hatte der Zwiſt wie gewöhnlich Feine Fol⸗ 
gen. Es murde dabei mehr gelaͤrmt, als Blut vergoſſen; 
fo wie es auch in Ungemittern oͤfters dongert, als eins 
ſchlaͤgt. Alles war bereitd wieder ruhig, als die Witwe, ' 
aus Schaambaftigfeit ganz außer füh, des Jammerns Fein 
- Ende finden konnte. +&o oft fie fich wieder an die ihr 
zugeſuͤgte Schmach erinnerte, ſo oft fuchte fie ſich wei. 
neud durch die Flucht den Augen ihrer Miteinwohner 
zu entziehen, wiewohl vergebens ; weil fie immer von 
einem Schwarm Weiber eingeholet und nah Haus ges 
fhleppet wurde.. Da aber bei ihr fchlechterdings Feine 
Bitte und Feine Vorſtellung etwas verfangen wollte, fo 
gieng fie in Begleitung ihrer Eltern und Brüder eine 
Seitlang auf das Land. Dieſe aͤngſtliche Sorgfalt der 
Abiponerinnen, ihre Ehre unbefleckt zu erhalten, wird 
wicht felten vun den Europäern an ihren chriſilichen 
Gattinnen vermißt. 


Die zwote Eigenſchaft, weßwegen die Abiponer bes 
wundert zu werden verdienen, beſtehet in der unverbruͤch⸗ 
lichen Zreue der Berheuratheten gegeneinander, Mean 
wird nie hören, daß jemand unter ihnen diefelbe wanfend 
machen Fonnte, oder wolte. Der Mann bleibt oft meh⸗ 
rere Monate vom Haufe weg, indefjen fein Weib unter 
den Männern ihres Wohnplages ohne. Gefahr oder Ver: 
dacht fih aufhält. Was die Griechen einft von der 
Freue der. Penelope während der zwanzigjährigen Ads 
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weſenheit ihres Gemahls, des Uliſſes, erdichtet haben, das 
‚if die wahreſte Geſchichte der Abipponerinnen. Glimmte 
aber in dem Gemuͤthe eines Abiponers auch nur das ge⸗ 
ringſte Fuͤnkchen eines Argwohnes in Anſehung ſeines 
Weibes, fo würde er fo was bei ſich aicht verbeihßen 
fönnen,, fondern von feinem vermurbeten wiewohl nie 
überiviefenen Beleidiger eine derbe Mechenfchaft fodern. 

ch erinnere mich eben eines Vorſalles, der bier an 
einem rechten Orte ſteht. Einſt begegnete ein Abiponer 
einem Weibe, das vor Furzem den Gacıquen Pachieke 
acheurathet hatte, Beide waren zu Pferde. Er ſprach 
fie um eine Zucermelöne an; denn fie Fehrte mit Fruͤch⸗ 
ten aus dem Felde nah Haus zuruͤck: allein er erhielt 
ſtatt derfelben eine abfchlägige, obſchon freundliche Ant, 
wort. Das war alles, Der ganze Auftritt war nad 
vier Worten und eben fo vielen Augenblicken in aller Uns 
ſchuld geendet. in Voruͤbergehender fah fie von meitem 
mit einander reden, uud feßte zu dem Gefehenen alles, 
was ihn in den Sinn fan, hinzu. Wie fih das Ga 
cücht in dem Munde der Meuſchen, durch die es gieng, 
immer vergrößerte, fo fiel auf den Indianer dev Ver⸗ 
dacht einer verfuchten Verführung der Gattinn des Caci⸗ 
quen, ungeachtet er von diefer außer der Zuckermelone 
weder etwas verlangt noch begehret hatte, Nun entbraune 
te Pachicke ihr Mann vor Zorn, mie er denn Übers 
haupt fehr lebhaft und vol Friegerifher Ruhmſucht war. 
Nachdem erfih nod) die Befreundten feines Weibes beige 
fellet hatte, fiel er über den vorgegebeuen MWerführer, 
der aber mie an eine Verführung gedacht hatte, ber. 
Indeſſen kamen die übrigen von der Horde den beiden 
Kämpfenden zu Hilfe, und man focht eine Zeitlang mit 
Waffen aller Art. Durch die Vermittelung der Fries 
densftifter legte man ‚fie weg, ergriff fie aber wieder, 
und fo betrat man einigemale den Kampfplag. Dir 
Laͤrm hielt. enlihe Tage an: denn es mar — 

unmoͤz⸗ 


See 267 
unmöglih den Krieden und die Freundſchaſt unter den 
zweenen Partheyfuͤhrern wieder herzuſtelen: indem der 
eine feinen Argwohn nicht ablegen, uud der andere Die 
ihm zugefügte Unbild nicht. vergeifein molte, Um— 
alfo den feinem Damen angehäugten Schandfleden 
zu tilgen und zu rächen, entſchloß ſich dieſer zu einer 
Unthat von einer befonderen Art. Als er einft die 
alte Mutter des Eaciquen Pachicke und feine, noch 
unverheurathete Schweſter außer dem Flecken auf einem 
und ebendemfelben Pferde reitend erblickte, uͤberfiel er 
beide unverfehende. Das Mädchen ſtieß er vom Pferde, 
und fuchte es, nicht aus Geilheit, fondern aus Rachbe—⸗ 
gierde zu ſchwaͤchen. Allein er Eonnte fein Vorhaben nicht 
ins Werk fegten, weil fih Mutter und Tochter demfels 
ben nachdruͤcklich widerſetzten. Er verwundete alfo im 
Zorne die Alte mit einem Pfeile in den Waden. Diefe 
eilte, weil das Blut häufig von ihr floß, "unverzüglich 
nah Hauſe, wies allen mit lautem Geſchrey die ziemlich 
große Bunde an ihrem Fuße und gab hiedurch 
. gleihfam das Loofungszeichen zum Gefecht; denn hierauf 
griff alles zu den Waffen, Der Auflauf war allgemein, 
indem die einen die Beleidigung zu rächen, die anderen 
die Rachgierigen zurüczutreiben, die meiſten "aber die 
aufgebrachten Gemürber zu beſaͤnftigen bedacht waren, 
Da fih nun zum Frieden ſchlechterdings Feine Ausficht 
zeigte, fa entwich Pachieke mit feiner Familie und den 
Familien feinee Anhänger des anderen Tages aus dem 
Kleden S. Hieronymus ins freye Feld, wo er fih mit 
anderen Wilden feiner Mation verfiärfte und der befagten 
Kolonie wie auch den fpanifchen Pflanzoͤrtern lange Zeit 
durch feine feindlichen Wiberfäle nicht wenig zufegte. Wir 
werden an einem anderen Orte hievon mehr fprechen. 
So ein vermwäftender Brand entfiand aus diefem unbes 
deutenden Fuͤnkchen. Der grundlofe Verdacht der Ber 
führung eines Weibes war der Saame unglaublider Yırr 
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ruben, Dan hätte alonben follen, ver Raub einer Su 
lcun haͤtte den trojaniſchen Krieg erneuert. 


Eine der lobwuͤrdigſten Eigenſchaften der Abipones 
riunen iſt ihre zärtliche Liebe, _die fie aegen ihre Kinder 
fragen, und womit fie felbe mit der aͤußerſten Sorgfalt 
naͤhren, Fleiden und wider alle Zufälle verwahren. Nichte 
liegt den Vätern ſo ſehr am Herzen, als dag ihre Schns 
chen von ihren eriien Jahren an reiten, ſchwimmen, 
und mit den Warten untgehen lernen. Die Mädchen 
werden von ihren Muͤttern in den häuslichen Goſchaͤften 
der Weiber forgiältig unterrichtet, und zur Arbeit 
and @rtragung des Uugenahs frähjeitig gewoͤhnet. 
Worinu fie aber Tadel verdienen, ii, dag fie ihre une 
achurfamen oder neiderfpenftigen Kinder nicht einmal mie 
orten zu beſtraſen, vielweniger mit der Ruthe ju züch« 
tigen fih gerrauen, Alaykin, der eiſte Earique bes Fler 
ceus Conception, brachte immer, ſo oft er mir einea 
Bejuch machte, fein fürfjähriges Schuhen mit, welches 
er auf ſeinem Schooß figen lieg. Diefes Kraͤbchen Fonn 
te feinen Augeublick ruhig ſeyn, fo wenig als die Affen, 
fondern zupfte immer feinen alten Water bald an der 
Naſe und bald an den Haaren, zuweilen Popfte er ihm 
auch auf die Baden. Hierüber fagte der Alte gani ente 
zuͤckt zu mir: Höre Pater! Zweiſelſt du noch, daß dies 
fer Knab einſt ein wunerfchrocdener Soldat, : und ein 
treffliher Kapitän fenn wird ? Siehſt du nicht, mie ex 
nicht einmal mich fürchtet, der ich doch die Feinde viele 
mal ſchlug, und einft allen Spaniern Schrecken einiagte, 
Das nämliche Kind pflegte auch feiner Mutter, wenn hie ihn 
nah Haus rief, Beine, Hörner, und was er fonft bei 
der Dand hatte, nachjuwerfen. Dieſe Ausgelaffenheit, 
welche eine Zuͤchtigung verdienet hätte, fah der kriege⸗ 
riſche Bater als ein Zeichen einer furchtloſen, entſcloſſe⸗ 
nen Seele an, und lachte und freuete fih herzlich — 
urs 
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Kurz die allpugtoſſe Liebe hindert die Wilden ihren 


Kindern das geringſte Leid anzuthun. Allein leider... 


liegt auch in eben diefer Schwachheit die vorzäglichfir 
Urfache der Ausartung unferer Kinder in Europa. 


——————— — 


Ein und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Das Merkwuͤrdigſte von den Entbin— 
| dungen der Abipunerinnen. 





User dieſen Gegenftand werde ich wider meihen Millen 
einiges ſchreiben, nicht blos der Nengierde der Europaͤer 
ein Genüge zu thun, fondern auch des Nutzens wegen, 


den dieſe vielleicht daran ziehen koͤnnen. Mean beforge 


nicht, daß ich etwa die Graͤnzen des MWohlftandes Aber: 
fhreiten möchte. Keiner wird beim Durchlefen diefes 
Hauptſtuͤckes lange Weile fühlen, meil viel lächerlicheg 
darinnen vorkoͤmmt; noch wird es ihn reuen daffelbe ges 
Iefen zu haben, weil er manches davon nüslich und an—⸗ 
wendbar finden dürfte, Die Abiponerinnen und hberbaupt 
die Weiber der berittenen Nationen gebäbren nur mit 
duferfier Mühe, und die Geburtsfchmerzen balten auch 
bei ihnen länger an als bei den Europderinnen. Ich 
meines Theils dachte Die aanze Zeit, die ih in Paraquay 
zubrachte, niemals daran, die Urfache davon zu unterfa« 
chen. Erſt bier zu Wien lerute ich, ale ich mich einft 
mit dem kaiſerl. Feibarzte Yngenhouz über die Merfe 
würdigfeiten von Amerika beiprach, mas ich vorher rs 
big nicht mußte, daß nämlich das Steißbein bei jungen 
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Weibern, melde gerne reiten, : durch das lange Sitzen 
und vielfältige Ruͤtteln zufammgedrädet und hart werde; 
und daß fie folglich, wie alle Anatomiker wiſſen, nur 
adͤußerſt ſchwer entbunden werden können, mie ich ſchon 
an einem anderen Orte gefagt habe. Hierzu koͤmmt noch, 
daß die Ubiponerinnen nach der Männer Art auf ihren 
barten rindledernen Sätteln figen, und den größten Theil 
ihres Lebens mut Reiten hinbringen; daß fie größere Kine 
der gebähren ale audere Weiber; und daß es ihnen end» 
ih auch an gefchickten Hebammen gebricht. Diefe Kunft 
ſcheinet allen gemein und Feiner befannt ja ſeyn, alſo 
zwar, daß man anf fie die Antwort füglich anwenden 
Fann, melde die äghptiſchen Hebammen ( @rod. 1.) dem 
König Pharao gaben. Die bebraifcken Weiber find 
“ nice wie die ägyptifchen, denn jene befigen felbft 
die Wiffenfchaft der Hebammen. Daher ift es weder 
felten noch fonderbar, daß die berittenen Indianerinnen 
oft zwey auch drey Tage mit den Geburtswehen ringen, 
und daß man oft an ihrem Auflommen verzweifelt, 


Wir haben, ich meiß nicht mehr durd wen? ein 
unuͤbertreffliches und leicht zu bereitendes Mittel, die Ent⸗ 
bindung zu befördern, Eennen gelernet, deſſen heilfame und 
glühli wirkende Kraft fir durh 17 Fahre erfahren 
haben. Ih willses ganz Furj auseinander ſeken. Wie 
nahmen einige Blätter friſches Kohlkraut, welches einige 
Lateiner unrichtig caulis nennen, ſtießen es in einent 
hölzernen Mörfer, goffen Wein dazu und gaben es fo 
der Gebährenden su trinken. Diefer einzige Trank bat 
eine ſolche Kraft, daß er die Leibesſrucht, (fie fey num 
tobt oder lebendig ) fogleich aus dem Mutterleibe ber 
audtreibt. Fuͤr die unfehlsare Wirkſamkeit diefer Arzney 
fiebe ich als ein Geſchichtſchreiber mit meiner Ehre gut$ 
wiewohl ich daffelbe den Europdern weder rathe noch - 
aufdringe, weil ih von, der Heilkunde Feine. Profeſſion 
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mache. Ich weiß, daß der Zuſtand der Gebaͤhrenden 
manchmal fo abwechſelnd und zweydeutig und die Lage 
ber Leibesfiucht im der Gebährmutter fo verfchieden if, 
daß zuweilen die Hand des Accoucheurs, und eine gaug 
befondere Gefchicklichfeit von Seite des Arztes jur Ents 
bindung ſchlechterdings unentbehrlich it. Sollte indeffen der 
befagte, aus Koblfrautblärtern und Wein zubereitete Tranf 
jemandes Beifall erhalten, fo will ich ihm deſſen umſſtaͤndliche 
Beſchreibung nicht vorenthalten. Anfänglich muß man, um 
alle Mifgeburten zu verhäten, die Gebaͤhrende forgfältig aus⸗ 
fragen , ob die gehoͤrige Zeit ihrer Schwangerſchaft wirk⸗ 
lich vollendet, und die Stunde der Entbindung mwahrbaft 
angeräder fey. Das Kohlkraut, deffen Blätter man zer: 
ſtoͤßt, um den Gebährenden ihr Leiden zu verkürzen, ift 
das nÄmliche , melches wir gemeiniglih das füße Kraut 
nennen, Mein zerſchneiden, in Käfer einpreßen, bie es 
fauer wird, und dann (als Sauerkraut ) fan täglich in 
Deutſchland auf den Tifch zu ſetzen pflegen : denn ob auch 
das Kraut mit Fraufen Blättern, oder der Kohl dies 
fe fruchttreibende Kraft hat, weiß ich nicht. Hernach 
muß man auch auf das Alter und die Kräften der Ge« 
bährenden ſehen. Fuͤr junge us zartgebaute reicht ein 
einziges groffes Krautblatt zu: für ftärfere müßen ‚um 
die Wirfung denlo fiherer zu machen, oft zwey under drey 
mittlere Blätter genommen merden, 


Der Wein, den man in Paraquay trinkt, Fümmt 
And dem Meiche Chilt, if roh, dick, etwas ſuͤß und 
herbe. Ich glaube, daß er bei uns durch den rothen 
Dfner, Agramer und Dedenburger, am beften aber (meis 
nes Erachtens) durch den rothen Tyroler erfegt werden 
Pönnte. Hat man feinen von Diefen bei der Hand, fü 
ann man fich zw dieſer Abſicht fiher eines jeden oͤſter⸗ 
teihiichen bedienen. Ob die Gehährenden pr Wein 
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ſammt den Heſen der gerfioffenen Krautblaͤtter trinken, 
oder trinken Adunen, weiß ich in der That nicht ;. denn 
ich habe ihnen diefen Tran nie perfönlich gereichet, ſonderu 

immer durch andere geſchickt. Wenn ich zumeilen arirage 
wurde, ob man blos den mit dem Mein vermengten 
Krautſaft einjchlürfen, oder auch den Say deſſelben ſelbſt 
mit zu fich nehmen müßte, fo autwortete ich. immer, daß 
fie thun ſollten, was ihnen beliebte, weil meiner Mei⸗ 
nung nach blos der aus dem Kohlkraut ausgepreßte Saft 
die Frucht treibt, indem derſelbe nicht nur die Gebaͤhr⸗ 
mutter fondern auch den Unterleib wifen hält. Die He—⸗ 
fen hingegen oder fo zu ſagen das Fleiſch des Kohllrauts 
haben ale eine trockene und erdartige Subfian, vielmehr 
eine ben Unterleib zufammenziebende Kraft, wie Arnold 
von Billanova, Zacharias Sylvine, ein Arzt vun Rot⸗ 
terdam, und andere lehren. Dieſer Tranf ift äuferi une 
angenehm zu trinfen, und man darf nur einige Tropfen 
davon verfoftet haben, fo wirft er dergefalt beitig anf 
den Ganmen und den ganzen Leib, dag alle Glieder ein 
Falter Schauder durchläuft: ganz getrunken aber ift 

das beßte und ſchnellſte Hilfsmitiel der Gehährenden,fi 
ihrer Laft zu entladen. Die beinahe täglichen Erſab— 
rungen, die ich in fo vielen Jahren gemacht babe, laſe 
fen mir hicruͤber feinen Zweifel mehr übrig, menn mie 
auch alle Xerite im der Welt das Gegentheil verficherten, 
Als wir für die Adiponer die Kolonie vom h. Roa 
ſenkranz anlegen mollten, nahm ih auf die Reiſe, 
die ich mit dem Föniglichen Statthalter dahin made 
te, die Nardepflange und das Kohlfraut, zwey une 
truͤgliche Drittel, dieſes für die Gebährenden, und jenes 
für die von einer Schlange. Sefiochenen aus der Stadt 
Affumtion mit, Weil aber das Kohlkraut ‚bald baranf. 
von den Dchfen aufgefreffen wurde, fo gab ih den Weis 
bern im ihren Kindsnoͤthen in. Wafler oder Wein gekoch⸗ 
ten. Beifuß die Boranifer nennen diefes Kraut auch 

Himmel⸗ 


BR. "TIERE Se ur 7.0 


ee 273. 


Simmelkehr, artemifiam, herbam regiam, ohıs reginam ; 
- eingulum $.. Joannis &e. ) zu trinken und zwar mit 


deni beiten Erfolgs. Dieſes auch in anderen Zuſtaͤnden 


ſehr Heilfame Kraut waͤchſt faft Überall in den Zeldern 


und ven Plägen der Kolonien von ſich ſelbſt eben fo haͤu⸗ 


fig als bei ung die Neſſel. Diefe Heilmittel der Ge⸗ 
baͤhrenden führe ich als Gefchichtfchreiber anz ohne fie 
als Arzt zu verordnen. 


Sobald die Abiponerinnen entbunden find, fo find 

fie wie Schiffe im Haven fa immer außer Gefahr. 
Nur fehr felten erfahren ſie etwas von den Befchwerden 
und Nachwehen, melde unfere Kindbetterinnen nach der 
Geburt auszuſtehen haben, und felbe nicht felten aufreiben. 
Gleich nach diefer gehen fie zum naͤchſten See oder Klug, 
um fih und das Kind dafelbfi abzumafchen. Kaum has 
ben fie ein menig- ausgerubet, als fie wieder ihre täglichen 
SHausgefhäfte vornehmen, ſich feiner ihrer fonftigen Ob⸗ 
liegenheiten entziehen, Feine Witterung ſcheuen, und auf 
das Feld oder wo immer hingeben. Dennoch enthalten 
fie ſich einige Zeitlang vom Kleifhe, und effen blos klei⸗ 
ne Aepſel, melche an niedrigen Heden machen, und das 
Blut abkühlen ſollen. Sie lachen über die Europderin« 
nen, welche zwifchen vier Wänden und unter ihren Küs 
Sen vergraben ihre Wochen halten, und fih erfi nach 
dieſen, als wenn fie wieder zum Leben erwacht mären, 
Öffentlich fehen laſſen. Je meniner das Kindbett den 

Entbundenen zu thun giebt, deſtomehr macht es ihe 
reh Männern zu fchaffen. Ich weiß in der That nicht, 
ob man fie deßwegen mehr bemitleiden ober belachen 
fol. So bald die Gebährende ihr Kind an bas Licht 
gebracht hat, fobald legt fih ihr Mann in das Bert, 
käse fih, damit ihm fein kuͤhles Luͤftchen ſchade, mit 
Binfendefen und Häuten umzdunen, faflet und enthält 
ſich * Tags. gewiſſer Speiſen und Getraͤnke; 

Theil. auch 


X 


42 


274 Re U 
auch erſcheint er binnen dieſer Zeit picht öffentlich. Es 


iſt gerade, als wenn er aus der Geſellſchaft der Lebens 


digen verfhmunden wäre. Ebendaſſelbe erjäblen auch 
andere von anderen amerifanifchen Voͤlkern. Ich habe 
diefe Geſchichten gelefen , darüber gelachet, aber «8 nie 


mals über mich bringen Fonneu, daß ih einen fo großen 


Unfinn geglaubt hätte, Gh vermuthete inımer, daß 
jene dieſen Gebrauch der Wilden mehr zur Luft als mit 
firenger Genauigkeit bejchrieben hätten, bis ich endlich 
denfelben bei den Abiponern mit Augen ſah. Sie hal⸗ 
ten uͤber dieſe ihnen fo laͤſtige Gewohnheit deſto lieber und 
ſorgfaͤltiger feſt, da ſie der Meinung find, daß die Ruhe 


und die Maͤßigkeit des Vaters zum Wohljeyn neugebohr⸗ 


ner Kinder außerordentlich viel beitrage, und ſchlechter⸗ 


dings nothmendig fer. Die Wahrheit diefer meiner Er⸗ 


zähluug mwird durch folgendes noch mehr beftättiget. Einſt 
machte und der Unterflattbalter zu &, Jakob in Tuku⸗ 
man, Franz Barreda, in der neu errichteten Kolonie S. 
Eonception einen Beſuch. Wir fpagierten mit einander 
auf dem Plage herum, als der Gacique Malakin auf 
einen Augenblick aus feinem Bett, in dem ihm die kurz 
vorher geſchehene Entbindung feines Weibes zu bleiben 
verband, herausrannte, den Unterflatthalter zu gruͤ⸗ 
Gen. - Diefer bot dem Eaciquen und mir aus feiner Dofe 
fpanifchen Taback an. Da er fah, daß der Milde wider 
‚feine Gewohnheit feinen nahın, fo argwoͤhnte er, der 
Caeique mäße ihm abgeneigt ſeyn; denn er mußte, daß 
derfelbe fonft immer bei Ddiefer Rafendelifateffe begierig 
augelangt hatt, Er erfuchte mich daher, daß ich dus 
dem Caciquen die Urſache feiner Weigerung berausfors 
ſchen follte. Ich fragte ihn daher auf abiponifch ( diefe 
Sprache verftand Barreda fo menig als der Wilde die 
fpanifche) warum er heute Feinen Taback nähme? Niere 


‚auf verfente er mır2 Weißt du deun nicht, daß geftern mein. 


Weib in die Kindbetten gekommen iſt? ie follte ich 
| J mi 
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mich alſo nicht vor dem hüten, mas meine Mafe- reizen 
Eönnte! Wenn ich nießte , in welch eine Gefahr mürde 
ih mein Sunchen ſtuͤrzen? | Hierauf eilte er unverzuͤglich 
in feine Hätte um fich niederzulegen , damit nicht dem 
neugebohrnen Kinde, wenn er fih länger in der freyen 
Luft aufbielte, ein Zufall zuſtoͤße. Denn fie find feft 
überzeugt, daß jede Ungemächlichfeit des Vaters auf das | 
nengebohrne Kind wegen ihrer natürlichen Verbindung. und 
Sympathie einen nachtheiligen Einfluß habe; dergeſtalt, 
dag alle Weiber, im Falle dieſes ſtirbt, die Schuld das 
von der Unmäßigfeit des Waters zufchreiben , und fi). 
bald über diefes und bald Über jenes beſchweren. 3. B. 
dab er Mech getrunken , feinen Magen mit dem Kleifche 
son Waſſerſchweinen Äberladen, feine langen Augenbrau⸗ 
me auszuraufen verabfäumet, unter der Erde ‚gelegenes 
Honig verfhlungen, und die Bienen zertretten, ſich mit 
Reiten bis zum Schweiß ermüder habe, bei rauber 
Witterung Über einen Fluß geſchwommen ſey ꝛc. Mit 
folhen Albernheiten fchreyet die Weiberſchaare ungeabnz 
det den Bater als den Moͤrder feines Kindes aus, und 
verfluchet und verdammet ihn feiner Unſchuld ungeachtet, 
Bon diefen läppifhen Meinungen und unfinnigen Gewohn⸗ 
beiten weichen fie nicht ein Haarbreit ab, weil fie fi 
auf die Ausfpeäche der alten Möütterhen, und die Ui⸗— 
berlieferungen ihrer Väter gründen. Ohne Zweifel wärs 
de der ausgeziſchet, der fih darmiderfegte. Wenn mir 
fie des Genentbeils überführen mollten, antworteten fie 
ganz unverſchaͤnt: Die Patres verfichen das nicht. Auch 
haben fie das nie gelernet. Es ift unendlich leichter 
fie zum Glauben mas immer. für Reliaionzaebeimnike zu 
bereden , als fie dahin zu bringen, daß fie ihrem lächers 
lichen Aberglauben, den fie von Jugend auf eingefogen 
haben, ERAKIEN: | 
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Als einen Zuſatz merke ich noch folgendes an. Et⸗ 
liche Stunden nach der Geburt pflegen ſie eine Alte oder 
einen Alten von der Klaffe derjenigen, die fie Zauberer, 
wir aber ‚Betrüger nennen , kommen zu laſſen. Diefer 
—* dem Kinde, es mag nun ein Knaͤbchen oder ein 
Mädchen feyn, an dem Borderhaupt einige Haare ab, 
damit es Fahl ausſehe. Diele Kahlheit erhalten fie ſich 
durch ihr ganzes. Leben, und nennen fie das Mativnakeis 
chen ihres Volkes oder nalemia, mie ih im dritten 
Hauptſtuͤcke geſagt habe. Zu dem vorbrmeldten Zwecke 
bedienen fie ſich einer Pleinen Scheere, wenn fie eine bei 
der Hand haben: vormals brauchten fie die Kinnlade des Fi⸗ 
ſches Palometa, oder eine an einem Steine gefchärfte Muſchel 
dazu. Derjenige, melcher dem Kinde zum erfienmale . 
die Haare fehneidet, darf ohne Geſchenke nicht entlaſſen 
werden. In diefer Eeremonie des. Haarfchneidens wollen 
einige eine Spur oder einen Erfag der Beſchnei⸗ 
dang der Juͤden finden; die nämlich „ melche aus ihren 
Beobachtungen , die fie über die Amerikaner gemacht 
haben, den Schluß ziehen, daß fie von den Juͤden abs 
ſtammen; teil fie vor dem Schweinefleifch einen Abſcheu 
fragen, und die Spanier. bei ihrer Ankunft in Amerika 
jüdifhe Namen bei ihnen wahrnahmen; 4; 3. Michol, 
Ejter ꝛc. Einen Abiponer aus dem Stamme ber Yaau- 
canigas, welcher Bain hieß, bab ich ſelbſt gekannt. 
Allein ih laſſe diefe — den Kritifeen zu 
pruͤſen — 
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Zwey und zwanzigftes Hauptſtuck. 
Spiele, welche wegen der Geburt eines 


maͤnnlichen Erben des Caciquen 
| angeftellet werden, 





N. allen Völkern eingepflante Liebe gegen ihre Fürs - 
ften aͤußert fich nie augenfcheinlicher, als wenn ihnen ger 
lorberfe Herolden die Geburt ihres künftigen Thronerben 
verfündigen, Feuerwerke, Beleuchtungen, Schaufpiele, 
feyerlicher Jubel, glänzende Opern, prächtige Mahlereyen, 
zierlihe Tänze, herrliche Gaftereyen und mas nicht alles 
beweifen die Hffentlihe Freude der Nativn. . Diefen 
Brauch der Europder ahmen die wilden und Friegerifchen 
Abiponer auf ihre Urt nah. Sie geben einige Tage 
oͤffentliche Beweiſe ihrer gemeinihäftlihen Freude von 
ſich, fo bald fie die Geburt eines Soͤnchens ihres Eacis 
quen in Erfahrung bringen. Diele Feyerlichkeiten zeu⸗ 
gen vongar feinem erfinderifhen Witz, aber deſio mehr von 
der naiven und muverfichten Froͤhlichkeit derer, die fie 
begehen. "Dennoch läuft hiebei nicht das geringſte Unehr⸗ 
bare oder Muthmwillige mitunter. Kaum verbreitet ſich 
das Gerücht, daß ein männlicher Erbe des Eaciquen das 
Licht der Welt erblickt habe , fo eilet die ganze Schaare 
der Mädchen mit Palmzweigen in der Hand unter froͤh⸗ 
lichem Jauchzen zur Hätte des Neugebohrnen, und häpfet 
in langen Reiben um das Dach und die Wände deifels 
ben herum, wobei jede mit ihrem Palmzweig daran 
Elopftz denn diefes Klopfen halten fie für eine gluͤckliche 
| S3 Vorbe⸗ 
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Borbedeutung, daß das Kind ein vortrefflicher Krieger 


und der Schrecken der Feinde ſeyn werde. Dieſes ſollen 
die Palmzweige und die übrigen Caͤremonien, die dabei 
vorfommen, andeuten. Das fiärffie Weib unter allen 
ift mit langen Straußenfedern, wie mit einem Schur;, von 
den Lenden an bis an die Waden bedecket, alfo zwar, 
daß fie einer Spinne gleihfieht. . Darum beißt bei ihnen 


dieſe Feyerlichkeit Haualı das iſt, die Spinne. Die 
Befiederte hat diefe Tage hindurch am meiften zu thunz_ 
denn fie läuft in Begleitung der übrigen Mädchen alle 


Hütten durch, peiticht auf alle Männer, die fie in ihren 


Wohnungen antriffe, mit einem auf die Art eines Herku⸗ 


leskolben zufammgeroßien Dehfenleder zu, jaget fie in Die 
Flucht und verfolget fie, morauf diefe von den Mädchen auf 
der Gaſſe aufgefangen, und mit ihren Palmaͤſten wader 
bewillfonmet werden. Mit diefem Auflaufe wird unter dem 
Linten Gelächter der geprügelten Männer der erſte Tag 
befchloffen. Den nächitfulgenden theilen fi die Mädchen 


in Eleine Schaaren ab, und ringen auf dem Platze, eine 


mit der andern, aber blos mit den Armen. Die Kuaben 
thun das nämliche an einem von dem vorigen abgeſoͤu⸗ 
derten Orte; denn die Wilden betrachten das Wohlan- 
ftändige und die Gefege der Ehrbarkeit fo firense, daß 
fir niemals zugeben, daß fih diefe zu jenen gefellen, oder dag 
fie mit einander ringen, Den dritten Tag läßt man die 
Knaben auf der einen Seite und die Mädchen auf der 
anderen tanzen. Eines reicht dem -andern - die Hand 
alſo zwar, Daß fie wie aneinandergefettet einen Kreis⸗ 
bilden, indeß eine Alte, welche die Tänze anordnet, eine 
Kürbißflapper in der Dand herumſchuͤttelt. Wenn fie fo 
nit der möglich größten Gefchmwindigfeit im Kreifel rad» 


foͤrmig herumtanzgen , fo befält fie zuweilen der Schwins 


del; weßwegen fie von Zeit zu Zeit Nillfiehen , ſcherzen, 


und laden, und da den Tanz wieder von neuem anfangen. 


Hierbei 
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Hierbei ift nichts zu bewundern als Die Gedult der Taͤn⸗ 
zer und Zufhauer: denn Künftliches ficht man dabei gar 
nichts, Am vierten Tage läuft die, welche eine Spinne vorfiels 

let, von allen MAdch n brgleitet, den ganzen Flecken ab, und 
fodert in jedem Hauſe diejenige , welche fie darinn für 
die flärfiie von Bliedmaffen und Kräften anſieht, zum 
Ringen mit ihr auf dem. Platze auf, mobei fie denn bald 
ihre Gegnerinn niederwirft, bald von ihr niederaeirorfen 
wird, und dadurch das zufammengelaufene Volk laden 
macht. Die übrigen Täge (denn diefe Spiele werden 
durch acht Tage fortgefegt ) werden entweder die vorigen | 
miederholet , oder die Männer fchwelgen fröhlich bei ei⸗ 

nem Öffentlichen Trinfaeborhe unter abmwechfelnden Gefäns 
gen und dem Lärme der Trommeln; denn dieſe fanden 
innier ein größeres Beranügen daran, wenn fie ihre Keble 
mit einem jühen Getränfe neßen, als wenn fie ihre Au⸗ 
gen an dem Anblicke der ringenden Weiber meiden konn⸗ 
ten. Bon anderen Spielen, welche bei der Snftallation 
eines Kapitaͤns, bei der Feyer des Andenfens eines ers 
fochtenen Sieges, bei dem Leichenbegängniße und der 
Trauer nad dem NHinfchied eines ihrer Vornehmen, der 
PBerfegung der Gcheine eines WBerftorbenen in einen ans 
deren Ort, wenn cin Wittwer geichoren wird, ic. vor⸗ 
genommen werden, wollen wir anderswo fprehen. Bes 
wi iſt es, daß die Abiponer von dem Stamme der 
Nakaiketergehes oder Waldbewohner auf die Rationals 


gebräuche und Caͤremonien unter allen am meiften erpicht 


find. Der fich blos bei den Rükahes oder Yaaukanıgas 
aufpält, wird von vielen weder etwas fehen noch 
hören. Ich bin ‚mit diefen dreg Jahre und mit den 
Nakaiketergehes vier Jahre umgegangen, und habe die 
Gebraͤuche dieſer Wilden von dem Anſange der Kolonien 
on, welche für fie erbauet worden find , perfönlih beobs 
achtet. Man darf alfo allerdings meinen Erzählungen 
Glauben beimejfen. Es iſt unglaublich, wie viel Zeit und 
j | 54 Mühe 
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Mühe uns die Zerſtoͤrung der vaterlaͤndiſchen Gebraͤuche 
einer ber roheſten Nationen , welche noch durch das Bei⸗ 
fpiel ihrer Vorfahren in ihren Augen einen haben 
Grad von Ehrwuͤrdigkeit erhalten baben, gekoſtet bat, 
Ebendiefelde Schwierigkeit harten auch die Apoiteln und 
andere apoſtoliſche Maͤnner, welche an der Belchrung 
der Heiden und Yüden sum Ehriftenthume und an der 
Ausreutung ihrer alten abergläubtfchen Lehren und Eds 
remonien arbeiteten, zu Üüberwinden.- ine hundertjähs 
tige Eiche, die ſich ſchon vorlängk tief in die Erde eins 
gewurzelt bat, faͤlt fürmahr nicht auf einen Streich, 
Aber wir wollen einmal von den Heurathen und Geburtss 
fpielen der Abiponer zu etwas Traurigen hinuͤbergehen, 


und von ihren Krankheiten, Merten und Arzneyen handeln, . 
Wir werden diefe Gegenftände in mehreren Hauptitäden 


- 


jeden naͤmlich in einem eigenen, vornehmen - 
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Drey und zwanzigſtes Hauptſtuͤck 


Bon den Krankheiten, Aerzten, und 
Arzneyen der Abiponete. 





| D, bie Abiponer ‘eine. beinahe unverfiegliche Lebende 
- JFraft, und einen fiarfen, gefunden, ſaftvollen und 
wider alle Ungemächlichleiten der Witterung und ber 
Arbeit abgehärteren Körper haben, ift ſchon lange ange⸗ 
merkt, und, men ich mich nicht fehr irre, im VIL, 
Hauptſtuͤcke augenſcheinlich dargethan worden. Bon den 
Kranfpeiten, die in Europa die Spitäler mit Kranken 
und die Gräber mit Leichen anfüllen , Fennen fie die wer 
‚nigften. Die fallende Sucht, das Podagra, die Schlafs 
fuht, der Wahnwig, die Gicht, die Gelbſucht, die 
Harnwinde, der Ausſatz, die Darmgicht, ıc. wie fürds 
terlich klingen fie in den Ohren eines Europaͤers! mie 
lange fhon haben fie unter uns gewuͤtet! wie unbefannt 
‚und fremde hingegen find fie bei den Ubiponern! Daß 
einer von diefen an einem bigigen Fieber, am Geiten 
ſtechen oder au der Auszehrung geftorben iſt, hört man 
Faum alle drey Jahre. Krankheiten find bei ihnen felte 
ner als bei uns das Nordlicht oder die Sonuenfinfterniffe. 
Ich müßte niht, daß einer an den Zähnen gelite 
ten hätte, außer einem alten Werbe, welche fih aber die 
Schmerzen mit einigen Tropfen Eßig fogleich geſtillet 
bat, Es wundert mi auch nicht, daß die Wilden von 
den bei anderen ſo gemeinen Zahnſchmerzen nicht gequaͤlet 
werden, indem fie von Jugend auf von Zeit zu Zeit an 
5 einer 


282 . \ 


einer von zerkauten Tabadblättern, Sal, und ben Speis 


chel alter Indianerinnen zuſammgeſetzten Maffe zu Fauen . 


pilegen. Sie heißen daher den Tabad mit Grunde 
noeta, ihre Medizin: denn da fie täglich den Honig, 
melcher wie alle Drediziner willen, das DBerberben der 
Zaͤhne ift, theils effen und theils trinken, fo würden fie 
entweder ſiets mit Zahnſchmerzen geplagt fepn, oder bie 
Zähne bald verlieren, wenn nicht das Herbe des Tabacks 
und des Salzts beides verhinderte. Mer täslih Ta⸗ 
back Lauer oder ſchmauchet, der erhält, mie man aus 
Erfahrung weiß, feine Zähne am gewiſſeſten und im befe 
sen Zuſtande. Allein die aus feinerem Thone nebauet 


find, wollen Fieber minfeln, und durch die Zange des 


Zahnarztes gerfleifchet werden, als fih durch dieſes Mar 
trojenmittel,,. wie fie es nennen, wider die Zahnſchmerzen 
verwahren. Ich habe in Paraguay einige vornehme 
Spanier geſehen, welche ihren Mund immer mit Ta 
barkblättern oder deren Manch vol hatten, und ihre Luft 
daran fanden 5 weil ihrer Meinung nach ihr ganjes koͤr⸗ 
perliches Wohlbefinden davon abhieng. Ein Hauptmant; 
mit welchem ich wohl bei 200 Meilen weit gereifet bin, 


zuͤndete einſt, als ihm auf der langen Reiſe durch die Wir 


fie ver Taback ausgieng , flatt deffen dürre Blaͤtter an, 
Auf meine Frage, warum er diefes thue, verfekte er, 
er koͤnne nicht leben, wenn ihm nicht der Rauch vom Ta— 
ba oder in deffen Ermanglung von etwas anderem um 
feine Naſe fhwebt. Hier ift noch ein anderes von den 
Paraquayern fehr gebrauchtes Mittel wider die Zahne 
ſchmerzen auch für die, melde den Taback nicht ers 
tragen Fönnen. Maͤn weichet nämlich einige Bohnen 
vom Baum Cacao (die nämlich, welche man zum Cho⸗ 


ckolademachen braudt ) einige Stunden in Brandwein 


ein. Mit diefem mird nun ein Baͤuſchchen Baumwolle 
getraͤnkt, und auf den ſchmerzhaften Zahn geleget. Iſt 


\ 
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der Zahn nicht hohl, ſo behaͤlt man den Brandivein eineZeitlang 


aauf demfelden im Munde, Wenn man diefes einigemale 


wiederholet, fo wird fihnach und nach fomohl die Ges 
ſchwulſt als auch der Schmerz legen, er mag nun aug 
einem Falten oder higigen Fluße entflanden feyn. Die 
Wirkſamkeit diefes vortrefflichen Mittels hat meine und ander 
rer Erfahrung vielmals auch in Europa bewähret, Allein 
man muß auch zw diefer AUbficht, fo viel als möglich, fris 
ſche und ſaftige Bohnen ausleſen; denn welche Kraft koͤn⸗ 
neun wohl die alten, faulen und folglich ausgetrockneten 
Bohnen in ſich enthalten, oder mittheilen? Der Brand⸗ 
wein muß nicht zu ſcharf und ſeuerig, ſondern trinkbar 
ſeyu. Der von den Chymikern ſogenannte Weingeiſt 
taugt alſo hierzu nichts. Einige zerſtechen ſich auch das 
Zahnfle iſch, welches um den ſchmerthaſten Zahn herum— 
biegt, mit einer Fiſchgraͤte von dem Fiſche raya und 
fiillen id dur das aus demſelben berausgelodte Blut 
den Schmerzen. Andere Falzinıren Tiegerliauin und 
Alaun mittelſt glühender Kohlen, zerreiben fie hernach 
zu Pulver, mifchen e8 wohl untereinander und füllen das 
mit die Höhlung des ausgefreffenen oder aus einer anderen 
Urſache fchadhaften Zuhnes an. "Daß auf diefe Weife Ä 
nicht nur der Schmerz; fondern auch deffen Urfache gäns: 
lich gehoben werde , alfo zwar, daß jener den Leidenden 
nicht wieder beunruhiget, haben mit mir viele andere er« 
fahren. Diefes Mittel hat ung einft ein fpanifher Bauer 
ons Mitleid gegen einen meiner Gefelfchaftsgenoffen, der 
an den Zähnen litt, geoffenbaret. Ich weiß wohl, daß 
Die meifien Arzneyen wider die Zahnfchmerzen von der 
Art find, daß fie zehnmal vortrefflich helfen, das eilftemal 
aber nicht nur unmirffam bleiben, und die gehofte Liudes 
rung nicht hervorbringen, fondern auch den Schmerzen 
vermehren. Dieſes Zahnweh ift bei den Europdern in 
Paraquay * ſeltenes: aber ihr Zuſtand it um fo ber 
dauerungs⸗ 
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dauerungswuͤrdiger, je wenigere und ungeſchicktere Wand 
aͤrzte man dafelbft antrifft. Wenn felbe einen ſchadhaf⸗ 
ten Zahn mit der Zange herausreißen wollen, fo machen 
fie vorerfi mit einem Eleinen Meffer das Zahnfleifh rund 
um denfelben ber los. Diefe Operation ift äußerfi fhmerg= 
haft und mit vieler Blutvergiegung verbunden. Es ift 
fein geringer Theil der Sluͤckſeligkeit der Abiponer, dag 
fie der granfamen Hilfe diefer Peiniger nicht bedürfen ; 
indem ihre Zähne ihnen weder Schmerzen verurfachen 
noch fhadhaft werden. Einen Zahnlofen habe ich unter 
ihnen nie gefehen. Die meilten bringen alle ihre Zähne, 
die fie Zeit ihres Lebens befiändig. ai unbeſchaͤdigt 
in das Grab. 


Wenn fie fühlen, dag ihnen nicht wohl if, fo ant⸗ 
soorten fie immer , wenn man fie frägt, was ihnen ſeh⸗ 
le, das Uibel mag hernach im Fuße oder im Ellenbogen 
festen; Dag Merz thut mir weh. Yeevet — 
Die Quaranier machen es eben ſo. Fraͤgt man fie; 


that es dir wehe ? Was empfindeſt du? ——— 


Mbae panga erenandu curi? fo verfegen fie ſogleich mit 
einem tiefen Seuſſer chepiape, in meinem Herzen, 
Alfo zwar, daß es außerordentlich ſchwer hält, aus Ja⸗ 
dianern die Battung und den Gig der Krankheit herause 
zu orſchen, menn fie fih anders nicht durch andere Kenn» 
zeichen verräth. Den unbedeutendfien Mangel an Appetit 
halten fie für den unumfiößlichfien Beweis , daß der an« 
dere Eranf iſt. Wenn alfo einer von ihnen feinen Mas 
gen’ bereits angepfropfet oder wohl gar Überladen hat, 
und von ihren gewöhnlichen Eßwaaren nichts mehr- effen 
kann, fo machen die Weiber die ſchlimmſten Vorbedeu⸗ 
tungen daraus, jammern ohne Aufhoͤren, rücken immer 
mit ihrem chik erkene, er ißt nicht unter tiefen 
Geufjern hervor, und verzweifeln im Ernfte an feinem 


Leben, Kaum nimmt aber der Kranke wieder etwas 
Zu Speis 
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Speiſe zu ih, als fie ein foͤrmliches Yubelgefchrey we: 
gen der. überfiandenen Gefahr, menn fie aud) lange noch 
nicht vorüber iſt, anſtimmen, alfo zwar, daß bei ihnen 
la rkene, er ißt ſchon, und Layamini, la naatatéuge, 
er genefer wieder, er lebt wieder auf, Uleichbedeu⸗ 
ende Ausdräce zu feyn fcheinen. Uibrigens fierben von 
‚den Franken Abiponern nur die wenigften, fo wie Übers 
haupt unter ihnen nur die wenigften Frank werden. Da 
- fie fiets mit Feinden und Tiegern zu kaͤmpfen haben , fo 
geben alle Jahre ihrer mehrere theild durch jener ihre 
Waffen und theild durch diefer ihre Klauen darauf. 
Diefes läugne ich nicht: Allein den meiften uͤbrigen ift ihr, 
hohes Alter Tod und Krankheit zugleih., Kurz die 
meiften Abiponer befchliegen dagumal ihr. Leben, da es 
ihnen zur Laft wird, und da fie, deffelben müde, fih den 
Zud als eine Ruheſtaͤtte und als einen Balfam für die 
Befhwerlichfeiten ihrer Tage wuͤnſchen. Hieraus ift der 
gemeinfhäftlihe Irrthum entſtanden, vermoͤg deflen fie 
glauben , daß fie niemals fterben mürden, wenn feine 
‚Spanier und Feine Zauberer in Amerika eriftirten; denn 
diejer ihren Künften und jener. ihren Waffen pflegen fie 
den Tod aller ihrer Landesleute zugufchreiben. ine ntit 
der Lanze gemachte Wunde mag fo weit feyn, daf die 
entwweihende Seele bequem berausfahren und der Tod 
fi hineinlagern kann, fo wird dennoch das tolle Volk feft 
der Meinung ſeyn, daß , mwenm der Verwundele ſtirbt, 
nicht der Stahl fondern die Zauberey des Schwarzkuͤnſtlers 
feinem Leben ein Ende gemacht bat. Die Verwandten 
des Berftorbenen dringen aus allen Kräften darauf, nicht 
nur daß man den Urheber des Todes ausfindig mache, 


“fondern auch, daß man an ihm auf eine graufame Urt 


Das Wiedervergeltungsrecht ausäbe. Sie fiehen in dem 
Mahn, daß der boshafte Zauberer fogleich des Todes 
flerben, und folglich die Verkürzung bes Lebens des aus 
deren mis dem Verluſt feinss-sigenen buͤßen werde, a 
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| fie das Herz und die Zunge des Verſterbenen, welche | 


fie aus feinem noch warmen Körper herausloͤſen, bei eis 
nem Feuer gekocht einem Hunde zu freffen geben. Ange 
achtet fie num laͤugſt beobachtet haben mäßen, daß auf 


fo viele Zungen und Serien, die fie den Hunden vorges 


worfen haben, Fein Zauberer in demfelben Zeitpunfte ges 
fiorben ift, fo fehneiden fie dennoch nach dem Brauche 
ihrer Wäter das Herz und die Zunge ſowohl aus Kindern 
ale Erwachſenen beiderlei Geſchlechts mit einer gemiffens 
haften Sorgfalt überall heraus, fobald fie felbe für todt 
halten. Wie fehr die unfinnige Meinung, daß die Men⸗ 
fchen blos durch die Zanberfünfte getödtet werden bei allen 
Wilden eingewurzelt if, mag man aus machfichender 


Begebenheit, die ſich unfer meinen Augen zugetragen hat, 


abuchmen. 


Aus dem neuen Flecken Conception giengen einige 


Abiponer auf das Laud. Gie vertrieben fich dafelbft die 


Seit theils mit Jagen und theils mit Trinfen ; fie hatten 
ih nämlih aus Johannesbrod einen Trank bereitet. 
Unter den Betrunfenen entiland, wie gemöhnlich, ein Zank 
über ein Pferd. Um diefen auszumachen, ariffen ſie nach ih— 
ven Ranzen. Indeſſen lief ein junger Abiponer von einer 
fehr fanften Gemuͤthsart und ein Keind vom Zuſammen⸗ 
ſchwelgen hinzu, um den Frieden mirder berzufiellen. 
Allein da er fih, um alles Unheil zu verhindern, wwiſchen 
zween Streitende binflellte, ward er ſelbſt gefaͤhrlich verz 
mwundet. Diejes gefchab im Jaͤner, das ifi in dem hei⸗ 
ßeſten Sommermonat. Der Arm, durch melchen eine 
Lanze durch und durch aefioffen mar, fchmoll daher bei 
der Sonnenhige aanz entſetzlich auf, fo daß der Brand, meil 
dem Juͤnaling auf dem Kelde feine medisinifche Hilfe geleiflet 
werden konnte, das Herz ſelbſt angriff, und den Ungluͤck⸗ 
lichen nach zweenen Tagen aufrieb, Wer ſoll nun laͤuanen, 


daß in dieſem Falle die Lanze die Urſache der Wunde, 


und 
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und “ die Urſache des Todes geweſen iſi? Dennoch 
daͤugneten es die Abiponer, als welche öffentlich jammers 
ten, daß ihr Huͤttengenoß durch Zauberkünfte fein Leben 
eingebüßer habe. Nachdem' ſie zur Augfindigmachung des 
Thäters verichiedene Berathſchlagungen angefieller hatten, 
fiel der Verdacht auf eine diefer Könfte wegen beruffene 
Alte, aus dem Grunde, weil ihr der Verfiorbene einft 
eine Waffermelone vermeigert hatte, Wider dieſes Weib 
entbrannte nun alles, Man erdachte und verfachre -buns 
derterlei Dinge fih megen der ihr zugemutheten Unthat 
an ihr zu rächen. Sch fah einmal, mie fih eine Vetel 
von einem fürchterlichen Anblick mit jämmerlichen. Vers 
errungen des ganzen Körpers wie ein Mad herumdraͤhete; 
und da ich felbe für wahnwitzig hielt, fo wollte ich bes 
reits. zu ihr bineilen und fie anreven. Allein die herum— 

- frehenden Wbiponer fegten ſich meiner Abſicht entgegen. 
Beileibe, Pater ! ſagten fie zu mir, fldre das gute Wrib 
ja mit Peiner Sylbe; fie tödtet mit ihren Kreifen und 
Raͤdern' die boshafte Zauberinn, welche dem neulich vers 
fiorbenen. Jüngling das Leben genommen bat. Geb! ants 
wortete ich unwillig, mit deinen Poſſen, die da zu nichts 
gut find ale euch etwas aufjzubinden , keineswegs aber ei« 
nen Zauberer‘ um das Leben bringen koͤnnen. Aber alles 
das war vergebens. Ih murde von den Milden als 
einer, der von ihren Gcheimniffen nichts verftände, vers 
lachet. Alſo find die die albernften, die fich die weiſeſten 
dünfen, Sch werde zur Beſtaͤttigung meiner Eridhlung 
eine noch fraurigere Geſchichte anführen, 


Zu &; Ferdinand war ein feiner Abkunſt und 
Kriegesthaten wegen berühmter Ahiponer aus dem Stam⸗ 
me der Vaaukanigas, ein Mann, der gu allem fietd ents 
ſchloſſen mar, über den frübzertigen Tod feines Taͤchter⸗ 
hend ganz untröftlih. Er wußte, daß fein Kind ſchwach 
und Fränflih auf die Wels gekommen iſt; deunsch lag 

| | ibm 
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ihm nichts mehr in dem Sinne, als wie er den Zaube⸗ 
ver, ver an ihrem Tod Schuld wäre, in Erfahrung brins 
geu Fönnte. Einige alte Weiber, die einer freinden aber 
mit einem Abiponer verheuratheten Indianeriun abhold 
Maren, machten ihm weiß, daß diefe feine Tochter vers 
zaubert habe, welches er auch fefi glaubte. Entruͤſtet 
über die ihm zugefügte Wabild und vor Rachbegierde ganz 
außer fich, fiel er einf unter der Dämmerung über das 
unfhuldige Weib ber, das fih von einem ſolchen Auſchlag 
wider ihr Leben gar nichts traumen laffen Fonnte. Da 
fie alfo beim euer auf der Erde ſaß, und fpann ſtieß 
er ihr feine Lanze mit einer ſolchen Gewalt durd bie 
Schulter, daß das Eifen ihr mitten in der Bruſt heraus⸗ 
gieng, und das fäugende Kind mit dem Blute feiner 
Mutter befprigie. Das Weib war in ihren beften Jah⸗ 


ren fett vom Koͤrper und hatte Äberausgroffe Bruͤſte. 


Sie ſchwamm in ihrem Blute, das aus den Adern wie 
aus Brunnenquellen nicht floß, fondern irdınmte. Da 
die ſchreckliche Wunde Feine Rettung mehr boffen ließ, fo 
wiederholten wir mit ihr die vornehmſten Hauptſtuͤcke un⸗ 
ferer Religion, die fie als eine Reugläubige ſchon vormals 
inne hatte, taufeten fie, nachdem wir fie gehörig vorbe⸗ 
reitet hatten, und ermahnten fie ihrem Mörder zu verzeiben. 
Nachdem einmal für die Seele dieſer Unslüclichen ger 
forgt war, gaben. wir uns alle Mühe ihr Leben fo viel 
möglich zu verlängern ; denn die Erhaltung deflelben hiel⸗ 
ten wir für ſchlechterdinge unmdalih. Man mifchte das 
ber anfangs das Blut ab, welches mit Milch vermenget 
häufig aus der Wunde rann, wuſch diefe mit warmem 
Wein, und befirich fie mit warmer KHähnerfette. Bei 
dieſem bejammernswärdigen Schaufpiele verfammelte fi 
eine Menge Bolf. Unter dem Haufen fand fih auch ein 
ihriger Arzt, das ift ein fogenannter Schwarzkuͤnſtler ein. 
Diefer reichte dem Mann des verwundeten —— 
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Schfenhorn dar, damit er feinen Urin darein laſſen folte, 
welches er auch fogleich reichlich chat: Hierauf gab ee 
ihr den noch warmen Harn zu trinken. Auch dazu ver» 
fiand fie fih, umd trank ſolchen bis auf den letzten Tro⸗ 
pien aus. Mac diefem mandte fi der Schwarjkuͤnſtler 
an meinen Mitpriefter. Weißt du, fagte er zu ihmy 
warum ich fie den frifchen Harn trinken ließ? Naͤm⸗ 
Ni darum , damit das vermundete Weib dur ein Erz. 
brechen das Blut von ſich gebe, welches aus der Wuns 
de nah den innern Theilen floß, und welches, wenn es 
faul - würde, die Faͤulniß auch auf die Lunge und andere 
@ingeweide verbreitete. Der Erfolg entſprach vollloms 
inen feinen Worten, Das Weib reinigte fi durch ein 
Erbrechen. Die ungeheure Wunde befehmierte mat täge 
Lich einigemale mit Hühnerfette; auch legte man, um alle 
Entzündung zu verhindern, fühe Kohlkrautblaͤtier darauf: 
Dadurch Heilte fie in wenigen Tagen alfo zufammen, daß 
fie außer der Narbe Feine Beſchwerde noch ſonſt eines 
Schmerzen zuruͤckließ. Werden bier nicht unfere Wunde. 
ärzte über den Gebrauch der Hühnerfette lachen, und ihre 
Kraft in Heilung der Wunden in Zweifel sichen? Mei⸗ 
nethalben mögen fie lachen, fpotten, zweifeln und verach⸗ 
ten , fo viel fie wollen. Ihrem Gelaͤchter und ihren Zweifeln 
fee ich zuverfichelich die gluͤckliche Verfuche entgegen, die 
damit unter meinen Augen gemacht worden find. Mein 
Arm durch den mir die wilden Natakebit einen vier. 
Hadichten Pfeil durchgefchoffen hatten, und die verlchte 
Sehne des Mittelfingers wurden durch dieſes einzige 
Hilfsmittel innerhalb 14 Tagen gluͤcklich wieder herge⸗ 
flellet, Mit eben diefer Bette heilte ich andere mit Lans 

n oder Pieilen Bermundete, Eine Abiponerinn, welche 
ch das Schienbein son ungefehr mit einer Art jäms 
merlich vermundete , und der hernach der Buß, weil fie 
einige Tage Beine Urzneymittel brauchte, ganz entfeglih 
— ‚ genas gleichfalls dadurch. Ich märde fein 
Cheil. A— Eude 
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Ende Nuden,  twenn ich ae Fälle anführen wollte, in 
welchen bie Huͤnerfette ihre heilſame Kraft bewieſen hat. 
‚Ih getraue mir nicht zu pweiſeln, dab es in den Eu— 
vxwpaͤiſchen Apothecken wirkſamere Arzneyen und Ealben 
gebe: aber ich weiß auch, daß in den Wuͤſteneyen von Ame⸗ 
rita das nächfle beſte Kraut, welches die mohlthätige 
Borfiht den armen Indianern verliehen hat, in ge⸗ 
wiffen Kranfheiten ſchneller und unfeblbarer wirfe, als 
alle unfere Fänftlichen und theueren Medizinen, welche 
dem Franken Körper oft unnuͤtz, der Berfe aber leider! alle⸗ 


mal beſchwer lich ſind. 


J 


Die — Halten die Schwarstänfifer ihr Urs- 
beber nicht allein des Todes, fodern auch aller tedtlichen 
Krankheiten, alfo zwar, daß die Kranken ſogleich zu gene» 
fen hoffen , fobald jene aus dem Wege geräumet find, 
Ich werde von diefem lächerlichen Aberglauben ein traus 
riges Beifpiel anführen. Zu S Hieronymus zehrte ein 
Abiponer Namens Ychohake, welcher auf feine Thaten 
und feines Bruders, des Eaciquen Ychoalay, Ruhm dis 
gerft Aolg war, mach und nah aus. Er dachte mie 
‚daran die Duelle feines Uibels in den boͤſen Keuchtigfeis 
ten zu fuchen, wovon er firogte, Ihm war blos darum 
zu thun, wie er den Schwarzfünftter entdecken koͤnnte, 
der ihm feine Krankheit angezaubert hätte Died war 
Tag und Nacht feine einzige Sorge. Er zog daher eis 
nige alte Weiber darüber zu Rathe, welche den Aus 
ſpruch thaten, daß ein gewiſſer Napakainchin, feiner 
Herkunft nad ein Toba, der Urheber. feiner Auszehrung 
ſey. Hierauf beichloß- er unverzüglich. dirfem das 
Leben zu nehmen, um das feinige zu retten Er über» 
fiel ihn daher bei eitler Nacht bewaffnet in feiner. Hätte, 
eben als derfelbe fihlummerte, Seine wohl bei var 
a. breite ganze ſtieß er. ihm kieſ in dem Leib a gab; 
* m 


» 
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shit hernach durch die linfe Seite einen gewaltigen Stich, 
amd zerbrach ihm dadurch zwo Rippen... Am Ende hieb 
er ihm noch mit einem, Säbel die Schulter vom einane 
ders Auf das Gefehrey des Verwundeten lich alles zus 
fanmen, indeß der Meuchelmörder bereits entwichen wars 
- Man-rufte uns dem Unglüclichen zum Briftande, Weil 
wir ihn in feinem Blute fchwimmend und von feinen 
dreyen Wunden ganz erſchoͤpft antraffen, fo glanbtza wir; 
daß er bald feinen Geiſt aufgeben würde; Indeſſen er» 
‚ innerten ung die Herumfichenden , doß wir den Napa- 
kainchin in unfer Haus tragen Eaſſen follten, weil der 
Chaͤter in Kurzem wieder zürucfehren würde, um ihm 
. mit neuen Wunden den Reſt zu geben. Auf ihren Kath 
de er alſo in unfere Wohnhütte getragen. Unter 

98 aber entfiel er den Händen der Träger und ſtuͤrzte 
4 heuer und noch größerer Lebensgefahr auf die Erde; 
Denn er mar ungemein groß; und folglich fehr ſchwer. 
Beil der Ort, wo er bei uns hingefeßet ward; Feine 
Shüren und Riegel hatte, fo vermachten felben die Abi⸗ 
poner Überall mit Ochfenhäuten, damit der Ychohake; 
m Balle er, feinen Mord zu vollenden; noch viumal zus 










ikfehren ſollte, nicht Hineindringen Fönnte, Er eifchien 
uch. wir! ich nach einer_halben Stunde, mie es die. Jin 
ſaner vorausgefagt hatten, mit einem Saͤbel, um ven 
Ed des Sterbenden zu befchleunigen. Allein er wurde 
om dem P. Joſeph Brigniel, deſſen Gehilfe ich dazus 
a war, tapfer zuruͤckgewieſen, fo daB ee unverrichteter 
Dinge abziehen mußt Der Berwundet (er war das 
als ein Neuglänbiger ) behielt immer den Gebrauch 
mer Zunge und Sinne, wurde aber deffen ungeachtet 
werzäglich getaufet. Durch unfere Sorgfalt und An⸗ 
den, wotunter die Huoͤhnerfette die erfie Stelle behaups 
fe Vi nad er nach einigen Wochen vollfommen wieder: 
Bas erden num die europdifchen Wundaͤrzte hievon 
uk? Den ie Napakainchin , welcher 
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ein Mitglied underer Kirche geworden war, folgten fein 
Weib und feine Kinder mit Freuden Bald daruf zog 
die ganze Familie, weil fie von Seite des Ychohake 
neue Gefahren beforgte, in. den nahen Flecken Zavier, 
wo das Chriſtenthum unter den neubefehrten- Mofobiern 
bereits in feiner vollen Bluͤthe fih zeigte. Diefer Trauer= 
geihichte möchte ih noch folgenden Zuſatz beifügen. 
Das Yahr vorher ſtach eben diefer Napachainckin bei 
Gelegenheit eines Streites, der fi) bei einem Saufgelas 
ge erhoben hatte, einen Abipuner, der bei Ihm faß, und 
gegen ihn eben nicht am beften gefinnt war, mit einem 
Meier elendiglich nieder, Fuͤr diefen Mord ſcheint ihn 
die firafende Gotteshand durch oberwähnten Vorfall ges 
zuͤchtiget zu haben, wiewohl diefe Sächtigung von dem 
Strafbaren als eine der größten und heilfamften Wohlthaten 
betrachtet werden muß, indem ihm die ihm verfegten Wun⸗ 
den Anlaß gaben, fih mit feinen Angehörigen taufe 
iu laffen, welches er bei einem unmwandelbaren Wohlſeyn 
gewiß unterlafen, wenigſtens verfhoben hätte, 





Man glaube nicht, dag die Gefchichte von dem 
Kranken und tollen. Ychohake bereits zu Ende ſey. 
Immer von den nämlichen Beſchwerden feiner Krankheit 
gequaͤlet und immer von neuen Phantafıen in Unfehung 
ber ibm angezauberten Auszehrung geängfliget, hielt er 
nach einigen Monaten ein Weib, dem man magifhe 
Kenntniffe zutrauete, für die Urheberinn feines Hinwil 


tens. Er machte fih daher unter Mittagszeit hinterliftig 


über die Unglücliche, die ſich nichts arges verfehen hatte, 
ber, und wollte ihr den Kopf fpalten. Allein der Saͤ⸗ 
bel glitfchte ein wenig ab, und der Hieb gieng durch 
die linfe Kinnbade, melche mit der Haut und dem daran 
hängenden Ohre bis auf die Bruſt hinabhieng, und dies 
fe ſammt dem fängenden Kinde mis Blut ade" 
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Das berbeigelaufene Wolf zog den Thäter zurüd, - Kaum 
Fonnte ich mich bei diefem fehrecklichen Aublicke der Thräs 
nen enthalten. Den Unmenfchen firafen, der diefen Fres 
vel veruͤbet hatte, durfte ich nicht. Alles alfo, was ich: 
thun Fonnte und auch that, war, daß ich der Verwun⸗ 
deren beiufleben mich aus allen Kräften befirebte, Wir 
hatten einen Mohren, der in der Wundarzueyfunft ein 
wenig bewandert war. Durch diefen ließ ich die ſammt 
dem Ohr. berabhängende Kinnbacke an dreyen Orten wies 
der an den Kopf annäben. Das Weib hand die Nadels 


fliche aus ohne den gerinaften Klageton von fich Hören zu laffen, 


indeh fich die Äbrigen Über ihren Anblick entfegten. Die 
Munde wurde durchaus mit warınem Weine gewafchen, 
mit Hühnerfette beſchmieret, und in ein in verfchiedene 
Kräuter eingetauchtes Tuch gelinde eingebunden. 
Da ich Feine Binde an der Hand hatte, um das Tuch 
am den Kopf feft zu machen, fo nahm ich meinen eiges 
nen Gürtel dam. Den gangen Abend, da diefes vor« 
gieng und die darauf folgende Nacht ließ ich einige treue 
Asiponer für die Sicherheit des Weibes wachen, damit 
fie nicht einem neuen Unfalle ausgefeget wäre; indem der 
Erg Jadianer eben fo fehr nach ihren Tode, 
nach feiner MWiederberitellung lechzte. Allein die 
Fam der Gefahr, die ihr nicht verborgen. 
| fonnte, zuvor, wind entwich heimlich nah S. 
nachdem ihre Wunde weit cher geheilet 
‚ als wir es vermuthet hatten, in guter Engel 
ihr diefen Eutſchluß eingegeben haben. Denn alg . 
nr ben Caciquen Ychoalay , welcher ſich zu diefer Zeit 
| Entfernung vom Flecken aufbielt, die Unthat 
nes Bruders Ychohake zu wiſſen machten, und ihu 
hlann, er feine Roͤckkehr in die Kolonie fo viel 
einigen möchte, um jenen im Zaume zu 




















iten, fo antwortete er, daß er im Kurzen bei und 
L ade, nicht aber * der Mordſucht find. * 
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derg Schranken zu feren fondern um der Verwundeten 
vollends vom Leben zu helfen ; weil er-fie ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit für eine gefährliche und ſurchtbare Zauberinn 
hielt Ohne Zweifel würde er, der fait nie eine feiner 
Entſchließungen unausgeführet gelaffen bat, feine Dros 
Hung in das Werk gefeget haben, wenn er das Weib 
noch im Flecken angetroffen hätte. In den vorigen 
uhren, da fie noch Auf den Feldern in einzelnen Hor⸗ 
den berumirrten, litt er in der feinigen Fein einziges 
Weib‘, das der Zauberfünfte verdächtig mar: er ſiach 
ihrer fogar einige, vermuthlich unfchuldige, in der Abſicht nie⸗ 
der, damit fie niemanden mebr etwas zuleide thun koͤnnter, 
Denn feine Leichtgläuhigfeit war eben fo unbegränzt ad 
feine Grauſamkeit. Kurz der Eacique Ychoalay jah fir 
nem Bruder Ychohake fo ähnlih mie ein Tropfen 
Mailer dem anderen. | * 


Indeſſen hatte dennoch dieſe fo vielmal blutige 
Trauergeſchichte einen erwuͤnſchten Ausgang. Der In⸗ 
dianer Vchohake, dieſer von ſeinen Gemuͤthsleiden noch 
mehr als von feiner Leibeskrankheit beaͤngſtigte Mann, 
der fo viel Blut vergoffen, und uns fo vielen Kummer 
gemacht hatte, endigte feine Tage und unſere Beſorg⸗ 
niffe: aber was zu bewundern ift, er, der in feiner 
Krankheit fo ehöricht handelte, ward auf feinem Sterbe⸗ 
lager kluͤger. Auf fein Verlangen ertbeilte man ihm frübs 
"zeitig die Taufe, Da vr feiries Lebens Ende allgemach 
heranruͤcken ſah, machte ihm die Gegenwart des Prieſters 
viel Vergnügen; dennoch rieth er dieſem, teil er die 
erfte Nacht bei ihm gemachet hatte, zu Haufe «in wenig 
auszuruhen. Sollte fih indeffen die Stunde zu feinem 
Aufbruche aus diefer Welt nähern, fo wuͤrde er es ihm 
fogleich zu wiſſen mahen Er hielt auch Wort. Er ſtarb 

unter den tröftlihen Einſprechungen des Paterd und une 
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ter den Thraͤnen feiner Verwandten eines fanften Todes 
in der Nacht vor dem h. Drevfaltigfeitsiefte, Wir hate 
ten. viele Gründe zu boffen, daß er aus dieſem Leben 
in eine glückliche Unfterblichfeit übergegangen iſt. Als ſei⸗ 
ne Hausgenoffen meinten, mard er Über ihr Jammern 
unwillig und troͤſtete fie mit dem Gedanken, daß er nun 
in das gioſſe Haus des Vaters und Schoͤpfers aller 
Dinge und des größten Kapitäns eintreten wuͤrde. 
"Er bezeugte immer das fehnlichfie Verlangen fib mit 
Gott ausjufshnen, und eine herzliche Reue voll inniger 
Busſfertigkeit Über feine Näubereyen und Mordrbaten, 
die er an ſo vielen Ehriften und anderen verübt hause. 
Selnem Weibe band er einigemale ſcharf ein, daß fie 
nicht nad) dem DBeifpiele ihrer Väter feine Schaafe oder 
bei feinem Grabhägel Pferde fchlachten folte. Nicht 
nur fene, fondern fein ganzes Eigenthum hinterließ er 
feiner Tochter, Aus allem erhellet, daß er feinem alten 
Aberglauben völlig entfaget, und fih der Farholifchen 
Meligion aus ganzem Serien ergeben habe. Dicfes woll⸗ 


te ich bier in der Abſicht erzäbfet, mm meinen Leſern zu 


jeigen, tie die Abıponer Tod und Krankheiten ohne Uns 
terſchied ihren Zauberern zufchreiben, die ſie doch fonft 
als ihre Beſchirmer, Aerzte und Erhalter ihres Lebens 
Berehren , wie ich in einem anderen Hauptflücke beweiſen 
werde. Bon den Krankheiten der Abiponer iſt noch 
nach zutragen, was für einen Europder äls 


bes Wiſſns werth iſt. 
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Wiler und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Von einer beſonderen Krankheit der 
Abiponer. | 





Ehne Früchte wachſen ohne Uaterſchied oͤberall, an⸗ 
dere kommen nur an gewiſſen Orten zum Vorſchein: 
denn auf jedem Erdreiche gedeihet nicht alles. Ebendie⸗ 
ſes Bewandniß ſcheinet es auch mit den Krankheiten zu 
haben. Einige find allen Ländern und Voͤlkerſchaften 
gemein ; andere bingegen find ner gewiſſen Provinzen ein 
gen. Den Ausſatz heißt Lucre; die Volkskrankheit von 
Aegyhpten. Mach anderen war das Podagra su Athen, 
das Augenweh aber in Achayen zu Haufe. Der Dis 
ser Aeſchines erzählt dem Philokrates, daß die Inſel 
Delos das eigentlihe Baterland der Leufophlegmatie 
(einer Art Wafferfucht, die fon auch anafarea heißt. ) 
genennet werden möge. Die Wichtelzopf der Bohlen, *) der 
gädtliche Schweiß der Engelländer, die Kröpfe und an« 
pere gemiffen Ländern eigeuchämliche Krankheiten find bei 
. „en Hersten meitläufig beſchrieben. Nachdem ich mich bei 
wanzig Jahre in Paraquay und unter verfehiebenen Voͤl⸗ 
bern diefer Provin, aufgehalten hatte, entdeckte ich bei 
den Übiponern aus’ dem Stamme der -Nakaiketergehes 
eine Krankheit, welche den Äbrigen vollig unbekannt ift. 
Der Gig dieſer Kraukheit iſt mehr im Gemüthe als in 
| dem 





* Plica Polonica. 


£ en 5 | B 297 


dem Körper, wiewohl fie meines Erachtens aus der 
‚Ablen Beihaffenheit der Säfte diefes letzteren zu entſte⸗ 
ben pfleget - Sie werden zumeilen aberwigig und wuͤten 
wie die Dollfinnigen. Der leichtgläubige und abergläu- 
biſche Poͤbel glaubt, daß fie durch die Zauberfünfte der 
Schwarjfünftler in diefen Zuſtande der Raſerey ver ſetzt 
worden find, und heihßt fie daher Loaparamka. Vou 
den Anfällen der ſchwarzen Gulle ( wie ichs mir vorfiefe) 
übermwältiget und von den fchwermäthigen Bildern traus 
riger Gegenſtaͤnde geängftiget, dußern fie täglich meiſtens 
nah Sonnenuntergang ihren Wahnwitz, wie die Fieber⸗ 
baften, bei welchen das Fieber zu gewiſſen Stunden koͤmmt 
und weggeht. Auf einmal fpringen fie aus ihren Hütten 
hervor, und laufen gerade durch die Felder den Gräbern 
der ihrigen zu, welche die Abiponer in einem nahen Walde zu 
begraben pflegen. Sie lauſen fo geſchwind als die Strau⸗ 
gen ; und die hurtiaften Reiter, die ihnen nachfegen, koͤn⸗ 
nen fie Faum einholen und mieder nach Haus bringen, 
Des Nachts find fie wie von Furien befeßen,, und lech⸗ 
jen mit heißer Schufucht nah Mord. In dieſer Abſicht 
ergreifen fie alle en die ihnen in den Wurf 
Tommen. Deßwegen verbirat jedermann, fo bald er hoͤrt, 
dag jemand von diefer Krankheit befallen worden ift, ſei⸗ 
ne Lanze in dem naͤchſten heßten Winkel, Weil feine Hüte 
tengenoffen ihn des Nachts weder beruhigen, noch zu Hate 
fe zurͤckhalten Eönnen, fo lafjen fie ihn mit einem Staͤb⸗ 
hen auf den Play hinausgehen, und begleiten ibn, fa 
viel nur ihrer koͤrnen. Zu diefem Schaufpiele läuft ſo⸗ 
ein Schwarm Buben zufammen , und fo geht die 
Projeſſion durch alle Gaͤſſen des Fleckens. Der Wahn⸗ 
finnige klopſet an das Dach und die Binſendecke einer 
jeglichen Hütte einigemale mit feinem Stäbchen, ohne 
daß fich einer der durunter Verborgenen zu muchfen oder 
— getraut, —— er ſich aber, menu 
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wenn die Wächter fhlummern, vder von ihm bintergan- 
gen werden, eines Mordgemehres, guter Gott! wie 
ſaͤngt alles zu zittern an! Nicht blos tehrlofe Weiber 
und Kuaben, fondern auch Männer, welche von ihrem 
eigenen Heldenmurh fo hohe Begriffe haben, fhämen 
ſich nicht zu zagen. Diefe pflegen zu fagen, daß es eben 
fo unvernänftig als unſchicklich ſeyn würde, wider Ver— 
ruͤcke fi der Waffen zu bedienen. Die Weiber liefen 
daher aus Furcht vor den Aberwigigen mit ihren Kindern 
heuſenweiſe in unfern Hof, welcher wider die Anfälle der 
Burn ullemal mit Pallifaden befefliget war, um dafelbit 
nicht blos einige Stunden fondern oft die ganıe Racht 
binzubringen. Alaykın, der vornehmſte Cacique des Fle⸗ 
ckens Eonception, lieg einen folhen Würenien, welcher 
bewaffnet auf dem Plage herumrannte, als man ihm bie 
Nachricht brachte, daß fein Weib ſammt anderen ſich 
hinter diefer Berzäunmg verborgen halte, und vor Schre— 
den faft vergehe, mit Lift fangen, und mit Stricken 
binden. | 


Die dieſe Wuth erariffen hat , effen und ſchlaffen 
fehe wenig, und fehen daher vor Faſten und Träbflun 
ungemein blaß aus, Man follte glauben, daß fie auf 
ein neues Lehrgebäude von der Figur der Erde ſaͤnnen, 
oder der Duadratur des Zirkels nachdächten. Untertage 
gehen fie Fein Zeichen einer Verräcdung von ſich, auch 
bat man fih vor dem Abend vor ihnen nicht zu fürde 
ten. Einſt befuchte mich ein ſolcher, der alle Nächte 
fein Unmwefen trieb, unter Mittagszeit. Ich fragte ihn 
freundfhäftlih, wer denn derfenige märe, der -immmer des 
Nachts in feiner Raſerey die übrigen in ihrer Ruhe flörte, 
nud wie er hieß? Er milfe es nicht, antwortete mir 
diefer mit heiterer Stimme, Wie er von mir. weg. wary 

fagte 


fägfe mir mein Mitpriefter,, ein Epaniers der iſts, den . 


du fo lange ſchon haft Fennen lernen wollen, der bei der 
Nacht verrückt if. So wenig Fonnte ich in feinen Reden 
oder Gefihtäzägen eine Epur der Verwirrung gewahrs 
. werden. Ein anderer, den ich als einen ſolchen Wüs 

tenden Fannte, begegnete mir auf dem Felde zu Pſerde, 


und wollte mit mir reiten: Ich aber Ichügte, um mid 


von einem fo fürchterlichen Gefährten zu befreyen, ein 
vor , gab meinem Pferd die Sporne, und eilte 


nah Haufe. Ich war einigemale, da ich bei der Nacht 


die Thuͤre unferes Hofes zuſchloß, und ein andermal, da 
ih mein Pferd, um es auf dem Felde meiden zu laffen, 
an einen Block anband, nahe daran von einem Raſen— 
den ermürgt zu werden, Zum Gluͤcke Famen mir andere 
- gu Hilfe und mendeten noch die Gefahr von mir ab; 
Zuweilen wurden mehrere Männer und Weiber ju gleis 
ser Zeit wahnfinnig, manchmal wurde es nur einer, 


uud manchmal auch Feiner. Diefe Kraufheit währete ofe 
acht Tage , oft vierzehn, oftmals auch noch länger, da . 


fie dann wieder ruhig und ihrer ſelbſt mächtig wurden. 
Ych Habe noch Feinen ſolchen vafenden Abiponer gefcheu, 
Bei dem ich nicht einen düferen, trüben Sinn, ein 
es oder ſchwarzgallichtes —* und 
eine drohende Miene beobachtet hätte. Daß die gereizte 















das Schwelgen, durch Herzenskraͤnkungen, und 
 Ereigniffe Wahnwig und fo gar die Wuth er= 
darf niemanden weder ſonderbar, noch unbeareiis 
men, Blos Unmiffende oder Thoren koͤnnen 
| LA. dur die Mängel der Natur gefchicht, 


Da 


Galle durch die boͤſen Einflüße einer verdorbenen Luft 


dag magifchen Künften zuſchreiben, was durch die Kıdle 
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Da ich vom Tollſinn der Abiponer fchreibe , fo er» 
innere ih mich eben recht an das, was ich einſt beim 
Plutarch im Buche von den berühmten Weibern im II. 
Hauptſtuͤcke las , dab ſich nämlich die Mädchen von Mis 
leto aus einem rafenden Hange zum fierben erwuͤrgt has 
ben, Diefe Wuth wurde bei allen Maͤdchen durchgaͤngig 
Mode, und der Tod mar ihr einziger Wunſch. Die 
Thraͤnen ihrer Eltern, die Wachfamfeit ihrer Auſſeher, 
die Käufe der Aerzte, alles war vergebens. Nachdem 
alfo alle angewandte Mittel unwirffam blieben, machte 
der Rath von Mileto ein Geſetz, wodurch derfelbe bes 
Fannt machen ließ, daß jedes Mädchen, welches fib im 
Zufunft um das Leben bringen wuͤrde, nadt mitten durch 
ben Plag getragen merden fol. . Die Kurt von der 
Schmach erftichte in ihnen die Wuth und die unfinnige 
Begierde ihre Lebenstage zu verfürzgen. Auch in unfes 
ven Zeiten hält die Furcht vor der Ruthe die Verruͤck⸗ 
ten im Zaume, Bei den Abivonern haben wir gefehen „ 
dag die Todesangſt ein trefflihes Gegengift mider die 
Wuth war. Einf wurde die Anzahl der Wahnmigigen 
in wenig Tagen ungewöhnlih groß. @iner derfelben klet⸗ 
terte bei eitler aber heller Macht iger die Pallifaden, und 
wolle fih in unfer Haus fohleihen; allein Hinzugelau⸗ 
fene zogen ihn zeitlich zuruͤck und feßten ung dadurd) im 
Sicherheit. Weil Alaykin, der vornehmſte Eacique, hie⸗ 
son benachrichtiget wurde, fo ließ er den Tag darauf alle 
zufammen auf den Ping Fommen, und verfündigte ihnen 
mit drohender Stimme, daß er, wenn noch) einer in eis 
ne ſolche Raſerey verfalfen wärde, ale Schwarzfünftlerin« 
nen. ſammt dem Wahnvigigen fogleih Über die Klinge 
fpringen laffen würde. Diefe Drohung that bei denen, 
die Schon kollfinnig waren, die Dienfte einer Nießwurj, 
und Bei den Übrigen die eines Verwahrungsmittels; denn 
ih habe von diefer Zeit an von einem Wuͤtenden weder 

etwas 
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etwas” gehört, noch geſehen, wiewohl ich mich bei chen 
diefem Bolfe, und an ebendiefem Orte noch viele Mo— 
nate aufgehalten habe. Ale, die bei fih den unrichtigen | 

Gang ihres Gedanfenrades bemerkt hatten, ſchienen fih 
aus Furcht vor. dem ihnen angedrohten Tod Einhalt zu 
hun. Wie aber wenn bei rinigen, melche Aufſehen mas 
den, gefürchtet und angeftaunet werden wollten, die Wuth 
bloffe Verſtellung war! Denn ob fie gleich im übrigen 
die menfhlihe Natur zu verläugnen feheinen, fo find fie 
dennoch aller menfhlichen Schwachheiten und Gebrechen 
fähig, Nun aber was ift unter den Menfhen gemeiner 
als die Verſtellung? Wenigſtens Eonnte ih mich nie - 
beredven, daß eine zauberiſche Verwuͤuſchung, wie die 
Wilden glanben, die Urfache diefer Verruͤckung fenm 
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Fuͤnfund zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Von den Kinderpocken, Kinderflecken, 
| und der Viehſeuche. 





D. Arzt Roderich Konfeka ſagt in feinem Bude von 
der Verwahrung der Geſundheit: Bei den Oft: und 
Meftindianern bar man nie eine Peft gefebens 
dennody weiß man, daß vor wenig Jahren in 
VNeuſpanien und Amerika bei einmalbundert und 
zehntaufend Indianer an den Binderpocen ger 
florben find, ohne daß ein Spanier. durch diefe 
Seuche aufgerieben- worden: wäre. Das llibel 
ward durch einen Schwarzen dahingebracht. 
Die Worte des Arzneygelehrten wollen wir kurz in Er⸗ 
wägung ziehen und prüfen. Auf Oſtindien laſſe ich mich 
nicht ein, weil ich von dieſem Lande zu wenige Keuntniffe 
babe. Das bie eigentliche Pe, melde in einer bergif⸗ 
teten Luft ihre Duelle bat, in Amerika nie gemütbet 
babe, sicht, meines Willens, niemand in Zweifel. Liefl 
man aber dennoch zumeilen bei Schriftfickern das Ge 
gentheil, ſo mug man nicht vergeffen, daß die gemeinen 
Spanier den Schnupfen, die Fieber, die Ruhr ꝛc. 
wenn felbe lange anhalten, fich weit ausbreiten, und-bes 
fonders wenn fie mehrere Menfchen wearaffen, die Defl 
nennen. Auch die Pocken und Kinderflecken heißen bei 
den Indianern, weil ſelbe unter ihnen fo fehrecktiche 
— WVWVBer⸗ 
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Beriohflungen anrichten, durchgängig die Peſt. In Bar 
raquay wurden wir einigemale von Viehſeuchen, die fich 
aus einem Gebiete durch eine ungeheuere Strecke diefer 
Provinz. zogen, beimgefuchet und verloren dadurch ans 
sählige Ochſen, Pferde, und befonders Maulthiere. Sie 
waren aber nie die Folge einer angeſteckten Luft, fondern 
theils des verdorbenen Futters, theils des Mangels an 
Waſſer, indem entweder die Felder durch eine laugwieri⸗ 
ge Trockenheit ausdorreten , oder wegen des langanhals 
tenden Regens dem Vieh nur. faules oder verdorbeneg 
Gras die einzige Nahrung deſſelben in Paraquay, zum 
Futter. darbotlen. Dieſes Futtergift ſogen hauptſaͤchlich 
die Maulthiere wie Schwaͤmme ganz im ſiche Es giengen 
ihrer daher in dem Gehieihe der Stadt Aſſumtion in 
wenig Monaten viele taufende zu Grunde, Ihre Aeſer 
ſah ich: Überall, wo ich dunchreifete, auf allen Feldern 
und Wegen haufenweiſe herumliegen. Diefe Kıanfbeit 
konnte inan mit Hecht eine Seuche nennen, indem Thies 
te aller Art durch die bloffe Berührung der damit bes 
bafteten oder der dadurch umgekommenen damit angeſtecket 
wurden Die Aufſchwellung des Kopfes und das Nas 
fenblaten waren gewiſſe Zeichen der damals um fih grei« 
fenden Epidemie. Durch eben diefe Zeichen verrathen fh 
auch die Schlangenſtiche. Die Berfiümmelung des Oh⸗ 
x: und eine Aderläfe an einem der vorderen Füße mas 
Maulthiere die fiherfte und beinahe einzige Ars 
es wenn man ihnen täglih Salz zu ſchlecken 
Ro wir erfuhren mit vielem Mugen, daß durch 
en Mittel jene toͤdtliche Hitze von dem 
nur bindangehalten , fondern auch in demfele 
£ wird, wenn es ſchon angeſtecket ſeyn follies 
a Ben da Dofn, welche täglich: ‚für die Judianer ges 
| , wirft man die Eingeweide und die mit 
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an einem offenen Orte weg. Hier finden fih nun immer 
alle Maulthiere und Pferde , die um den Flecken herum⸗ 
weiden, ein, und halten offene Tafel. Sie ſchlecken 
nicht nur den Unflat fondern auch den Boden ab , worauf 
felber. liegt, und wo von dem Dchienblut und übrigen 
Unrath eine Art Salz und Salpeter anzufchießen pflegt; 
welches das Vieh ungemein gern frißt, und mie Honig 
verſchlingt. Wenn fie fih fo an diefen Leckerbiſſen wein 
den, fo darf ſich ja Fein Menfh, wenn er nicht von 
ihren Hufen oder Zähnen in Städe jerriffen werden mill; 
ju ihnen «nahen. Bismweilen fährt der Meid in diefe 
groben Rivalen und fie zerfhlagen ſich mechfelmeife, wenn 
ein jeder alles haben mil, Zur Zeit alfo, da die 
ſchreckliche Viehſeuche in unferm Gebiete fo jaͤmmerlich 
wuͤtete, beſtreueten wir täglich die Wiberbleibfeln der 
Hchfenmägen mit Salz, um darans für die Maulthiere 
nicht nur eine Speife fondern auch eine Arney zu bes 
reiten. In der That waren fie auch beides; indem bei 
ung zu S. Zoahim nur die wenigften erfranften und die 
meifien mieder genafen, mährend daß in allen benach— 
barten Flecken unzählige daraufgiengen. Dieß ift ein 
klarer Beweis ton der Zuträglichfeit des Salzes. Aber 
fir wollen unfere Bemerkungen über die obenangeführte 
Gtelle des Fonſeka fortſetzen. 


Unftreitig find die Boden eine wahre Peſt in Uno 
fehung der Amerifaner ; und von den europdifhen und 
afrifanifhen Anfdmmlingen zuerfi dahin gebracht worden. 
Daher rühret die feherzhafte aber gerechte Klage der Ins 
dianer, Die Europder, fagen fie, find doch gute Men: 
fhen. Sie Haben uns für die unendlichen Gold -und 
Silberſchaͤtze, die fie uns weggeſchleppet haben, einen 
reihlihen Erfaß, die Pockenſeuche gebracht. In der. 
That iſt es nicht weniger bekannt als gewiß, daß ſchon 
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von den Seiten des Katfer Karl des V. an bis auf 
unfere Zeiten, das ift, durch zwey Jahıhunderte eine, ich will 
nicht fagen unglaubliche, fondern un;ählbare Menge In⸗ 
dianer durch die Poren ihr Leben eingebüßer haben, 
Ich uͤbergehe die Verheerungen, welche diefe Seuche im 
den übrigen amerikanifchen Provinzen angerichtet hat, und 
die von anderen Geſchichtſchreibern längfi beſchrieben 
worden find. Blos in den 30 Flecken der Quaranier, 
in welchen wir damals bei 140000 Koͤpfe sählten, bat 
felbe im Jahre 1734, da fie fo areulich tobte, etlich 
und dreißig tauſend Menſchen weggeraffet: alfo zwar, 
das mir die gemaltige Abnahme der indianiſchen Natlo⸗ 
nen an Volksmenge in ganz Amerifa grofjentheils den 
Pocken, wiewohl denfelben nicht ellein zufhreiben: denn 
ich habe durch die lange Zeit, da ih mich in der neuen 
Melt umfah, noch andere Urſachen diefer Verminderung ent⸗ 
befet: aberich will mich darüber mit Vorbedacht nicht hers 
‚anslaffen, um nit den Haß der darein verwickelten Nas 
tionen auf. mid zu laden, überzeugt, dag die Wahrheit 
keine Freunde macht. 


Daß die Spanier und Übrigen Europder in Ame⸗ 
rifa von den Poden frey find, ift eine Kabel, unwider⸗ 
forehlih aber, daß felbe die Indianer fihneller und ges 
wiffer aufreiben. Den Unterfchied, warum die Ameri⸗ 
Kaner Dabei . fchärfer , die Europäer aber in Amerifa 
weniger firenge hergenommen werden, laſſe ich, um mich 
nicht in das Fach eines anderen zu mengen, dem Scharf⸗ 
ſinne der Arzneygelehrteu zu unterſuchen uͤber. Indeſſen 
will ich meinen Leſern meine unmaßgebliche Gedanken hier⸗ 
uͤber nicht vorenthalten. Ich glaube naͤmlich, daß die 
Amerikaner vermoͤg ihrer natürlichen Leibesbeſchaffenheit 
nicht Kräfte genug baben, ſich dieſes Giftes zu erweh⸗ 
ren, oder deſſen zerſtoͤrende Wirkungen auszuhalten. Sie 
eſſen ihr Fleiſch meiftend balbrobe und von als ſeht 
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wenia; geben immer mit bloſſen Fuͤßen und fehr oft au 
mit bloffem Haupte, und löfchen fih den Durft meifleng, 
einige feyerliche Trinfgebothe das Jahr hindurch ausges 
nommen, mit Waffer allein , welches noch dazu gemei⸗ 
niglich das befte nicht if. Daher rühret die Schwaͤche 
ihres Magens, Sie verſchwenden auch ihre Jugend 
Träfte in dein Genuße der Wolluͤſte. Die firenge Son⸗ 
nenhitze, und das tärfiihe Korn, daß fie taͤglich zu Ad 
nehmen, bringen ibr Blue in Wallung, und Eoınmen 
die Boden dazu, in eine Gaͤhrung, die, da fie felbe nicht 
oushalten koͤnnen, meiftens ihrem Leben ein Ende mad. 
Das, was ich ist geſagt habe, it von den unberittenen 
Nationen zu verfichen. Denn die Abiponer und Äbrie 
gen berittenen Voͤlkerſchaften fliehen, teil fie von Natur 
feter gebauet find , indem fie großentheils die Fehler und 


| die Gebrechen der unberittenen nicht haben, bei weiten 


nicht fo oft die ganze Wuth der Boden aus, 


| Im Jahre 1765 bat diefe Pefi in den Kolonien 
der Spanier eine Menge Menfchen aufgerieben. In der 
Folge verheerete fie wie din Sturm die ganze ungeheure 
Provinz, und tödtete in den 32 Flecken der Duaramier 
ihrer bei zwoͤlftauſend. Endlich brach fie auch in die 
entfernteften Schlupfiwinfel der Wilden in Chaco ein. 
Wiewohl mun die meiften davon befallen wurden , fo 
Narben daran dennoch im Vergleich mit der groifen Aus 
zahl der Kranken nur fehr menige: Ich rede von den 
berittenen, die in ihrem dauerhaften Körperbau ihr Heil 
fanden. In dem Flecken, den ich wenige Monate vors 
ber den Abiponern in Timbo erbauet hatte, entgieng 
den Boden, außer einer Weibsperſon, nicht ein einziger, 
Ich zählte von dem waten Day bis u Ende des Dftor 
bers einige bundert Erfranfte, und dennoch begrub ih 
don allen diefen nicht mehr als zwey und zwanzig. Wa 
1 mir 
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mir dieſe ſechs Monate zu ſchaffen gegeben haben, indem 


ich den Seelen s und Leibesarjt zugleich machen mußte, werde * 


ich an einem anderen Orte erzaͤhlen. — 


Oſt ficht und hört man viele Jahre lang bei dem 
Andianern nichts von den Borken. Aber diefe Windſtille 
ift eine fihere Anzeige eines nahen Sturmes, Die Gin 
chel, die lange ruhig und ungerägt liege, findet nach⸗ 
mals deſto mehr abgumähen. Wir mußten aus Erfahs 
ung, daß die Pocken immer in den Kolonien der Spas 
nier ihren Urfprung nehmen und von dort aus erft 
durch die Hin, und Wiederreifenden in die entlegenſten 
Mohnpläge der Indianer verbreitet werden. Je weiter 
fie fih non dem Gebiete der Spanier entfernten, deſto 
jerfiörender war ihr Gift. Sie glichen hierinnfalls ven 
Flügen, welche deſto färchterlicher werden, je weiter fie 
von ihrer Quelle wegſtroͤmmen. Die Indianer erblaffen 
vor Furcht bei dem bloffen Gerücht, dag die Poden im 
Anjuae find; denn fie willen von ihren Vätern, und ſeh⸗ 
en es an ihren Grabhägeln, daß dieſe Krankheit ihre 
Tod iſt: und da ihnen ihr Leben lieber als ihr Vater⸗ 
land ift, fo trennen fie fih, menn die geringe Gefahr 
drobet, von ihrer Morde, und fliehen eilends anders⸗ 
wohin, Aber hier fehe man einen Beweis ihrer Dumm⸗ 
beit. Wenn fie aus Furcht vor den Boden die Flucht 
ergreifen, fo neben fie nicht den geraden Weg, fondern 
durch allerlei Schlangengänge und Kruͤmmungen. Auf 
dieſe Weife alauben ” der Peſt zu entgeben und auszu⸗ 
weichen. Daß die Lules, Iſiſtines, Vilelas, Homoam- 
pas und Chunipies diefen Gebrauch) gewiffenhaft beobach⸗ 
ten, weiß ich ausden Erzählungen der Prieſter, die id 
lange Zeit unter dieſen Voͤlkern aufgehalten haben, Aus 
Beforanıf , von der Wert angeſtecket zu werden, verlaffen - 
die Eltern ihre Franken Rinder, und die Kinder ihre 
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Eltern. Nachdem fie ihnen ‚eine Kanne mit Waffer, und 
geroͤſtttem  türkifhen Waigen zu ihrer Labnig vor "die 
Liegerftätte bingefiellet haben ,- fuchen. fie hr Heil in 
dev Flucht. Um ihr Leben nicht einzubuͤßen, entſagen 
fie den Ttieben des Mitleide , mie die milden’ Thiere, 
und bekuͤnmern fi um ihre Auverwandten wenig, wenn 
fie nur fich felbft ‚gerettet mwiffen. Ich würde den Abi 
Yonern unrecht thun, wenn ich, von ihnen ein Gleiches 
fagen folte. Sie verlaffen wohl den Drt, wo die Pell 
berrichet, und ziehen mach ihrem - Gutduͤnken haufeniveife 
in den Wäldern herum ;. aber ſie reifen dennoch. zerade 
Weges dorthin, wo fie hinwollen, und vergeffen guch 
nie ihrer Anverwandten und Freunde: ſie leiſten einan- 
der. vielmehr. alle möglichen. Dienfte mit der gragte 
Willſaͤhrigkeit. Aber ſo mohlthätig fiefih gegen die Zhrigen, 
welche mit Pocken behaftet ſind, zu bereigen pſlegen, eben 
fo ruͤhmlich ift auch ihre Geduld, mit der ſie ihre Ber 
ſchwerden und Schmerzen, ertragen... Ich babe noch Feis 
nen, auch zur Zeit des. heftigſten Fiebers weibiſch Fla- 
gen, ‚oder. heulen gehört. < , Jedes Gewinſel halten fie für 
eine‘ Schande; um alſo nicht: für zaghaft gehalten zu 
werden, fuchen fie auch die: empfindſichſten "Schuiergen zu 
verbeißen. — 


Es witd nicht ganz aͤberfluͤßig ſeyn, einiged, wae 
ich waͤhrend der Pockenſeuche beobachtet habe, hier an 
"quführen Ich bemerkte nämlich, daß von den Männern 
bie fchmermüthigen, ſchwarzgallichten und alten, und 
-von den Frauen die fehmwangeren am drgfien daram was 
‚ren, und meiftens ihr Opfer wurden. ine Abiponerinn, 
weldhe mit den Poren behaftet war, wurde nach zmep- 
tägigen Geburtswehen zulegt von einem gleichfalls mit 
Mücken bebafteten Knaͤbchen entbunden, welches von mir 
fogleih die Taufe erhielt, und noch am nämlihen Tag, 
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pa es gebohren ward, verfhied. Die Mutter aber ges 
nas, wiewohl etwas ſpaͤt wieder. Denen, melchen nad 
‚der Bieberhige fogleich entweders ſchwaͤrzlichte, oder dicht 
an einanderfichende, plattgedräcte, in der Mitte ſchwarz⸗ 
pder vothgefledte, oder zufammengefloffene Pocken aufe 
fuhren, ahndete ich immer Lebensgefahr und nahen Tod. 
Leider! bat der Erfolg meine traurigen Ahndungen mei- 
fiens gerechtfertiget, Verloren fie fih aber fanımt der 
Geſchwulſt gleich im Anfange, dann gab, ich alle Hoffnung 
fie. wieder bergeftellet zu fehen voͤllig auf. Die, melche 
fröhlich vom Geifte, weiß von Geſichtsfarbe, und in eie 
nem blühenden Alter waren, wurden, mie ih vielmals 
beobachtete, von’ diefer Seuche weniger firenge mitgenoms 
men. Die aus den Boden der Kehle entfichende Mike 
derfelben ,„ der dadurch verurfachte Huſten, und eine ges 
wiffe Art von Angina, welche die Duaranier Yucuahaba 
nennen , find den Indianern Überhaupt fchr gefährlich, 
und die hauptſaͤchlichſte Urſache ihres Todes. Limonade 
erquichte fie daher auf eine ganz angenehme Urt. Auch 
that ihnen das Waffer, worinn man Wegerichblätter (fie 
wachen in feuchten Orten und an den Ufern der Fluͤße) 
geforten hatte, und womit fie fich nicht nur die Kehle täglich 
negten fondern auch die Augen öfters wuſchen, offenbar gute 
Dienfle. Nach den Grundfägen der älteren Mediziner mußs 
ten die mit Boden Behafteten die falte Luft vermeiden 
und im Zimmer unter der Bettdecke fih warm halten, 
damit die herausbrechenden Mafern nicht zum KHergen 
juräcgetrieben wuͤrden. Sp lehret Joſeph Jak⸗ 
ſon ein Engellaͤnder in ſeinem Enchiridion, welches zu 
WMadrit im Jahre 1734 herauskam: Sobald ſich 
die fieberiſchen Symptomen zeigen, muß man den 
Kranken nicht mehr an die kalte Luft laſſen: 
denn die Bälte verhindert den Ausbruch der 
Poden. Wan muß fid aber aud vor der alla 
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zugroſſen Hitze in Acht nehmen: denn diefe wuͤr⸗ 
de eine heftige Wallung hervorbringen. Die 
Grade der Hitze und Kälte müßen alſo gemaͤßi⸗ 
get ſeyn, und die des natuͤrlichen Zuſtandes nicht 
überfibreiten. ic. So leſe ih von Wort zu Wort 
im 39. Hauptſtuͤcke S. 139. nach mginer Ausb 
gabe. Die Abiponer fegten fih Äber dieſen Math der 
Älteren Aerzte hinaus, und brachten auch, nachdem bie Pos 
cken ſchon Hervorgetricben hatien» Tag und Naht bald 
in froyer Lust und bald unter ihren balboffenen Gerels 
gen oder durchlächerten Hätten zu. Schlupfwinkel flohen 
fle wie gewoͤhnlich. Die oft rauhe Luft Fonnte frey auf 
ihren ganzen Korper bindringen, Vielleicht if dies die 
Urſache, weßwegen unter fo vielen Kranken nur fo weni⸗ 
ge daraufziengen, Als ih aus Amerika in Europa zus 
ckkehrte, hörte ich, daß dergleichen Patienten nach ber 
einung der neueren Aerjte die freye Luft zuträglicher 
iſt, ald das warme Zimmer, und daß fie felbe auch 
durchgaͤngig anriethen. Und in der That ich ſah mit 
meinen eigenen Augen, wie die adelichen Zöglinge des 
k. F. Therefianum zu Wien, als ihnen durch eine neue 
‚Kunfterfindung die Pocken eingepfropfet wurden, nad Mittag 
bei rauher regnerifcher Luft auf Anordnung des Arites, 
mit dem ich redete, im Garten herumſpatzierten, und 
zwar mit moͤalich beſtem Erfolge. Mich wundert dabır 
nicht, daß oſt fo viele taufend Duaranier von der Por 
ckenſeuche aufgericben murden find. Denn fobald. fie 
dieſelbe befallen hatte, blieben fie in ihrem Zimmer, wie 
der Schueck in feiner Muſchel eingeflammert , bedeckten 
fih mit wollenen Deden, daß fie far hätten erſticken ınde 
gen. Uırter die Hangmatte, auf welcher fie lagen, 
ward noh Feuer angemaht um alle Kälte ſchlechter⸗ 
Ding® zu verbannen. Wenn fie nur einen Augenblick eis 
nen Buß aus dem Haufe fegten, oder «in — 
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en einafbmeten , glaubten fe ih zu vergiften uud ih⸗ 
re Uibereilung alſogleich mit dem Leben buͤßen zu muͤßen. 
Die Abiponer betrugen ſich zur Zeit der Pockenpeſt ganz an⸗ 
ders, und darum wurden auch ungleich weniger von ders 
felben meggeraffet. Ich werde nun den Aerzten einen 
Borfall, der zur Veflättigung des bisher @efagten dienen 
mag, zur Betrachtung und zur Berwunderung vor⸗ 
ei 


Einft verkaufte einer meiner Abiponer, bei dem 


ſich bereits die Kieberhige, der Vorboth der verborgenen 
Hoden, einſtellte, einem eben angefommenen Spanier 
heimlich zwey Pferde. Der Preis, den er fih dafür 
ausddingte, war ein Ochſenhorn voll Brandwein, melden 
er bis auf den letzten Tropfen verſchlang. Berauſcht 
und feiner Zunge und Füße fo menig als feiner ſelbſt 
mächtig, konnte er fi in der Raſerey feines Taumeld kaum 
mehr auf fein Pferd ſchwingen. Dennoch ſchwamm er 
noch bei eitler Macht über den Fluß. Nachdem er no 


anderthalb Meilen weit geritten war, Fam er glädlih 


auf das Feld, wo fih feine Hordegenoffen aus Furcht 
vor der Pet auſhielten. Auf die Machrichten, die ich 


* 


von dieſem Vorgange einzog, hielt ich den Tod des un⸗ 


behutſamen Wilden fuͤr eben ſo unvermeidlich als nahe. 
Ungluͤcklicher Weiſe befand er ſich dazumal noch nicht in 
einem Zuſtande, worinn man ihm außer der Lebensge⸗ 
Fahr die Taufe Hätte ertheilen Fönnen. Ich lief alfo zu 
ibm hin, um ibm ſowohl in feinen Leibes «als Seelenbe⸗ 
dörfniffen Beifland zu leiſten. Indeſſen brachte man mir 
wider alles Vermuthen die angenehme Bothſchaft, daR 
der Trunfenbold in eben der Nacht, da er feinen Rauſch 
ausfchlief, weder häufige noch bösartige Pocken bekom⸗ 
men babe. Mach wenigen Tagen hatte er fie uͤberſtan⸗ 
den, war wieder frifch und gefund, und konnte uͤberall 
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hiureiten. Er war ungeſehr 30 Jahre alt, lebhaſt vom 
Geiſte, ſtark von Kräften, und der vielen Köpfe wegen, 
die er den Spaniern von ihren Rumpfen abgeloͤſet hatte, 
bei den Seinigen ſehr berühmt, Die peftartige Hige, 
die in allen Adern des Wilden kochte, hätte durch die 
groffe Menge Brandwein, die er zu fih genommen 
hatte, allem Anfcheine nach in einen für ihn idotlichen 
Brand ausbrehen follen; allein die Erfahrung lehr⸗ 
te uns, daß ein Feuer das andere gedämpfet hat. Wird 
doch auch das vom Wetterficahle entichende Feuer am 
Acherſten mit einem giühenden Brande gelöfchet, mie dies 
bei den Spauiern in Paraquay durchgängig der Brauch 
iſt. Denno h moͤchte ich lieber den glücklichen Erfolg 
dem nähtlihen Schwimmen durch den Falten Fluß zus 
fhreiben , als welches vicheicht dag erhigte Gebluͤt ab— 
gefühlet hat. Was ınan bievon denfen muͤße, oder was 
hierunter am wahrſcheinlichſten ik, mögen die Arineh— 
gelehrten ausmachen. Für die Wahrheit diefer Geſchich⸗ 
te leiſte ih mit Freuden Buͤrgſchaft. Auch das darf 
ih bier nicht vergeffen. Wenn die Amerikaner einmal 
die wahren Boden uͤberſtanden haben, fo befürgen fie 
wie die Europaͤer ju Reiner Zeit ihre Wiederkehre. Die 
ſetzt ſowohl meihe als auch anderer Erfahrung außer 
Zweifel. Als ein Knab von fünf Jahren zählte ich faft 
nicht Über schn Pocken an meinen ganzen Leibe, und 
hütete das Bert Faum zween Tage, Darum glaubte ich 
nicht durch dieſe Furze Blatternkrankheit den Foderungen 
ber Ratur ein Genäge acleiftet zu Haben; als nachdem ich viele 
Monate Tag und Race bei den mit geda hter Seuche 
angeſteckten Indianern ohne Nachtheil zubrachte, und vor 
ſelber immer verfhonet blieb, Bei allem Ungemach, 
das ich hiebei auszuſtehen hatte, tar ih dennoch immer 
friſch und gefund, 
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Von den Kinderfleden,, vder Mafern, welche die 
Spanier Serampion nennen, gilt ungefehr das nämliche, 
was ich von den Pocken gefagt habe. Sie herrfchen Zei⸗ 
tenweiſe, find erblih und richten unter den Amerikanern 
unglaubliche Berheerungen an. Als ih mich in dem 
Flecken S. Joachim aufhielt, lagen von zweytauſend 
Indianern ſo viele an dieſer Seuche darnieder, daß es 
uns oft an Leuten mangelte, welche den Kranken Speiſe, 
Hol; oder Arzneyen gebraht, und ung am Altar bei 
der Meſſe die gewoͤhnlichen Dienfle geleiftet hätten. Dee 
P. Joſeph Fleiſchhauer, welcher vorher das Amt eines 
Pfarrers bekleidete und ich, fein Amtsgehilfe und bald 
darauf fein Rachfolger, waren einine Monate Tag und . 
Nahe ſowohl mit der Seelens als Leibespflege der Kranken 
beſchaͤſtiget. Da die Peft immer meiter um ſich griff, 


und die Zahl der Leichen immer größer ward, fo lichen - | 


wir, ich meiß nicht mehr, auf weſſen Anrathen, einen 
alten Spanier kommen, telcher bei den einigen im 
Nuffe eines Heilfündigen fland: denn im Lande 
der Blinden ift der @inäugichte König, wie ein altes 
fpanifhes Sprichwort fast. Als wir aber wahrnahmen, 
dag feit der Ankunft diefes Quackſalbers mehr Indianer 
als vorhin verſchieden, ſo gaben Mir ihm wieder den 
Rath nah Haufe zu gehen, und feine Wirthſchaft zu 
treiben , wo vermuthlih feine Mühe bei den. Maulthies 
ren befjer angewendet feyn würde. Diefe Seuche raffte 
und bei zweyhundert Indianer weg, welche ale mit den 
nöthigen Heilmitteln der Religion zum Todesfampf vors 
bereitet tmwurden. Unter den Verblichenen zählten mir 
nur fehr wenige Kinder ; von Betagten Faum einen 0 
zween, aber deflo mehr junge Leute Gefonders von der 
nen, die ſich erft Purg vorher verheurachet hatten. Aus 
mweilen fhien auch das dreytägige Fieber unter ben Ju⸗ 
bianern mie eine Seuche anfleddend zu werden: allein das 
Us | Uibel 
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Uibel war in Anfehung ihrer mehr beſchwerlich als 
toͤdtend. Diefes beobachtete man hauptfählih von denen 
Drten, wo man in @rmanglung des frifhen Waſſere 
‚ blos faules und flinfendes aus Teihen oder Lachen > 
trinfen mußte: Aus eben diefer Urfache find in vielen 
Flecken der Spanier befouders in Tukuman die Kieber 
fehr häufig. Solang die Kolonie Eonception an dem 
Ufer des Flußes Inefpin (auf abiponiſch Narahagem ) 
wo fie anfänglich angelegt worden mar, gelegen . hatte, 
wurde fein einiger Cinmwohner , weil man daſelbſt ſuͤßes 
und eefundes Waſſer die Menge hatte, vom Fieber gee 
quälet. Zu S. Ferdinand hingegen und zum h. Nor 
fenfranz berrfchten felbe unter den Abiponern Jahraut 
Jahrein, meil gedachte Pflangdrter mitten zwiſchen dea 
N fügen und Sren und von füßen Flüßen meit weg las 
gen. In dem Kleden zum h. Roſenkranj riſſen fie in 
einigen Monaten bergeflalt ein, daß fih Fein Menich 
ihrer ermehren konnte, und ich ſelbſt am Ende nicht 
mehr davon frey blieb, wiewohl ich fonft mitten unter 
den Fieberhaften einer ungefidrten Gefundheit genoß, 
Damit nicht jahlings ein Wilder ohne Taufe diefe Welt 
verlaſſen moͤchte, beſuchte ih die Kranken alle Tage, 
und zug mir dadurch, mas fehr fonderbar iſt, ein al 
tägliches Fieber zu, da doch die Indianer dur bie 
Bank an dem dreptägigen darniederlagen. Sobald bie 
Sonne untergieng, fiellte fih das Fieber ein; Hitze und 
Kälte wechfelten in mir ab, und jenes verlief mich nie 
eber, als bis der Tag anbrach. Diefes ficberhaftesgits 
tern feßte mie acht nud zwanzig Tage zu, da es denn 
aufhoͤrte, oder vielmehr in ein dreptägiges Äbergieng, 
welches nach zweenen Unfälen auf eine ſroͤhliche Nach⸗ 
richt, die man mir aanı unerwartet gebracht hatte, 
völlig von mir wich, Was ich bei dem großen Mangel 
an allen Beduͤrſniſſen und Heilmitteln aus geſſanden, 
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and. In welch einer Geſabr ich dazumal geſchwebt habe, 
wird meine Lejer zu wiſſen miche intereflicen 


i 


Eben da ich dieſes Hauptſtuͤck von den anfledens 
den Kranfheiten ſchließen mil, erinnere ih mich an 
etwas, welches nicht nur des Bemerkens, fondern vieles 
leicht auch einer kritiſchen Unterfuhung son Geite der 
Aerzte werth iſt. In unferer Meyerey &. Katharina 
nahe bei Kardova fahen wir einſt, ale wir dahin auf 
das Land gegangen waren, gegen die Macht eine feueris 
ge Lufterfcheinung „ melche mie ein fehr breiter Balkeu 
ausfab, und fich mitten durch das Firmament von einer 
Erite des Gefichtefreifes zur entaegengefegten hinwälzte, 
Sie war durchaus roͤthlicht. Die Spanier, melde 
nachher zu uns famen, verficherten ung, daß gedachtes 
Luſtſeuer im ganzen Lande fichtbar geweſen if, und hiels 
sen es für ein Naturwunder. Wir, die wir eine ges 
fündere Philofophie gelehret worden find, faßln es zwar 
wie ein Luſtſeuerwerk rahig und gelaffen an; allein deſſen 
ungeachtet war es entweder der Borboth oder die Urfa« 
che, wenigſtens der Anfang eines tödtlihen Schnupfens, 
welcher in den zweyen Jahren, die derfelde gang Tukuman 
durchzog, eine ungeheure Menge Spanier und Schwar⸗ 
se aufrieb. Dieſe epidemifche Kranfheit riß um eben 
die Zeit ein, als fih die fenerige Ausdünflung am 
Himmel fehen ließ: denn mie ih nach vier Tagen aus. 
dem Meyerbofe nah Kordova zuruͤckkehrte, fand ich 
ſchon die meiflen Patres unferes Kollegiums im Bette: 
fo daß die menigen Wibriggebliebenen kaum zu den Dien⸗ 
fie der Kirche und der Schulen jureihten. Dbgleich 
diefe gefährliche Seuche ale Städte ohne Unterſchied ſehr 
hart mitnahm, fo ſchien fie dennoch auf dem Lande 
noch weit ausgelaſſener zu wuͤten. Als ih von Kor⸗ 
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bova nad) Santa FE reifete, begegneten mir game - 
Schaaren von Spaniern zu Pferde, deren ein jeder 
ein Ochſenhorn vol Urin von den Kranken in der 

Hand trug, damit nämlich die Quackſalber in Kor» 
dova (einen mahren Arzt giebt es in der ganzeg 
Provinz nicht) durch deffen Aublick in den Stand gefegt 
märden, ihren Patienten WUrjneven zu verfhreiben; 
denn. es iſt ganz unglaublich, welch ein unbefhränftee 
Vertrauen das gemeine fpanifhe Volk auf das Bes 
fhanen und Betrachten des Harus zu feßen pflegt, und 
wie oft es dadurch hintergangen wird. , 
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Sechs und zwanzigftes Hauptſtuͤck 5 


Von Den Aerzten und Arzneyen 
| der Abiponer- | 


! 





E, lache niemand uͤberlaut, wenn er hört, daß die 
Mbiponer ihren Aerzten den Ehrennamen Keebet beile⸗ 
gens denn das nämliche Wort bedeutet den Teufel, ei⸗ 
nen —* . Wahrſager, verderblichen Zauberer und 
Schwarzfänfter. Hicraus erhellet, wie weit ſich bei 
dieſen Voͤlkern das Amt eines Arztes erſirecket, und 
welche manchfaltige Kenntniſſe fie von ihm. ſodern. 
Daf die Abiponer den Teufel Keebet oder Ahafaigichi 
nennen, und ihm den füßen Namen ihres Großvaters 
Groäperikie geben, babe ich ſchon oben geſagt. Sie 
halten ihn für den Urheber der Krankheiten und der 
Gefundpeit, und fürchten und verehren ihn gemiflermaffen 
wechſelweiſe. Sie legen ihm fogar eine gewiffe Art von 
Soͤtilichkeit bei, wiewohl fie außerdem von feinem Urs 
fprunge, feiner Natur, und feinen Eigenſchaften nichts 
weiter wiſſen, wie ich-oben erzäblet habe. Sie verch« 
ven alſo die erste als Statthaͤlter und Dollmetſcher 
ihres Großvaters; glauben, daß jene von diefem die 
Kraft Krankheiten zu vertreiben erhalten haben, und - 
märdigen fie daher des ehrenvollen Beinamens ihres 
Sroßvaters Keebet. Die Abiponer find fer der Meis 
nung , daß die Mache ihrer SchwarsfÄnftler alle menſchli⸗ 
chen Kräfte Äberfleiget, und ihr Willen Aber das Willen 
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übrigen Menfchen geht: indem fie mit ihrem Großvater 
vertrauliche Unterredungen halten, die Krankheiten xach 
Willkuͤhr her » und wegzaubern, Sturm, Negen und 
Ungewitter erregen, die Schatten der Berftorbenen, fieum 
das Zufünftige zu fragen, auf die Erde berabbannen, 
und fich felbft in wilde Thiere verwandeln ſollen. Deß⸗ 
gleichen fol ihnen die Miffenfchaft alles Entiernten 
und Zufünftigen eigen feyn. Durch fo unfinnige Vorurtheile 
verblendet, tragen fie gegen ihre Aerzte, als göttliche 
Menſchen oder irrdiſche Soͤtter die tieffte Ehrfurcht und 
Achtung, Sie haben bierinnfals die Gebräuche und 
Beifpiele der Alten für. fih. Denn, wie Homer -in 
feiner Iliade 9. G. dichter, fo ift ein einziger Arzt an. 
Ehre vielen anderen gleichjuachten. Dem NHippofrates 
wurde, wenn mir dem Lampridius glauben mollen, 
von den Alten ein Altar errichtet mit der Juſch riſt: 
Den Gott des Lebens. Chir, Machaon, Pos 
dalirius und Hyppokrates genoffen einft gottesdienfil icher 
Verehrung, mie Eälins und Plinius bezeugen. Auch 
Aeſtulap wurde vormals unter die Zahl der &dtter ges 
rechnet, weil er den Hippolytus und Androzeus, den 
Sohn des Minos , melden die Athenienfer aus Neid 
um das Reben gebracht hatten, nad dem Vorgeben der 
Dichter wieder zum Leben erwecket haben*fol. Dieſes 
giebt Serenus Samonicus mit folgenden Verſen zw 
verfiehen : | 


Tuque potens artıs, reduces qui tradere vitas 
Nofti, atque in coelum manes revocare fepultos, 


Qui colis Acgacas, qui Pergama, quique Epidaurum, 
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(Du Runfvoker! Der du das Micberfchrende - 
Leben einhaucheſt, und die Chatten. AUS ihren Gräbern 


hervorbannſt; der du in den dgdiihen Gegenden, in 
Tıoja und in Epidaurus wohnſt!) en 9 
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Der Kaiſer Antonin der Fromine wurde, nachdem 
er in einer gefährlichen Krankheit 12 jerſchmoljene Edel⸗ 
gefleine von 9 Millionen am Werth ohne @rfolg in Ab⸗ 
fiht auf feine Wiederherfielluug getrunfen hatte zuletzt 
vom Galenus gloͤcklich geheilet. Mach erlangter Geſund⸗ 
beit ließ ihm der. Kaifer feine Krone Äberreichen mis 
diefer Uiberſchrift: Antoninus Imperator Romanorum: 
Galenus morborum, (Aatonin Beherrſcher der Roͤ⸗ 
mer und Galenus der Kranfheiten) So leſe ih6 beim 
Radau Orat. extem. P.2 C. 7. & 329, nad) meiner 
Ausgabe. Andere nannten den Galenus in einem Ana— 
gramma angelus (einen Engel,) andere Das Siegel der 
Aerlte, als wenn ex das Sebaͤude der Medizin voͤnig 
nusgebauet hätte, 


So tie die Alten die Aerſte Goͤtter nannten, eben 
fo vergoͤtterten fie auch die Arineyen. Philon, ein ber 
ruͤhmter Arzt, nannte die Mediunen, Theriafe und Effen« 
ven, die en zubereitet hatte, Hände der Götter, 
Ars zeige. In den Denkwuͤrdigkeiten des Avicena 
Eönmmt eine Arjney unter dem Namen Donum Dei ver, 
Und in der That hat die Heilkunde Feinen geringeren 
Werth als die Gefundheit ſelbſt. Diefe aber wird höher 
ald alle Schaͤtze der Erde und unter den jergänglichen 
Glähsgätern, deren der Menfch hienieden fähig ifi, für 
das Vorzuͤglichſte geachtet. Die Arzney giebt dem Krans 
een Die verlorne Seſundheit wieder rg beſeſtiget n * 

fen 
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Fende , bält die flichende Seele zuruͤck, und zoͤaert ihr 
re Entweihung. «Auch benimmt das dem Verdienſte der 
"Medizin nichts, dab es Krankheiten giebt, die den 
Kräften aller Arzneyen und der Wiflenfhaft aller Aerzte 
trogen. Diejenigen irren fih alſo nur zu febr, die da 
glauben , es fiehe in der Willführ des Arztes ven Kram 
fen alljeit wieder herzuſtellen, und Faum als jener ihren 
Puls befüplet und diefer die verordnere Medizin zu ſich 
genommen hat, das Wibel gehoben willen wollen. Wär 
ein Arzt im Staude dag veni, vidi, vici (id) Fam, 
fab, und fiegte) des Eäfars von fih zu fagen, 
wahrhaftig ich märde ihn ſelbſt dem roͤmiſchen Melden 
vorziehen. Dieſer focht immer mit einem ſichtbarem 
Feinde ; jene hingegen haben mit einem mieiftens unficht- 
baren, der Krankheit, zu thun, welche fie fehr oft weder 
mit Augen ſehen, noch auch mit allen ihrem Scharifiunt 
erratben koͤnnen. Wenn alfo das Altertum ihren er 
ten Altaͤre errichtete, fo ficht unfer Zeitalter mit deio 
größerem Mechte auf feine Fernelius, Cardanus, Mar 
Furialig, Falopius, Veſal, Gefner, Sydenhaim, den 
groffen Boerhave, feinen beruͤhmten Ausleger Ban Swie⸗ 
ten und fo viele andere. als. auf Echuggotter der Erde 
Din, indem diefe jene ohne Vergleich übertreffen, und 
Der Menfhheit dadurch, daß fie die Erfindungen der 
Heilkunde, die ung die Alten zuruͤckgelaſſen haben, mit 
neuen Zufägen und VBerbefferungen bereicherten, eine neue 
und unvergeflihe Wohlchat erwiefen. . Wie gern mochte 
ich bier einigen neueren, Die fih um unſer Wien, »ie 
fih um gan; Europa verdient gemacht haben, das Leb 
ſprechen, hätte nicht das Alterthum in Berberrlie 
dung der ihrigen vorlängfi die ganze Beredſamktit ers 
sr? Ta 
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Allein ſo ſehr ich Europens Aerzte bewundere, ſo 
lachenswerth und veraͤchtlich finde ich die Quackſalber der 
Abiponer. Ich nehme nicht den geringſten Anſtand 
dieſes Urtheil von ihnen oͤffentlich zu faͤllen. Weit ent⸗ 
fernt die Armneywiſſenſchaft gründlich zu verſtehen, ken⸗ 
nen fie felbe auch nicht einmal der Oberfläche nad, 
haben ſich nie darinn umgeſehen, und find in den Ges 
beimniffen der Chymie, Botanif, Anatomie und Pas 
thognomik gänzlih fremde Und diefe beten die bes 
Dauerungswärdigen Waldindianer ale Aerzte, als ihre 
Erhalter und Metter an Im Grunde find fie blog 
verfihmigte Betrüger, die es werth wären, daß fie Gas 
lenus in feinem Grimme täglich zuͤchtigte, und Aeſkulap, 
Hypokrates und alle Mediziner zufammen anfpieen. Bes 
trug ifis, mas fie den leichtgläubigen Abiponern ſtatt 
AUriney aufdringen,, fo wie fie felben überhaupt Worte 
fratt Sachen verfaufen. ie können aber eben ſo wenig eine 
Krankheit vertreiben als entfichen machen, Medizinen 
bereiten als jemanden verzaubern, Kurz fie verſtehen 
fih auf die Beruͤckung der Kranken beſſer, «ld auf ihre 
Heilung, Und dennoch fegen die armen Wilden, weil fie 
von Jugend auf die abergläubifchen Vorurheile ihrer 
Vaͤter in fich faugen, ihr graͤnzenloſes Vertrauen auf die 
Kunft ihrer Zauberer, wenn fie krank find , fürchten fi) 
aber, wenn fie es nicht find, aus ganzer Seele durch 
die magifhen Anſprechungen derſelben es gu merben . 
Wir hingegen behaupteten immer und öffentlich , daß 
man dieſe Betruͤger weder fürchten, noch auch auf fie ver⸗ 
trauen müfe. Ja wir foderten fogar, um die Abiponer 
von biefer Wahrheit defio fefter zu uͤberzeugen, ungeahns 
det alle Schmwarzfänftler und Schmwarzfünfilerinnen auf, 
daß fie von aller ihrer Wiſſenſchaft Krankheiten zu erres 
gen , mit der fie fih bruͤſten, mider ung fren Gebrauch 
maden folten. Wir ermahnten daher unfere Zubdrer 
vielmals, daß fie dieſe beträgeritchen und verſchmitzten Quack⸗ 
H, Theil, # fallen . 
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ſalber weder — noch anhören; fondern dan) vers 
geſſen, verachten und verlachen ſollten. Ohne Zweiſel 
wuͤrde dieſer Abſchaum von allen Schurken die ihnen 
zugeſuͤgte Beleidigung und ihre Herabſetzung vor den 
Augen des Bolfes mit aller ihrer verderblihen Wiſſen⸗ 
{haft gerächet haben, wenn fie eine rim befeßen 
hä tten, | 


Bey den Aegyhptiern gab fih nach dem Zeugnife 
des Herodot im 2. B. S. 134 nad meiner Yusgab: 
jedweder Arzt miteiner befonderen Kranfheit.ab, damit fie 
den Kranken defto fiherer Hilfe zu leiften im Stand: 
wären; denn fie waren der Meinung, daß, wenn fit 
fh nur auf eine Wiffenfcpaft verlegten, fie es darinn deito 
weiter bringen würden. Bei den Abiponern iſt das fon 
derbar, daft ihre Aerite alle Krankheiten, fie mögen nun 
innerlih oder äußerlich feyn, mit der nämlihen Medi: 
ginn Euriren. » Laffet uns fehen, wie fie dabei u Werke 
gehen, und darüber lachen. Auf den fehmerzbaften Theil 
des Körpers drüden fie ihre Lippen. ſeſt auf, fangen 
daran, und fpeyen wieder nad) jedwedem Zuge gewaltig 
aus. Bon Zeit zu Zeit bfafen fie mit gefpahnter Lunge 
und vollen Baden darauf, Dieſes Blaſen und diefes 
Saugen wiederholen fie wechfelmeife: Wenn Abiponer alfoam 
ganzen Körper Frank find, von einer bösartigen Hitze 
gequälet werden, oder dje Poden fich einzuflellen begins 
nen, fo überfallen vier oder fünf ſolche Aerzte auf ein« 
al den Patienten wie Harpyen, um feinen ganzen Leib 
zu gleicher Zeit auszufaugen und anzublafen, fo daß der 
eine feine Kippen an den Arm, der zweyte an die Seite 
und der dritte und vierte die ihrigen an beide Fuͤße ans 
ſetzen. Man follte glauben, daß eben fu viele Blutegel 
an dem Kranfen hängen. Nimmt das Kind die Vrufl 
ihrer Mutter ‚nicht an, über meinet es, fo weiß * 
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auf der Stelle Kath zu fchaffen. Man läßt es von dem 
Schmwarzkünfiler tuͤchtig aus ſaugen. Diefe Heilmethode 
if meines Wiflens nicht nur bei allen Wilden in Paras 
quay und Brofikien fondern auch bei den Galibes, einem 
indianifhen Volke, -eingeführet, wie unſer P. Johannes 
Srillet im feiner Reife dur die Provinz Duiana ers 
zäbiet, Ich rzweifle nicht, daß felbe von den meilten 
amerıkaniihen Voͤlkern angenommen,- aber auch ihr ofe 
fenbar aberglaͤubiſch anzufehen iſt, meil fie ganz allein 
von den Schwarzfänftleen, diefen Lehrern des. Aberglau⸗ 
bens, ausgeübt wird, .nud die unmiffenden Indiauer in 
dem Wahn ſtehen, als ſtecke die Heilkraft blos in jener 
ihrer Lippen. Uibrigens kann ich mich unmdglich bes 
reden, dab dieſes Saugen und Unblafen eine natürliche 
Kraft zur Abmwendung der Krankheiten und zur Erhaltung 
der Sefundheit in fih enthalte. Die europäifchen Here 

te mögen hierüber ven Aueſpruch thun. 


Ich weiß wohl, daß es gut iſt, den Eiter aus 


dem Geſchwuͤre und das Blut aus den Wunden zu ſau⸗ 
gen, weil man dadurch der Faͤulniß die Nahrung ent⸗ 
giebt. Ziehen doch auch die Umſchlaͤge, welche man auf 
die. Seſchwuͤre legt, die bifen Feuchrigfriten daraus, 
und werden deßwegen ſeucht? Durch die Schröpfgläfer 
und Egel wird dem menfchlichen Körper, wenn mar 
felbe an das Fleiſch anſetzet, eine ziemliche Portion 
fhänlihen und Überfläßigen Blutes abgezapfet. So oft 
wir unferen Finger mit einer Nadel oder einem Meſſer 
verlegen „- trachten wir immer das darans triefende Blut 
entweder mit den Rippen oder mit der Hand ausjubräden 


. 


Die Thiere und befünders die Hunde heilen ihre eigenen . 


und fremden Wunden mit Lecken. Ihre Zunge dienet ihnen 
flatt aller Arzney und beffer noch als alle Apotheken, 
Wird ein Spanier oder chriſilicher Indianer von ei 
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Schlange gefiochen, fo laſſen fie ſich das verletzte Glied 
von einem guten Freunde ausfaugen, damit das Gift 
durh das Heftige augen noch eher herausgehoben 
wird, als es ſich in den Gliedern verbreitet. Der Saw 
gende nimmt, um fich feinen Schaden zu thun, ein Tos 
badblatt in den Mund und fpeyet auf jeden Zug forg- 
fältig ans, damit er nicht durch Werfhlingung des 
Biftes, wovon er den anderen befreyet, ſich ſelbſt anſtecke, 
und um das Leben bringe. Wenn manchmal alles auf ein⸗ 
mal ertatterte, wurde dieſes Mittel oͤfters gebrauchet; 
allein ich rathe ‚niemanden ſich deſſelben zu bedienen, 
teil es immer mit Gefahr des Gaugenden verbunden 
it, außer in der dußerften Noth, wenn man gar Feine 
andere Arzney bei der Hand hat, In diefem Falle 
befinden ſich fehr oft diejenigen, welche durch die unge 
heueren Wuͤſteneyen von Amerifa reifen mögen: denn da 
trifft man faſt Überall giftige Schlangen die Menge, aber 
Feinen Aryt und Feine Medijin an. 


Tacitus fagt, dag bei den alten Deutfchen die Muͤtter 
ihren Söhnen, und die Weiber ihren Männern die 
Munde ausgefauget haben. Sie geben mir ihren 
Wunden zu ihren Muͤttern oder Gartinnen bin; 
wie ſich denn auch diefe nicht fibeuen felbe zu 
zählen oder auszufaugen. *) Ehbendiefes that audh 
der Arzt Machaon in Anſehung der Wunden dei Dies 
nelaus , wie Homer in feiner Ilias 4, dichter, 


Wie er aber die Wunde ah, wo ihn der ſchmerz⸗ 
liche Pfeil getroffen haste, 
Sog er das Blur heraus, und brachte mit vieler 
Geſchicklichkeit gelinde Heilmittel a 
Ä en 
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®) Ad matres, ad eonjuges vulnera ferunt; nee 
illae numerare aut cxlugere plagas pavent. 
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Ließen ſich alfo. die Abiponer ihre Wunden, Gefchnäre, 
Schlangenſtiche ıc. von wem immer ausfaugen, fo koͤnnte 
mantfie keineswegs tadeln. Allein fie machen ſich offen» 
„bar des Aberglaubens ſchuldig, weil fie fich diefen Dienft 
von niemand anderen als von Schwarzkänftlern leiften 
laffen wollen, denen fie diefes Heilungsvermoͤgen aus 
einem thoͤrichten Wahn meder als eine Gabe der Natur 
noch als ein Werk der Kunft, fondern als ein Geſchenk 
ihres Großvaters zueignen. Sie find auch feft der Meis 
nung , daß einer den andern an medicinifcher Treffliche 
Feit des Athems und der Lippen und an Heilkraft Übertreffe, 
Als mir ein in einem feindlihen YUnfal mein Arm 
mit einem Pfeil durchfchoffen wurde, fo gaben mir alle 
Weiber, die da haufenweiſe zu mir hinlieſen, einhellig 
den Rath, dag ih mir den Arm fogleich durch den 
Pazanoirin, einen Ybiponer, der fi hierinnfalls am 
meiften berühmt gemacht hatte, ausfaugen laſſen foDte, 
weil mid .diefer am geſchwindeſten wieder herſtellen 
wuͤrde. Ach hoͤrte ihren mwiderfinnifchen Kath an, lach⸗ 
te daräber, verwarf ihn aber mit Unwillen, damit ich 
nicht etwa ihrem Aberglauben etwas einzurdumen ſchien. 
Der zweyte Grund, weßwegen das. Saugen biefer Wils 
‚ Den verwerflih it, beficht darinn, meil fie felbes für ein 
algemeines Deittel wider alle Krankheiten, und für 
eine Univerfalmedicin ausgeben. . Ich Fannte in Paraguay _ 
einen @uropder , der in der Medicin etwas mehr ale 
die meiften anderen verfland, und der, weil er verſchie⸗ 
bene Kranke mit dem Tranf vom Erdrauch (Fumaria) kurir⸗ 
won den Spaniern der Doftor Fumaria genennet murde, 
Ich hatte einft in dem quaranifchen Flecken S. Thomas 
einen Indianer zum Kranlenwärter, welcher, wenn ich 
ihn fragte, mas für eine Arzney er dieſem oder jenem 
Kranfen gegeben habe, allemal antwortete: Eiſenkraut 
C Verbena) mein Pater! habe ich ihm gegeben. Weil 
yr en — * „daß dieſes Kraut einem 
a, 
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Kranken wohl befam, ſchloß er in feiner. Dummbeil, © 
wuͤrde allen Patienten in was immer für Krankheiten _ 
nuͤtzen, und er müße es daher allen ohne Unterſchied 
eingeben. Noch duͤnmer aber find die Abiponer, welche 
dafür halten, dag durch das Saugen und Anblafen alles 
aus dem Körper geſchaffet werde, was immer dem Kran 
fen Schmerzen, Hitze, Seſchwulſt oder eine andere Be— 
ſchwerde verurfachet. In diefer Leichtgläubigfeit ſuchen 
die verfchmigten Schwarzkünftler die Unwiſſenden durch 
immor neue Betrügereyen zu erhalten und zu beſtaͤrken. 
Denn wenn ſie ſich zum Saugen anſchicken, ſo gi 
fie unvermerkt Doruer, Käfer, Würmer, x. in 
Mund, und fpeyen nach jrglichem Zug ein Stuͤck von 
dieſem Unratb aus. Sich! fazen fie, das war die Urs. 
ſache deines Uibelbeftadens, und zeigen mit dem Finger 
auf den ansaepicenen Wurm oder -Dorn bin. Dadurch 
wächft dem Patienten wieder der Muth ;- feine trlibe: 
Seele erheitere ih, und er Lebt gleichfam wieder auf in 
ber Meinung, daß er von dem boͤſen Gall, ber ihn 
alte, bereits fren fen. Die Einbildung allein bat 
nicht felten Krankheiten veranlaffet und gehoben, So 
groß iſt der Einfiah des Körpers auf die Seele und dee 
Seele auf den Körper. Dieß ifi eine offenbare, 
taͤgliche Erfahrungen uud hundert Geſchichten beftärt 
Wahrheit. Zudem ift es auch Fein Wunder, wenn der 
Echinerz, nachdem das Saugen durch einige’ Tage Forts 
gefenet wörden iſt, aufhoͤrt, weil derfelbe ohne alle Me⸗ 
dizin von fich ſelbſt und bios durch die Länge der Zeit 
aufgehöres hätte, Ich Läugne nicht, daß die 
meiſtentheils wieder geneſen; allein dieg iſt eine 
ihres dauerhaften Koͤrperbaues, und nicht das Wert 
der Schwarſfkuͤnſtler, die an ihnen fangen. ı' 
ſchreiben fie diefen als ihren @rhaltern und 
den Ruhm ihrer Wiederherſtellung zu, und belohnen fe 
‚arde> genienpänt mie Pferden Waffen». En 


nun Kir 











Slaskugeln, und anderen Dingen, menn fie welche be⸗ 
ſitzen. Diefes aber thun fie micht aus Trichen der 
Dankbarkeit fondern vielmehr aus Furcht; denn fie find 
ſeſt der Meinung, daß die‘ durch das Saugen vertriches 
ne Krankheit fogleih wieder zurückchren würde, wenn 
fie nicht ihre Aerzte für ihre Mühe bezahlten, fo gut, 
und fobald «8 in ihrem Vermoͤgen ſteht, wiewohl felbe 
eher gepeitihet als belohnet zu werden verdiene 
ten, indem fie: manchmal das Außerfie Unheil anrichten. 
Mir fahen leider viele Kinder matt, blaß, leblos, und 
dem Tode nahe, und auch wirflih bald darauf: flerben, 
weil diefe Quackſalber ihre zarten Körperchen durch ihr 
vielmaliges Saugen entfräftet, ober richtiger erſchoͤpfet 
haben. Den wilden Muͤttern, welche nah fo vielen 
fraurigen @rfahrungen noch nicht Mug geworden find, 
kann man wahrhaftig nichts anders als ben immerwaͤh⸗ 
‚renden Gebrauch den Nießwurz verordnen. 


Die Payaquas, die wildeften unter allen Barbarn, haben 
ein altes von ihren Borfahren ihnen hinterlaffenes Geſetz, ver⸗ 
moͤg deffen das ganze Volk, wenn einer von ihnen flirbt, 
über den Arzt (fie heißen ihn Pay) der den Kranken in 
die Kur genommen hatte, berfält und ihn toͤdtet. Weil 
fie nun aufßerordentlih rachgierig ſind, fo wird dieſes 
graufame Geſetz von allen mit ziner eben fo graufamen _ 
Pünktlichkeit beſolget. Bei "der Stadt Aſſumtion, mo 
ich mich dazumal aufbielt, an dem Ufer des Flußes 
Paraquay mußte ein folder unglüclicher Arzt den Tod 
feines Kranken mit feinem Leben buͤßen, indem feine 
Landesleute mit Pfeilen und Lanzen ihn elendiglich erſchoſſen 
und erflachen, _ Bände das unmenfchliche Geſetz der Paya- 

as auch bei den Abiponern flatt, fo würden fih ohne 

weiſel auch bei ihnen nicht fo viele Beträger zu Aerzten 

Im. Sie würden — — und weigern u * ge⸗ 
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“gefährliches Handwerk zu treiben ; und Mediciner wuͤr⸗ 
‚ben dafelbft nicht in einer Nacht wie die Shwämme aus 
der Erde hervorwachſen. Ich halte für gewiß, dag in 
jedweber Horde der Abiponer die Anzahl der Aerite bie 
der Kranken meit überfieiget, Jene belagern ohne Ge⸗ 
fahr für ihr Leben oder ihre Ehre und mit gewiſſem 
Gewinne diefer ihre Liegerfiätte, und faugen ihnen ohne 
Unterfchied. der Krankheit ihren Körper und ihre Kräfte 
aus. Fraͤgt man fie über den Zufland ihres Patienten, 
fo prophrzeihen fie Inuter Gutes, Straft fie der Erfolg 
Lügen, uud flirbe diefer, fo mangelts ihnen nicht an 
Entſchuldigungen. Die Krankheit mußte toͤdtlich geweſen 
feyn ; ein anderer Zauberer die Kraft ihrer Medizin durch 
feine Zauberkuͤnſte unwirkſam gemacht haben. Und hiebei 
bleibt es. Weh dem, der fi unterfangen würde Die 
ne: der Schwarzfünftler in Zweiſel zu 


Obgleich das Saugen der Schiwarzfünftler das vor⸗ 
nehmſte und beinahe einzige Heilmittel der Abiponer iſt, ſo 
haben fie dennoch auch von den unſrigen einige Ideen, 
aber nur wie im Traume. Sie -zapfen fih zumeilen, 
wenn fie fi von den Sounenfirahlen entkräftet oder von 
einer anderen bösartigen Hitze gequälet fühlen, eine Por⸗ 
sion Blut ab, indem fie fih in den Arm oder Waden 
ein Mefkr ſtechen. Einige bedienen fich fiatt der Banzette 

des Stable vom Fiſch Raya, mie ihn die Spanier, 
oder Epafanık, wie ihn die Abiponer nennen, und lafs 
fen ſich nicht ungeſchickt zu Ader. Bon den heillamen 
Kräutern, die dafelbfi in unzähliger Menge machen , 
wiſſen fie kaum einige Namen, und dennoch möchten fie 
fih gern das Anſehen geben, als hätten fie alle Se⸗ 
beimmiffe der Natur inne. Sie geben daher auch dem 
Kranken, meniger aus Sorgfalt für dieſer ihre u 
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beit als um Mh felbft einen Mamen gu machen, dieſe 
oder jene Baumblätter , und Wurzeln wenig bekannter 
Kränter fatt einer Arzney ein, auf die jeder Arzueyfens 
wer fiher fchreiben koͤunte: quid pro quo, indem dieſe 
Mittel meiflens von der Art find, daß ſie mehr ſchaden 
als nuͤtzen. Ich wurde einſt nach einer befthmerlichen 
Meife zu S. Eonception von einer Unpäßlichfeit befallen. 
Sogieih Fam eine Alte, welche vafelbfi wegen ihrer Ers 
fabrenheit in der Medicin in Unfehen fand, Dieſe 
reichte mir nun eine große Wurzel dar, und verbieß mie 
meine Wiedergenefung auf ihr Wort, wenn ich fie im 
Waſſer gefocht zu mir nehmen wollte. Ich ertatterte 
uͤber den Anblick diefer Arzner, noch mehr aber über den 
Anblick des Weibes als der leithaften Megaͤra. 


Die quaraniſche Sprache iſt an Benennungen fuͤr 
bie‘ Arzneypflanzen eben fo reich als die abiponiſche daran 
arm if. Auch haben nicht wenige Duaranier von deren 
Gebrauche vortrefflihe Kenntniſſe. Zu S. Joachim 
kannte ich acht Jahre hindurch einen Indianer Namens 
Yanaz Varika. der ſich mit Heilung der Krauken abqab, 
und deffen Geſchicklichleit und Gluͤck ih, die Bahr 
heit zu fagen, nie genug bewundern Fonnte. Bein » und 

Armbruͤche beilte er oft, nachdem er alles eingerichtet 
und wit Täfelhen von Mohr befeftiget hatte, - in fehr 
kurjer Zeit mie Hilfe vier Kräuter, ohne dag einer feiner 
Patienten hätte Hinten muͤßen. In den amerikaniſchen 
Wäldern giebt es far Äberolleine Art, von einem dunfelgrünen 
faft brammen Epheu, welches wie ein Strick in der Größe 
des Fleinen Fingers an den Baͤumen waͤchſt, und fi 
verfhiedentlih um ihre Stämme windet. Die Spanier 
nennen es Suelda con Suelda. Ob es aud in Europa 
zum Borfchein koͤmmt, oder wie es daſelbſt heiße, hate 
ich aller Mühe ungeachtet, die ih mir dießſalls gegeben 
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habe, nie in Erfahrung bringen koͤnnen. Wenn die 
Hflange Elein gerfchnitten, im Waſſer gekocht und in 
einem Leintuch auf den Bein «oder Armbruch geleget wird, 
ſo heilet fie felben ſchnell und glüdlih. Die Wiederhers 
fielung einer Menge Ungluͤcklicher, die ich mit diefem 
Mittel heiten fah, laͤßt hierüber feinen Zweifel übrig. 28 
Eorrientes binden die fpanifchen rauen um den Bein 

wenn er erſt gefchehen ifi, eine ſftiſche Haut von einem 
jungen Hunde, und Furiven denfelben ohne alle andere 
Armeymittel volfommen. Purgierende, ſchweißtreiben⸗ 
de, galls oder andere boͤſe Feuchtigkeiten abführende 
Arzıreyen Feunt und gebraucht Fein Abiponer, Won Ep 
ſtiren wollen fie nicht einmal den Namen hören. Si 
S. Hieronymus bat einſt der Pater Brigniel einen fpans 
fehen Soldaten, der von der Medizin Brofefion machte, 
einen Franfeu Abiponer zu Furiven, melder dann ei 
Elyfiier nöthig fand. Kaum bemerkte der Patient, daf 
man ihm die Clyſtierſpritze anfegte, als er wütend aus 
dem Bette ſprang, nach der Lanze griff, und felbe dem 
Soldaten ganz gewiß durch den Leib geftoffen haben mir 
de, wenn fich diefer nicht eilends durch die Flucht gerettet 
hätte. Bald darauf verwandelte fih der plöglihe Schte ⸗ 
cken des alten Spaniers in einen völligen Grimm; uud 
er ftieß wieder den undankbaren Kranken alle mdolice 
Schimpfwoͤrter und Flüche aus, indeß wir in die Kauf‘ 
lachten. Holet, ſchrie er, meine Patres! lieber aus der 
Hille den ärgiten Teufel, der diefe Beſtie kurire! - Dafür, 
dag ich ihm Aryneyen geben mollte, will er mir dag Leben 
nehmen, Meiner Sprige fegt er feine Lanze eger 
Wer mag ſich mit ſo ungleichen Waffen in 5 
einlaffen ? So aͤrgerte ſich dieſer Mann. 
wird man einen Duaranier dahin bringen, daß er 
was immer fÄr einer Krankheit eine Clyſtier fegen 1 
Die Indianer nehmen durchgängig fpanifchen Tabaf von 
Sevilla, fo mie wir ihn Schnupfen, in die Ohren, = | 
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fle in denſelben, fen es wegen der regneriſchen Witterung 
oder eines heftigen Windes, Schmerzen fühlen; wies 
wohl fie auch keineswegs in Abrede fielen, daß er ihnen 
durch die Naſe gefhnupft , viel Vergnügen macht. Sie 
foderten daher von uns immer Taback. Oft kamen Abi⸗ 
poner bei eitler Nacht zu mir, weckten mich guf und 
ſchrien: Tach kaue Yabogeg, gieb mir Taback, 
Ich fand auf und gab ihnen, mas fie verlangten. Die 
Wilden find wie Kinder; ihr Zutrauen zu ihrem Pater, 
und ihre Dreuftigfeit alles zu begehren, was ihnen in den 
Sinn koͤmmt, haben feine Graͤnzen. Verweigert man 
ihnen etwas, fo werden fie anfgebracht, und daffen ſich 
nachmal —* durch mehrere Geſchenke kaum a bee 
fänftigen. | 


8 


Ihre Schmwarzkänftler behaupten, um fi das An⸗ 
feben zu geben, als hätten fie die Macht Krankheiten 
ju gebieten, und Gefundheit gu verleihen, mit vieler 
ruhmrednerifhen Prahlerey, daß zur Wiederherfiellung 
der Kranken Feine Arzneyen noͤthig find, und daß ihre 
Worte allein dazu hinreichen. ie legen fih daher um 
das Lager ihrer Patienten herum, und fingen einige Ge⸗ 
fänge herab, als wenn es Zaubergefänge wären, entwe⸗ 
der um jene mit ihrem Großvater, dem Teufel, ausjus 
föhnen ‚-oder die Schatten der Verftorbenen herzubannen. 
Durch diefer ihren Beifland machen fie fih anheifchig alle 
wenn gleich noch fo ſchwere Krankheiten zu ſchwaͤchen und 
zu vertreiben, Das thoͤrichte Volk glaubt von diefen 
DBeträgern, daß, menn fie gleich den Himmel nicht zu 
ihrem Borhaben bewegen Finnen, dennoch die Holle, 
durch ihre munderfame ZFanberfünfte aufgefodert, ihre 
Wuͤnſche zu erfüllen nicht ermangle. Allein leichtglaͤubi⸗ 
sen Wilden Fann man fo mas verzeihen, nachdem felbit. 
weiße. Rinne ben bloffen Morten eine —— Kraft 
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beigeleget haben. Plinius erzähle im 28. =. 
aus. dem Homer, daß Uliffes einem verwundeten Weibe 
das Blut mittelft einiger Verſe gefiillet habe, Theophraft 
gab von dem Huͤftenweh, Varro von dem Podagra, 
und Cato von den Berrenfungen an Gliedern vor, dag 
man fie mit gewiſſen Verſen kuriren Eönne, "U 
fi) doch auch Theophraitus Paracelfus (Lib. Phil, fagac, 
C. 6. ) au behaupten, daß die Natur ihre Kräften fo 
gut auf_die Worte lege als auf Wurzeln und Kr 
Uber weg mit dergleichen altweibifihen Märchen und aber» 
gläubilhen Allfanzereyen. Sie haben längft ihren —* 
verloren, und find es daher nicht werth, daß man 
bier länger dabei verweile. Welch ein Mißtrauen die 
Aerzte der Abiponer, dieſe ſo verſchmitzten Schaͤlke, in 
ihre eigenen Kuͤnſte ſetzen, zeigen fie in ihren Krankheiten, 
da fie niche von ihren Amtsgenoſſen, vie ihnen gleichen, 
fondern lieber von dem naͤchſten beiten Europäer Milfe 
und Rath verlangen. In diefem mißlichen Zuflande wols 
len fie lieber ihre Unmiffenbeit in der Arzneykunde, mit 
der fie ſich doch fo fehr broͤſteten, eingefiehen, als unter. 
dev. Krankheit. erliegen. Zu der Zeit, da ih mih bei 
den Abiponern aufhielt, hatte ſich Pariekaikin, der 
Vornehmſte unter den Schwarsfänfilern, in der Heilungs« 
wiffenfhaft den größten Ruhm erworben. Als diefee A 
einft von einer Art Seitenfiechen und einer ee 
Hitze gequälet'wurde „ ließ er Feinen von feinen Mitjaus 
berern zu fich Fommen, fondern fragte vielmehr mich um | 
Rath. Gebranntes Hirfehhornpulver im Gerfienwaffee 
genommen brachte ihm feine Gefundheit wieder, mie 
aber be: feiner Morde den: Ruhm eines Arzneyver⸗ 
fändigen zuwege. Allein ich hätte lieber ein Arzt 
ſeyn als ſcheinen mögen. Durch nichts gewinnt man. 
eher die Gewogenheit der Wilden, als durch die Ge⸗ 
ſchicklichkeit in Meilung der Kranken. Ihrer Meinung: 
mach weiß derjenige altes, der die Fraukheiten u 
Ar;⸗ 
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Hejneyen darwider kennet. Einen ſolchen werden fie 
auch in Religionsſachen glauben, und ſich folgſam und 
gelehrig gegen feine Ausſpruͤche bezeigen. Selbſt der 
göttliche Heiland wurde, fo lauge er auf der Erde wan— 
delte , von den Menfchen bemoundert, weil er nicht blos 
Die Seelen fondern auch die Körper heilete. Ihm nach» 
zuahmen gaben wir ung, die wir zum Unterrichte der Wil⸗ 
den beftimmet waren, alle erdenfliche Mühe durch leichte 
Hausmittel, keſung mediciniſcher Bücher und andere 
inflalten den Mangel an ersten, Wundaͤrzten und 
Apotheckern zu erfegen, damit wir das elende und durch 
feinen alten Aberglauben verbiendete Voͤlklein von ihren 
Shmarzkänftlern abmendig machten, ald an welchen 
wir Überall die größten Widerfacher unferer Religion et⸗ 
fuhren, | 


Es iſt unglaublich, welche Gorgfalt inan in dem 
quaraniſchen Flecken für die Kranken trug. Die meis 
fien zählen 4, einige aber auch 6 Bis 7000 Einwoh⸗ 
ner. Nach ihrer größeren oder Fleineren Menge find 
auch mehr vder weniger Indianer beſtellet, die Kranken 
zu Buriren. Alle diefe haben einige Kenutniſſe von Kraͤu⸗ 
tern und Hausmitteln, wiewohl fie ohne Vorwiſſen des 
Miſſionaͤrs Peinem eigenmächtig eine Arıney geben bürs 
fen. Gie tragen immer einen groffen &tod mit einem 
Kreuze mit fi herum, weßwegen man fie Curuzuya oder 
Rreusteäger nennt. Ihr Amt if, daß fie, fobald es 
Tag wird, jeder durch die ihm angewieſene Gäffen, den 
ganzen Fleden abgehen, die Kranken befuchen, urd fih 
erkundigen, ob niemand von neuem Pranf geworden 
if. Bon allem diefem wird dem Miffiondr noch wor der 
Meſſe, welche er bei Sonnenaufgang Hffenelih lieſt, Ber 
richt erſtattet, worauf er die Arzney verordnet, und die 
Sakramente beſtimmet, die einem jeglichen ertheilet wer4 

den 
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den follen, Zu Mittag wird einem jeden Kranfen ( öne 

find oft 30, oft mehr, oft aud weniger ) and. dei 

Miſſionaͤrg Küche gefottenes Fleiſch ſammt einem 

welbrod von dem weißeſten Mundmehl in jein Haus 4er 

ſchicket. Dieſer beſucht täglih ale. Kranfen einmal, 

und wenn die Krankheit gefährlich ift, auch öfters, alle⸗ 

mal aber in Begleitung zweyer Knahen. Wir haben 

ihnen niemals etwas abgehen laffen, was ihr Leibs oder 

Seelenheil erheiſchte. Die Frucht unſerer Sorgfalt 

war, daß die Meiſten wieder genafen, die übrigen aber, deren 

Krankheit den Kräften unferer Arneyen trogte, mit allem 

Heilmitteln der Religion zum Tode vorbereitet in unferem 

Beiſeyn die Meife in die Ewigkeit hinüber antratten. 

Es iſt alſo wiederum falſch, was der befaunte Bougan⸗ 

ville, ver fich zu Buenos Apres durch Unwiſſende oder 

Mibelgefinnte fo vieles aufbinden ließ, ſich zu fchreiben | 
erdreuftete, daß nämlich) von den Duaraniern, die dab- 

Unglüd hätten in eine Krankheit zu fallen, die meillen 

daranfgiengen und nur die wenigſten wieder au 
Bon den Pocken und Kinderfleden kann diefed 
gelten; die Urfachen davon habe ich in einem * 
Hauptſtuͤcke angemerket. Zudem hatten auch immer seen 
manchmal auch drey unſerer Laybruͤder und MWundärjte 
aus Europa, welche in der Medicin ziemlich bewandert 
waren, nicht nur ‚den Miſſionarien ſondern auch Dem 
Franken Judianera in den quaranifchen Flecken ie 
erſprießlichſten Dienſte geleiſtet; wiewohl ſie w 

der übergroſſen Eutlegenheit der Ortſchaften se 
überall, wo man ihrer nöchig aaa zugegen 
konnten. 











Wir mußten Alſo nebſt der Seelſorge der Indianer 
auch die Körperpflege der Kranken auf uns nehmen, Ya 
des That betrachteten wir es allemal als eine Fuaung 
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Der gütigen Vorſicht, wenn wir mit unferen wenig beden⸗ 
genden Arzneyen die gefährlihfien Krankheiten vertrieben. 
Der Fleine Vorrath unferer Hausapothecke befland in 
Außerfi wenigen Artifeln. Schwefel, Alaun, Sal, Tas 
bad, Zuder, verfchiedene Gattungen des Pfeffers, Huͤh⸗ 
ner⸗ Tieger » Dchlen » Hirfchen s und Schnaffette, wie auch 
Schießpulver leifteten den Kranken taufendfahen Nutzen. 
Es verg.eng faſt Fein Tag , daß die Indianer nicht et⸗ 
was aus diefem unſeren Arznevmagazine verlangten, 
Defgleichen hatten mir drey Kärbiffe mit Salben. Die 
grüne hieß Mohahobi, und iſt aus Unſchlitt und 
etlich und dreyßig Kräutern zufammengefeßt, Die zwote 
war ſchwarz, und die dritte gelb. Wir nannten jene 
Möhahu, und diefe Mohayuͤ. Gleichwie eine jede der “ 
erwähuten Salben aus anderen Fugredienzien beſtand, fü 
Hatte auch eine jedwede eine andere Bellimmung, welche 
die Indianer aus Erfahrung kannten. Auch mangelte 
es und micht an beilfamen Kräutern, welche entweder in 
den dortigen Gegenden von felbft machfen,, oder von den 
Europäern dabin verpflanget wurden.  Dergleichen waren 
der Borretſch, der Wegerich, der Erdrauch, das Eifen- 
kraut, die Salvey, die Pappeln, das Wundfraut ( Virga 
aurea ) der Mohlgemuth oder Mayoran, die Münze, 
der Wermuth, die Narde, x. Don Rosmarin, Raus 
ten und Beifuß findet man bei den Diaraniern ganze 
Wälder. Hieju füge man noch die Blätter, Wurjeln, 
Fruͤchte, Harze und Minden fo vieler Fofibaren Bäumey 
wovon das eine-oder das andere medicinifche Kräften ber 
figet, und in den eurwpäifchen Apothecken um theures 
Geld verfaufet wird. Wer meiß nicht, daß das Lignum 
Sanctum, das Quayacan, die peruanifche oder China⸗ 
“zinde, die fonft auch Quina Quina heißt, und von dem, 
Baume koͤmmt, den unfere Indianer, die Epiquiten, Pizocs 
nennen, die Rhabarber, welche der ————— fort 
gleich⸗ 
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gleichköͤömmt, das Saſſafras, die Sarfaparılla, das 
Mechoacan , die Jalapa, die Tamarinde, der Balfam 
Cupayba, und andere zu verſchiedenen Abfihten dienlis 
che Gattungen: veffelben , der Pagwer, das Drach enblut 
und noch andere berühmte Arzneyen in Paraquay erjeus 
get oder zubereitet werden ? Ich uͤbergehe verfchienene 
Steine, welche die Spanter Piedras Bezar nennen, weil 
man felbe in dem Magen der Huenaden oder Elendthiere 
antrifft. ine Menge Kifhe, Amphibien, Feld » oder 
Waldthiere enthalten vieles, woraus die Amerifaner in 
medicinifcher Ruͤckſicht vortrefflich ihren Mugen zu zichen 
wiffen, Legt man die Haut eines Wafferhundes oder 
Aguaraquazüı (fie ift goldgelb nnd bat in der Mitte 


fiber den Müden einen ſchwarzen &treif ) auf ven bloßen 
Leib auf, fo ſtillet fie die Schmerzen der Huͤftwehe, 


und verihaffe in Bauchgrimmen und befonders in der 
Kolik, wie ih aus Erfahrung meiß, eine groffe Erleichtes 
rung. Eine felhe Haut brachte ich megen ihres vielfaͤl⸗ 
tig bewährten Mugens aus Amerifa mit mir; allein fie 
tourde mir auf dem Schiffe entwendet, ein Berlufi, den 
ih noch heutiges Tages nicht verfhinerzen fann. Ya 
dem Fluße Parana findet man zwifchen den quaranifchen 
Flecken Loreto und Fronleichnam einen Fiſch (feinen Na; 
men babe ich vergeffen, ) in welchen ein Beinchen filed, 
das pulverifiret und im Waſſer getrunfen in Harnwinden 
fchleunige Hilfe Teiftee. In eben diefen Zuflande that 
auch europäifher Safran, fo viel ald man zwiſchen zwee⸗ 
nen Fingern faffen Fonnte, im Weine gefotten und ge⸗ 
trunfen den Meiften, denen ich felbe anrieth, in meinem 
Beifenn auf der Stelle die ırefflichften Dienſte. Auch 
ſchaͤdliche Thiere geben für die Amerifaner Arjnewen ber 
Amfchläge von Krofodilenfette heilen die Wunden 
Dörret man ihren Magen und zerreibt man felben zu 
Pulver, fo fol er im Waller getrunken die Steinſchmer⸗ 
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ben füllen, Ihre Zaͤhne hängen fi Spanier und Ju⸗ 
Diener durchgängig an den Hals oder an die Arme, und 
glauben durch dieſes Hilfsmittel vor den Schlangen⸗ 
ſtichen her zu ſeyn. Sind fie aber von einer Schlans 
ge geftochen,, fo ſchaben fie mit einem Meſſer etwas von 
sinem Krokodilzahne herab und trinken es im Waſſer. 
Daß die Indianer dieſes beobachten, habe ich felbft ge» 
fehen. Wider die Schlangenbiffe werde ih an einen 
anderen Orte gewiffere und ſchneller wırfende Mittel an» 
zeigen. Die Steinchen, melde man in den Mägen der | 
Krokodilen findet, lindern jerrieben und getrunken Die 
Nierenſteinſchmerzen. Kalzinirte Ziegerflauen vertreiben 
gänzlich das Zahnweh, wenn man fie gleichfalls mit als 
zinirtem Alaun vermifcht und pulverifire auf den hohlen 
oder [hmerzhaften Zahn feget, Ein durch meine und vie⸗ 
ler auderer Europaͤer Erfahrung trefflich bewaͤhrtes Mittel ! 
Die Tiegerfette treibt auch augenblicklich die Würmer 
aus dem Kopfe ober anderen Theilen des Körpers, ' 
wenn der Dre, wo fie wegen ihrer Menge und des zu 
engen Aufenthalts herauswollen, damit beftrichen wird. 
Die gemeinen Haudfliegen , die von _ den unfrigen 
in nichts unterſchieden find, fehleichen ſich zuweilen, wenn 
man untertags ſchlaͤft, durch den Mund und die Naſenloͤ⸗ 
Ger in den Kopf, und brüten daſelbſt aus ihrem Unrath 
vie aus Eyern gewiffe Würnter aus, die in der Mite 
te die, an beiden Enden jugelpigt und roth, uͤbrigens 
weiß und mit einigen Kreifen, wie mit Ringen, umgeben 
find. An ihrer Länge gleichen fie dem Nagel des Fleinen 
Fingers. In wenigen Stunden vermehren fie ſich auf 
ine unbegreifliche und unglaubliche Weiſe, und jernagen 
sen Theil des Hauptes, worinn fie ſich gelagert haben. 
Ihre Menge faͤllt ihnen ſelbſt beſchwerlich. Sie trach⸗ 
en daher entweder, weil fie ihres enden Befänaniffes 
Iberdrüßig werden, oder weil ihnen nach und nach ihre 
Rabtung ausgeht, aus ihrem Kerker berauszufummen, 

1, Theil, 9 und 
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ind durch denſelben, wo fie nur immer koͤnnen, durch⸗ 
jubrechen. Auf der duferfien Haut fieht man nun cin 
rothes Pünktchen, da nämlich, wo die Würmer durchbre⸗ 
chen wollen: Der Umkreis um bdiefen Punkt, nit der 
Punkt ſelbſt, muß mit Tiegerfette befdmieret werden. Da 
die Würmer den abfcheulichen Geruch vderfelben nicht ers 
tragen Fönnen, fo bohren fie mit verdoppelten Kräften 
durch das Fleiſch und die Beine, und ſtuͤrzen, fobald die 
Deffnung gemacht iſt, alle nad einander heraus. Yu 
der That ih erfiaunte,, und ein Falter Schauder ergriff 
mich; auch wollte ich meinen eigenen Augen nicht frauen, 
als ich aus dem Kopfe des Indianers. Gregorius Piripoti 
zu S. Joachim eine folhe unglaublihe Menge Würmer 
berausfirömmen ſah, daß fie. ſchwerlich mein Hut gefaffer 
hätte, Und ich begreife noch nicht, mie ſich felbe in dem 
Kopfe diefes Mannes bat aufhalten und nähren Fonnem. 
‚Hieraus Fann man aber fliegen, wie zuſammen⸗ 
gepreßt fie in ihrem engen Behaͤltniße auf einander la— 
gen. Zu oberfi an der Naſe swifchen den Nugerbraunen 
öffneten ſie fih einen und jmar fo engen Ausgang, daß 
nur einer nah dem andern ‚heraus Fonnte, wie⸗ 
‚wohl fie in einer ununterbrochenen - Reihe ‚begierig came 
“ ander fortdrängten. Die Fleine Wunde heilte bald mine 
“ der zu; dennoch blieb im Fleiſche eine Hoͤhlung wie eime 
Narbe zuruoͤck. Der Indianer nahm feinen Anflamd 
feine Befreyung von dem zahlloſen Hrere feiner gefräir 
gen Säfte, und feine Wiederherſtellung der Tiegerfette 
ugufchreiben. Ich babe auch andere aber. allemal a 
glädliche Kuren damit gemacht, 


Noch mehr, Die Klapper, melde eine vom Buß 
ſtrotzende Schlange hinten an ihres Schwanzesende trägt, 
iſt eine koſtbere Arzney: denn menn man felbe pulverifirt 
und die hohlen Zähne damit anfüllet,, fo machet fe Bes 
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von fi felbit ausfallen Man bedienet fih-aud ihrer 
in anderen Krankheiten. Go muͤßen die giftigfen und 
verderblichften Thiere den Franken Amerikanern Arjneyen 
liefern. Unſer P. Falkoner, ein gebohrner Engelländer, 
der als einer der erſten Aerzte und Botaniker in gang 
Spanien und Paraguay bewundert wurde, behauptete, 
dag die Paraquayer unferer Apothecken leicht enibehren 
Fönnen, indem. ihnen die Natur die heilſamſten 
Pflanzen, Kräuter, Wurzeln und Bäume verliehen hat, 
welche wider alle Krankheiten binreichen, 


Die Natur der Krankheiten nnd der Mflanyen 
kennen zu lernen, duschblätterten wir fleißig mebicinifche und 
botaniſche Bücher, Statt einer ganzen Bibliothek in der 
Arzneykunde bedienten wir ung alle der medieinifchen 
Blumenlefe,*) welche in Spanien in Poftilianifcher Spra⸗ 
che einigemal aufgelegt, von den Dadriter Aerzten mit. 
Lohfprüchen überbäuft, umd wegen ihrer Gemeinnuͤtzigleit 
allgemein angepriefen würde, alfo zwar, daß man diefes 
Buch in ganz Amerika, fo weit es ſpaniſch iſt, außer⸗ 
ordentlich werth [häget. Johann Steinheffer aus Schle⸗ 
ſien, ein unferiger Lanbruder und vortreffliher Wund⸗ 
arjt, welcher fih durch eine ausgebreitete medicinifche 
Lektüre, und vieljährige Erfahrung in Neugranada—- 
da er fih in den dortigen indianifhen Kolonien mit der 
Hflege der Kranken abgab, gebildet hatte, mar der Ver⸗ 
faffer diefes weitläuftigen, zum Dienfte der Miffivnarien 
gefchriebenen Werkes. Er wollte fie dadurch wenigſtens 
sinigermaflen in Stande fehen, den Franken Indianern, 
mit den nöthigen Arzneyen beiufpringen, weil man in 
Amerika durch ganze ungehenere Strecken Landes weder 
einen Arzt noch einen Wundarjt oder Apothecker antrifft. 
Der Mangel an denſelben wird durch erwaͤhntes Buch 
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binlänalıh erſetzet, indem man darinn nicht nur eine 
deutliche Unleitung die Krankheiten genan zu kennen, 
fordern auch einen volftindigen Unterricht findet , mie 


- man aus den Produkten, melde Amerika hervorbringt, 


die Armeyen zufammenfsgen und zubereiten muͤße. 


Da dieſe unfere Bemuͤhungen in Anſehung der 
Kranken oft einen ſeht gläclichen Erfolg hatten, fo 
brachten- wir dadurch zumege, daß die Abiponer, fo oft 


fie von einer Unpaͤßlichkeit befallen nourden ,, mit Hin⸗ 


danfegung ihrer Schwarzfünftler ihr ganzes Vertrauen 
auf uns fegten, und unfere Arzneyen ihren abergläubis 


hen meist verzogen. Bol Miftrauen auf mich ſelbſt, 


und un das Leben meiner Kranken ängfilich befümmert, 
drang ich denfelben niemals mit Äbereilter Dienfifertigfeit 
meine Medicin aufe Meine erfie und bauptfächlichhe 
Sorge gieng nur dahin, daß fie fih mider die fehlechte 
Witterung verwahrten, und von ſchaͤdlichen Speiſen uud 


Getraͤuken enthielten. Ich gab ihren dafür gefunde Eß—⸗— 


waaren aus meinem eigenen Vorrath, fo gut ih fonn: 
te. Wollte die Diät nichts verfangen, fo reichte ich 
ihnen zuletzt eine durch langwuͤhrige Erfahrung ' bes 
waͤhrte Arzney, die, menn fie nichts nuͤtzte, dennoch 
auch nichts ſchaden konnte. Durch dieſe unſerere Se⸗ 
ſaͤligkeit und Wohlthaͤtigkeit gewonnen, ließen ſich die 
kranken Wilden taufen. Denn vorher entflohen ſie, ſo⸗ 
bald ſie krank wurden, aus Furcht vor der Taufe in die 
Waͤlder, oder ließen fi von den ihrigen dahin tragen. 
Die: legteren Jahre Hingegen bezeigten die meiſten ein 
befonderes Wohlwollen und Vertrauen gegen und. Erin 
nerten fie fih, daß ihnen eine unfrige Medizin wohl bes 
kommen hatte, fo baten fie ung felbe auch ihren Haus⸗ 
senoffen, wenn fie bettlägerig wurden, zu geben. Aus 
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einem Beifpiele mag man auf des Lifrige ſchließen. In 
den waͤrmeren Gegenden von Paraquay gegen Morden 
zu wächft eine Frucht in der Größe einer mittleren Has 
ſeluuß. An Geſchmack gleicht fie einer Mandel, Die 
Quarauier nennen fit Mandubiquazu, die &panier Pi- 
non del Paraquay , die erste Ricinns americanus, 
ficus infernalis, nux cathartica oder die Purgiernäße , 
weil felbe zugleich Erbrechen verurfacher und zugleich 
purgiret, Die erſten Spanier, welche einft in Paraguay 
anlangten, wurden dadurch weidlich in die. Schule ges 
ſchicket. Weil fie diefe Frucht füß fanden, fo affen fie 
felbe begierig hinein, wurden aber gar bald unter wech⸗ 
feiweifem Gelächter inne, daß fie ſtatt einer Efmaare 
Medizin zu fih genommen hatten, welche den Leib mie - 
doppelten Warfen angreift, indem fie die Äberflüßigen oden 
ſchaͤdlichen Säfte deffelben unverzüglich durch einen zwey⸗ 
fahen Kanal beraustreibe. Von Dielen Näßen gaben 
wir den Abiponern , die einer Purganı ndthig hatten, 
zwo oder drey. Jeder fühlte fich badurdy ungemein er⸗ 
leichtert. Dadurch gefchah es, daß fie, fo oft fie ih 
ren Magen beſchweret fühlten, fih von uns dirſe Arıney 
ausbaten. Eben diefes “gilt auch von anderen Heilmits 
ten, Die alten udianerinnen , denen nichts fo fehr 
als die Beibehaltung der alten Gebräuche ‚am Herien 
log, knirſchten vor Zorn, als fie bemerken , daß ihre 
Mebisinen verlachet wurden, und ibre reichhaltigen Fi⸗ 
manzquelien zu verfiegen begannen. Die Schwarzkuͤnſtler, 
suelde den Kranken den Kdıper und ihr Bermdgen 
ausfaugten, wurden ald unnuͤtze Hummeln verachtet. 


NG würde Fein Ende finden, wenn ich alle Heil⸗ 
methoden der amerikanischen Voͤlker durchgehen molite. 
Liber einige würden die @uropder lachen, Über andere 
fid) aͤrgern, und über noch andere fih wundern. Ich 
werde bier einige kurz und wie im Vorbeigehen a 
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:Die Paltagonen, und die in den fühlichen Gegenden ds} 
magallaniſchen Landes herumziehen, glauben, daß de 
Körper des ‚Kranken vom Teufel befeßen fen. hr 
Aerzte tragen Trommeln, auf denen ſchreckbare Geftalten 
gemahlet find, mit fih herum. , Deit diefen ſetzen fie fid 
nun an das Bett des Kranken, und trommeln une 
vielem Geſchrey zu miederholtenmalen, entweder um 
den Teufel über die Krankheit gu Rathe zu sieben, ode 
aus dem Kranken herauszutreiben. Stirbt er, fo ver 


ſolgen feine Anverwandten den Arzt mit allem Grimm, 


weil fie ihn für den Mörder des DBerfiorbenen. halten. 
Stirbt einer von ihren Vornehmen oder Caciquen, fa 
bringen fie alle Aerzte um, menn ſich diefe nicht durd 
-Bie Flucht retten. Ein thoͤrichtes Mitleid verleitet e 
die Sterbenden, ehe fie noch ganz geftorben find, zu be 
graben. Einen folchen jog der P. Mathias Stroßl, 
der fich bei den fünländifchen Wilden Über zehn Yatı 
‚aufgehalten hatte, noch lebendig aus dem Grabe herver. 
Die Mbayas oder Quaycurüs, eine der wildefien Ru 
tionen, nennen ihre Aerzte Nigienigis. Groſſe Kuͤr biſſe 
bie fie mit harten Saamenkoͤrnern von allerlei Früchte 
anfuͤllen, damit ſelbe im Schuͤtteln klappern, und ein a= 
braunen Straußenfedern jufammengefegter Sonneuſchirs 
find die vorzͤglichſten Ehrenzeichen und Werkzeuge ihre 
Mediziner, welche felbe uͤberall mit fih an den Hände 
-berumtragen, damit man fie Eennet. Die WUerite der 
. Ehigniten Fan ich fehlechterdings nicht übergeben. Li 
cherlich if, was ihr alter Mifftondr, Patritius Fernanden 
in feiner Geſchichte von diefem Volke ſchreibt. Ehe der 
Schwarzfänftler dafelbft feine Kur anbebt, füllt er fei 
nen Mayen mit den ausgeſuchteſten Speifen, jungen 
‚Hühnern und Nebbinern an, um dadurch einen fiärkeren 
und gefünderen Arhem zum Ausſaugen und Anblafen ı= 
befommen, Während daß der“ Mrjt ſchmauſet, Fri 
‚man dem Kranken unfhmadhaften und 
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tuͤrkiſchen Waizen vor, Eckelt ihm daflr, fo wird ihm 
-Fein Menfh mehr zum Effen aufmunten, alſo zwar, 
daß meit mehrere des Kaftens als der Krankheit wegen 
daraufgehen. Auf den erfien Beſuch ern uͤdet der Arzt 
den Elenden mit bumbderterlei Kragen, Wo bift du ges 
ſtern gewefen? Welche Wege bift du gegangen? Haſt 
. Du vieleicht die Kanne umgeftürgt und den ' tÄrfifchen 
Waijzentrank von nugefehr auf die Erde ausgeſchuͤttet? 
Wie! wenn du unklug genug geweſen waͤreſt, Schildkroͤten⸗ 
Hirſch⸗Wildſchweinfleiſch oder ein anderes Wildpraͤt dem 
Hunden vorzuwerſen 7 Geſteht der Patient etwas, ſo verſetzt 
der Arzt: Wohlan! itzt wiſſen mir die Urſache deines Uibels. 
Die Seele des mißhandelten Gewildes if in deinen Koͤr⸗ 
ger gefahren und peinige dich nun, um die ihm jugefügte 
Unbild zu rähen. Leider! iſt dieß die Duelle der 
Schmerzen, die dw itzt empfindeſt. Die Wilden halten 
Über diefen Ausfpruch wie über den Ausſpruch eines Dras . 
fels. Hierauf fängt der GSchmwarzfünftler unverzüglich 
feine Kur an. Er fauget nämlich einigemale den fehmergs 
baften Theil des Körpers aus. Hernach fidät er da, wo 
der Kranke liegt, auf dem Boden mit einem Kolben 
allenthalben herum, und poltert: zugfeih einige maailche 
Sprüche herab, damit die Seele desjenigen Tieres, 
deffen Bleifch der Patient dem Hunde vorgeworfen bat, 
durch den drohenden Lärm erſchrecket, diefes feinen Körper 
verlaſſe. So thoͤricht dieſe Verheißung des Arztes iſt, 
fo it doch die Erwartung des Kranken noch thoͤrichter. 
Indeſſen bringe dennoch das lebhafte Vertrauen ,„ das 
diefer auf Das eingebildete Heilmittel feget, zuweilen 
die. ermänfchte Wirkung hervor, indem die Kranfheit 
aus was immer für einer Urfache aufbdret. Eine graue 
ſamere Heilart gieng einft bei eben diefen Ehiquiten im 
Schwange. Sie toͤdteten nämlih das Weib des Franken 
Mannes, in der Borausfezung, daß felbe an der Krank⸗ 
heit ihres Mannes feyn möge, Sie _ in 
er 
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Wahn, daß biefer fogleich feine Geſundheit wieder crlans 
‚gen wuͤrde, fobald man jener vom Leben geholfen hätte. 
Dft erfundigten fie fih auch bei ihren Aersten, welche 
Schwarzkuͤnſtlerinn ihnen ihre Krankheit an den Dale 
gesaubert habe. Die Quackſalber gaben nun entweder 
aus Kachbegierde oder aus Eigeunus ‚bald diefe und bald 
jene fuͤr die Thäterinn an. Auch bedurfte es hiezu kei— 

nee Beweiſe. Der Ausſpruch des Schmwarjfünfllers war 
dem leichtglaͤubigen Voͤlklein Orakel und Looſung. Alles 
lief von allen Seiten ber bewaffnet zuſammen, die Ua— 
glückliche zu erſchlagen. So dachten und handelten einft 
die Chiquiten, als fie noch ohne Religion im Fiuſtern 
frrten. Seit dem fie aber von uns im Ehrifienchume 
unterrichtet wurden, zogen fie wegen ihrer chrifis 
lihen und Eriegerifhen Tugenden, und weil fie es in 
einer Menge Kuͤnſie ungemein weit brachten, längft die 
die Bewunderung der Spanier auf fih, und leifteten ih⸗ 


- nen auch wider andere Wilde die erfprießlichften Dienfte, 


Die dummen Leute fahen nicht ein, welch einen verderb⸗ 
lichen Einfluß ſchaͤdliche Säfte auf den menfhlichen: Koͤr⸗ 
per haben, und wie viel das Uderlaffen und Purgieren 
zur Wiederherfiellung ber Geſundheit beitrage. Allein in 
unferen Kolonien wurden fie deſſea bald durch ihre Eigene 
@rfahrung überführet, und verachten nun die Raͤnke ih⸗ 
rer Schwarzkuͤnſtler. Dadurch wurde endlih für die 
Sicherheit ihrer Weiber geforget, als deren Leben, ſobald 
ihr Dann oder auch ein anderer erfranft, nach dem 
Gutduͤnken der verſchmitzten Zauberer oͤfters in Gefahr 
ſchwebte. Bis bieher haben wir von den Kranfbeiten, 
Aerzten und Arzneyen der Abiponer gehandelt: laſſet und 
nun fehen, wie es bei ihrem Sterben zugehe. 


Sieben⸗ 
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Sieben und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Gebraͤuchen der Abiponer 
bei und nad) ihrem Tode, 





Al⸗ Menſchen fuͤrchten den Tod, die Abiponer am mei⸗ 
ſten. Vom Tode wollen fie nichts hören; und noch we⸗ 
niger einen Sterbenden ſehen. Sobald man alfv an 
dem Aufkommen eines Kranken verzweifelt, fohald ver⸗ 


laffen alle feine Hausgenoffen ihre Wohnung, oder werden . 


von den alten Weibern, welche zur Bflege des Ster⸗ 
benden zuruͤckbleiben, fortgejagt, damit fich nicht bei dem 
traurigen Unblicke feiner legten Zuͤckungen der Unmuth 
ihrer Seele bemächtige, und fie, wenn mit dem Keinde 
angebunden werden foll, aus Furcht vor dem Tode ihr | 
Leben nicht mehr tagen möchten. Daher bringen die 

meiften die Nacht außer ihren Hätten entweder in eis 
nem fremben Gejelte oder, wie ich öfters beobachtet habe, 
unter freyem Himmel zu. Da bei ihnen nur wenige 
eines natürlichen Todes flerben, fo Fennen fie auch die 
Vorbebeutungen des nahen Hinſchiedes nicht. Will der 
Kranke nicht eſſen, reden oder ſchlaſen, wie er es ſonſt 
gewoͤhnlich thut, fo weißſagen fie daraus fein nahes Les 
bensende, und Beträgen ſich ſelbſi und die anderen: -denn 
la chig reöt. Lachig kenne. Lä ygi. Er redet 
nit; er ißt nicht; und er ſtirbt, find bei diefen 
Wilden gleichbedeutende Redensarten, m 
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| Sobald fih das Gerücht verbreitet, daß jemand 
in die. Zügen greift, fo laufen ale alten Weiber, melde 
entweder mit ihm in Verwandtſchaft oder ihrer Quack⸗ 
falberey megen im Muffe fichen,, in fein Haus hin, Mit 
zerſtreuten Haaren und entblößten Schultern umgeben fie 
ihr gu beiden Seiten, und ſtehen in einer langen Reihe 
um fein Beet herum. Mit der rechten Hand fhütteln 
fie ihre Klappern, die Kürbiffe, in einem fort, während 
daß fie mit den Rasen gemaltig ſtampfen, die Arme in 
einander werfen, und fo laut fie Finnen, jammern. Die 
ältefte oder „berähmtefte Schwarzfünftleriun ſteht bei dem 
Haupte des Sterbenden am nähften, und trommelt voa 
Seit zn Zeit auf einer ungeheneren und [hredlihen Kriegi⸗ 
trommel auf eine gleichfalls ſchrecklich laͤrmende Weiſe. 
Eine andere, welche auf alles Acht hat, mas mit dem 
Kranken vorgeht, nimmt ihm einigemal die Ochfeuhant 
ab, womit er bedecket iſt, beobachtet feine Mienen, und | 
begießt ihm, wenn er noch Athem sieht, meidlich mit | 
Falten Waffer, zu welchem Ende ein Becken mit Waſſer 
unter dem Bette bereit gehalten wird. Als ich dag er⸗ 
fiemaf diefe Eeremonien mit anfah, dauerte mich ber 
Kranke feines unfeligen Loofes wegen, weil ich befürchtete, 
daß ihn, wenn er auch den Aufällen der Krankheit nicht 
unterläge, dennoch der immerwährende Laͤrm der Trommel 
und das unerträatiche Gcheul dev Weiber aufreiben, uder die 
Lafı der barten Ochſenhaut erdruͤcken mochte: denn man muf 
wiffen, dag man den Kranken vom Kopf bis auf die 
Fußſohle mit einer Dchfenhaut bedecket, melde. fo did 
als ein Brett und nicht felten noch. ſchwerer iſt. Unte 
dem Vorwande des Mitleidg üben fie an den Sterben 
ben eine ſolche Grauſamkeit aus, damit nämlich die wm 
fiehenden Wliber nicht ihre Zuͤckungen in dem Todegfams 
pfe fehen ‚und ihr letztes Roͤcheln anhören dürfen: Um 
fih feld zu verfhense, fehonen fie der andern nicht, wxb 
quälen fie um ſich vie Betruͤbniß gu erſparen. — 
na 
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nachdem fie ſich unſerem Unterrichte anvertrauet hatten, 
konnten dieſe Wilden durch al unſer Ermahnen und Bits 
ten nicht ‚dahin gebracht werden, daß fie dieſen unmenſch⸗ 
lichen Gebräuchen entſagt hätten. In der Bolge vers 
ſtanden fie ſich doch dazu, befonderd die aus dem Stam⸗ 
me der Riikahe; denn die Nakaikötergehe find auf 
ihre alten Eäremonien weit mehr ri 


Hört man den Athem bed Sterbenden nicht von 
Weiten, wie den Blasbalg in der Schmiede, und mache 


feine Lunge eine kleine Pauſe, fo ruffet alles mit einem 


Settergeichrey, daß er nicht mehr am Leben ſey. Der 
Auflauf ift allgemein, und ake wiederholen einflimmig + 
Chitkackä. Lauaua. Er ift nicht mehr. Er iſt todt. 
Sogleich kommen alle verheuratheten Weiber und Witte, 
wen des. ganzen Fleckens in dem ubenbefchriebenen Aufe 


. zuge zufammen, ein gemeinfhäftliihes Wehgeklage anzu⸗ 


flimmen. "Während daß fie mit ihrem betäubenden Ge⸗ 
jammer, dem Klappern der Kürbiffe und dem Lärmen 
der mit Rebhäuten überiogeren Häfen, auf bie fie mie 
auf Meinere Trommeln Hopfen, die Luft erfüllen, in 

langen Reiben einherzichen, und ſich mit ergwungenen 


Thraͤnen abmatten erſchallet oft unbermuthet eine Stim⸗ 


me, daß der als todt Beklagte wieder zum Leben aufge⸗ 


wachet ſey. uf den freudigen Zurufs La natatcuge, 


er lebs ſchon wieder, ber aus einem Munde in den 
andern und aus einem Ohre in das andere herungeht , 
Hört das Jammergeheul der Weiber fogleich auf, als 
Deren einige nach Haus, andere aber zu dem Kranken 
Bineilen um ibm in feinem Hin s und Herwanken smifchen 
Leben und Tod beisufichen, und ihn mit ihrem 
Todesgewinſel folang zu quälen, bis fie ihn aus dem 
Leben Minanögejammert — Hierauf iſt das erſte und 
wichtig⸗ 
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wichtigſte Geſchaͤſt der Anmefenden , den Todten Kıy 
und Zunge aus der Wurzel herauszureißen, gu fieden, 
und. dem naͤchſten beiten Hunde zum Auffreffen vorzuwer⸗ 
fen, damit. derjenige , welcher "an dem Tode des Bers 
fiorbenen Schuld it, gleichfalls ſobald als möglich flerbe, 
Diefes habe ich oben ſchon aus einander. gefeget, Der 


Leichnam wird noeh warm nach ihrer Mationalart ge 


kleidet, in eıne Ochſenhaut eingehuͤllet, und mit ledernen 
Miemen darein gebunden, Um das Daupt wird em bes 
fonderes Tuch oder auch mas immer für ein Kleidungs⸗ 
ſtuͤck gewiclelt. Daß diefer Gebrauch auch .bei ven Juͤ⸗ 
den geherrſchet babe, erhellet nicht nur aus der Geſchich⸗ 
te der Wiedererweckung des Lazarus fondern auch aus 
anderen Urkunden. Die chriſtlichen Duaranier pflegen 
auch ist noch das Maupt des Berfiorbenen in das naͤm⸗ 


u lihe Tuch zu huͤllen, in das fie den Leichnam wickeln, 
aus feinem andern Grande, als damit nicht der frepe 


Anblick der Geſichts zuͤge des Verfiorbenen den Auweſen⸗ 
den neue Betruͤbniß verurfache, und das traurige Aus 
denfen des in einer offenen Trage sur Erde Befiättige 
fen erneuere. So mie die wilden Abiponer Feinen 
Sterbenden anfehen wollen, fo wollen fie auch feinen 
Todten in ihrem Haufe dulden, Miemals eilet man mit 
den Speifen fo fehr aus der Küche, damit felbe warm 
auf die Tafel kommen, als die Abiponer mit ibren 
Leihen zum Grabe eilen. Dieſe werden oft, ebe fie 
noch Pakt find, auf Pierden dahin getragen, wo man fie 
dann fogleich begraͤbt. Das Grab aufjufharten und 
das ⸗ Leichenbegaͤngniß mit Wehklagen zu verberrlis 
en, reiten die dazu beftimmten Weiber fpornflreihe vor⸗ 


aus. Vielleicht verfallen bier nicht wenige meiner Lefer 


auf den Gedanfen, daß viele Abiponer begraben werben, 

weil man fie für todt bält, im Grunde aber nur darum 

ſterben, meil man fie begraͤbt. ESs waͤre nicht ganz 

unwahrſcheinlich, dag die Elenden erſt in der Ochſeuhaut, 
| die 
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die feft um fie herumgeſchnuͤret wird, oder unter der Erde 
ihren Geiſt völlig aufgeben, Allein da die Abiponer, 
ehe fie den Leichnam eingraben, Herz und Zunge aus 

demſelben berausreißen, fo bleibt in Anfehung ihres Hine 
ſchiedes fein Zweifel mehr uͤbrig. Aber das Deforge ih, 
daß fie ofe nur Halbtodten das Her; ausfchneiden: jo . 
daß diefe oft wieder zu fich felbft Fommen wiirden, wenn 
man fie nicht zu voreilig eines zum Leben unentbehrli⸗ 
hen Eingemweides beraubte. Weil die Wilden das Bes 
grädnig ihrer - Todten jo fehr befchleunigen, fo waren fie 
mit uns ſehr oft übel zufrieden, daß mir die Leihen 
ber bereits getauften Indianer fo viele Stunden lang 
nicht zu Grabe tragen liefen. Diefes ift den geiftlichen 
und weltlichen Gejegen, und felbft der Klugheit aͤußerſt 
angemeflen Wlan mug ſehr darauf feben, jagt 
Andreas Dueufid, dag man nicht die Keichen 
3u frübzeirig begrabe. Aus einer zugroßen Eile 
bat man oft Kebendige für Todte begraben. Die 


Sebraͤuche, die man hierinnfalls beobachtete, waren 


nach dem Unterfehied der Bölfer, Zeiten und Kranke 
beiten fehr verſchirden. In den Alteflen Zeiten begruß 


man die Todten erfi den vierten Tag nach ihrem Hine 


ſchiede. Dieſes erhellet aus dem Apollon, Argonaut‘ 
11. ald mo eg beißt: 


Drey ganze Tage verbringen fie mit Trauer⸗ 
Yefängen, um dem Verblichenen die letzte Ehre 
gu erweifen. Ben vierten richten fie ihm eine 
berrliche Grabſtaͤtte zu. *) Ä 


Diele 





'®#) At vero ornantes fuptemo funus honore 
Tres totos condunt lugubri murmure foles, 
Magnifice tumulant quarto. 
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Diefe Zeit wurde verkuͤrzet, wenn man einen vor 
ber Zeit Verſtorbenen, dag ift ein noch unmuͤndiges Schus 
hen oder ein geliebtes Töchterchen zu begraben hatte, 
Denn in diefem Falle erlaubte der Raifer, wie Tas 
ettus (amnal. 13.) fihreibt, durch ein Edikt das 
Leichenbegängniß zu beſchleunlgen. Er berief 
ſich deßhalb auf den Gebraudy der Alten, wel⸗ 
che die Verblichenen, deren Anblick das Herz 
zufehr Fränfte, aus dem Wege raͤumten, und 
ihr Begräbnig weder durch Ürguerreden nod 
durch Pomp zögerten. Allein polizierte Nationen 
billigen diefe Ausnahme nicht, als bei welden die Zeit 
des Begräbnilfes durch Geſetze fefigefeges if, — 


Die alten begruben ihre Todten theils in unteritt⸗ 
diſchen Höhlen, theils neben den Landfiraffen, oder in 
ben Bergen, fehr oft in deu Städten, und fogar auch 
in ihren eigenen Häufern. Die Abiponer wählen ſich 
zu Grabftätten Wälder und Hainez aber folde, die 
von dem Drte ihres Aufenthalts etwas entfernt find, 
theild um fih die Betruͤbniß zu erfporen, welche das 
durch den immermährenden Anblick der Grabhägel 
aufgeweckte Bild des Todes ihnen verurfachen würde, 
und theils um die Luft, die fir einachmen, nicht mit 
den ſchaͤdlichen Ausdünftungen der verfaulten Koͤrper zu 
befchwängerns Aus diefen Urfachen moͤgen es die altem. 
Sycionier einft für einen Greul betrachtet haben, jemans 
den innerhalb ihren Stadtmauern zu begraben. So era 
sählet es Plutarch im Arato. Dieſes iſt auch jüngfi- 
bin in verſchiedenen europaͤiſchen Staaten verbotten wor⸗ 
den. Lykurg geſtattete es in ſeinen Geſetzen, weil er ſeine 
Spartaner von Jugend aufan den Aublick der Leichen ge» 
woͤhnen wollte, damit fie auch ihren Nebenmann auf 
dem Schlachtſelde ruhig erblaffen fehen koͤnnten. Die 
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Üsipoher ſetzen keinen kleinen Theil ihrer Slaͤckſeligkeit 
darein, daß fie in Wäldern und unter dem Schatten der 
Bäume begraben werden. Hingegen bedauern fie auch 
diejenigen, denen unter dem Kirchendache eine Grabſſaͤt⸗ 
te zu Theil wurde. Sie nennen dieſe die Gefangenen 
des Paters. Urn nicht ein aͤhnliches Loos befürchten zu 
muͤßen, weigerten fie jib im Anſange taufen zu laſſen. 
Die Grube, mo fie den Leichnam binlegen, graben fie 
wicht tief, Damit er wicht mit zu vieler Erde belaftet wer⸗ 
de. Die Außenfeite des-Grabhügels ſtecken fie voller 
Dornhecken an, um felben durch dieſer ihre Stacheln 
wider das Nachfpären des Tiegers, der alle Aeſer aufe 
fucht, zu verwahren. Zu oberft auf das Grab ſetzen fie 
einen umgeſtuͤrzten Haſen, damit der Verfiorbene , went 
ihn dürften follte, ein Gefäß bir der Hand habe. Nahe 
Dabei hängen fie ein Kleid an einem Baume auf, damit 
er es anziehen Eönne, wenn ihn die Lufi anwandeln ſoll⸗ 
te aus dem Grabe herausjufteigen. So weit gebt die 
thoͤrichte Vorſicht eines einfältigen aber gutmuͤthigen Vol⸗ 
ker. Neben das Grab der Maͤnner pflanzen fie auch 
noch eine Lanze hin, damit es ihnen nicht an einem Gen 
wehre zur Jagd nad zum Kriege mangle. Ihren Gar 
eiquen und anderen im Kriege berühmt geivordenen flellen 
fie. Pferde, die fie zu dieſer Abſicht mit einem befonderen 
Gepraͤnge niederſtechen, um den Rand ihrer Gräber bes 
rum. Dieſen Gebrauch haben die meiften berittenen Voͤl⸗ 
kerſchaften miteinander gemein, Unfere Patres, melde, 
mie ih ſchon anderswo erzählet habe, auf einem koͤnig⸗ 
fihen Schiff und auf Föntalihe Befehle genen die ma⸗ 
gallanifche Meerenge binabfegelten, find bei einer Landung 
auf drey Leichen berittener Indianer geftoffen, um 
welche eben fo viele Pferde auf Piähle aufgeicdet wa⸗ 
ren. Bon den Pferden werden meiftens bie trefflidiien, 
die ihm in feinem Leben dis liebſten waren, und dee 
| ven 
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zen er fih am meiflen bedienet hat, bei feinem Grabe ge 
tödte Dieß iſt allerdings laͤcherlich, ich geſtehe es, 
aber noch weit uneriräglicher finde ich die Raſerey der 
Tauriſchen Seyten, Die mit ihren Koͤnigen  orejeaigen 
mitbegruben, die jene in ihrem Leben beſonders geliebt, 
und denen fie zum Beweis ihrer Herzensfreunoſchaft das 
Ohrlaͤppchen ſelbſt abgejchnitfen hatten, wıe Alerander ab 
Alerandris im J. B. 6. 8. erzähle; Sehr graufam 
iſt auch der Gebrauch der afiatifchen Voͤlker, welche die 
lebenden Weiber und ihre todten Männer zufammbdegrus 
ben, und felbe nicht nur in dem Ehebeite, jondern aud 
im Grabe vereinigten, Dieb geſchah aber nicht ganj 
ohne Urſache; denn die Weiber pflegten ihre Meder , 
wenn fie ihrer fatt waren, um fie deſto cher fierben zu 
machen, nicht felten zu vergiften, Davor wird fih num 
gewiß ein Weib bäten, menn fie weiß, daß der Tor 
ihres Mannes auch ihrem Leben ein Ende macht. 


Man mag Über die Leichencaͤremonien der Abipo— 
ner lachen, wie man will, fo wird man dennoch an den⸗ 
ſelben die Spuren ihres Glaubens an die Unſterblich⸗ 
keit, die darinn unwiderſprechlich liegen, nicht Herten» 
nen, Von ihrem Naturtriebe geleitet, feheinen fie von 
dem Leben der Seele nah dem Tode des Köryerd 
voͤllig uͤberzeuat zu ſeyn. Sie willen, daß nach dem 
Tode noch etwas übrig iſt, welches alljeit fortiwähret, 
und niemals vergeht. Diefes unfterblihe Weſen, das 
wir die Seele nennen, beißen fie Loak.l, oder ‚Lkipihi, 
das Bild, den Schatten, den Wiederhall. Wo eg 
aber nad) feiner Trennung von den Körper binfomme, 
mas aus ihm werden foll, 0b es der Freude genicheny 
"oder mit Leiden für feine Fehltritte in dieſem Leben bike 
gen werde, um das befümmern fie ſich wenig. Die 
Wilden des magallauiſchen Landes glauben, daß die Tod⸗ 
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ten: unter ‚ber Erde leben, Sejelte ſich aufichlagen, mit 
der Jagd ihre Zeit. vertreiben, und daß die Straufen 
nach ihrem Tode ebenfalls dahinkommen. Von dieſem 
Unfinne find die Abiponer nicht angeſiecket; fie vermus 
then nur , daß nach dem Tode noch etwas uͤbrig bleibe, 
und irgendwo fih aufbalte, geſtehen aber aufrichtig, dag 
fie weder ben Dre noch fonft etwas davon wiſſen. Die 
Seele ober Schatten der Verſtorbenen, fie heißen felbe 
mehelenkachie, fürchten fie, und behaupten , vermuthlich 
durch die Raͤnke und Betruͤgereyen ihrer Schwarjkuͤnſtler 
bintergangen, dag fie den Lebenden erfcheinen, wenn 
man felbe, um fie um die Zukunft zu befragen, durd) 
magifhe Beſchwoͤrungen aus dem &rabe berausbannet. 
Als ich einft am dem Ufer der Parana unter freyem 
Himmel, wie es dafelbft gewöhnlich iſt, uͤbernachtete, 
nnd die Abiponer ihre Stimme, weil fie an den Baͤu—⸗ 
men und Srümmungen des jenfeitigen Ufers anprelle 
te, wiederhallen hörten, ſo fehrieben fie dieſes dem 
Förperlofen Schatten und Geiftern, welche in den Wuͤ⸗ 
fieneyen berumirrten, zu, bis ich ihnen endlich die Na⸗ 
tur des MWiederhalles erklaͤrte. Die Ruilili, eine Art 
Meiner Aeuten, melche bei der Macht ſchwarmweiſe mis 
einander fliegen, und fo gewiß traurig ziſchen, halten 
fie für die Seelen der Verfiorbenen, und nennen fie 
mehelenkachie , die Schatten. Aus diefen und ans 
deren angeführten Gründen läßt ſich mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſchließen, dag die Abiponer, ihrer unglaub⸗ 
lichen Rohheit in den übrigen Dingen ungeachtet, bene 
no an die Unfterblichfeit der Seele glauben, Es ifl 
baher «ben fo fonderbar als mausſtehlich, daß felbe 
Männer in Zweifel ziehen, welche ſich ſelbſt eine Höhere 
Weisheit zumutben. Die Gewohnbeit bei den Grabhüs 
geln Häfen; Kleider, Ranzen -und Pferde zuroͤchulaſſen, 
als wenn die Verſchiedenen ihrer bevärften, oder jelbe 

brauchen Aönnten, iſt Unfinn der Wilden, aber sin ihnen 
U. Sprit, 3 ver⸗ 
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verzeihlicher Unfinn ; indent wir felbfi von den. polisirten 
Woͤmern Dinge“ lefen, melde von den bisher ange 
führten eben nicht fehr verfchieden find. Gesten ſie nicht 
auch zu ihren Urnen einen Hafen oder Krug, und zu⸗ 
weilen auch deren; mehrere ? Befprigten fie nicht das 
Grab mit Wein, Honig; Milch, Meth, ic. Bellreuten 
fie es nicht mit Blumen ?_ ie legten fogar ein ſoͤrm⸗ 
iches Soupee hinein, melches die Seelen ihrer Einbils 
Yung nach hätten verzehren ſollen. Deßwegen fagt 
Ovid: | | ee Ä J 
> Tr V 
Igt irren die leichten Schatten und die 
‚n des Grabes enthobenen Börper ‚herum; itʒt 
zehren fie das hingelegte Mahl auf.  *) 


Es iſt unglaublich, tote gewiſſenhaft bie Abiponer 
die Ehre, ordentlich begraben zunſeyn, den ihrigen zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchen. Sehen fie, daß einer von ihrer Nation 
auf dem Schlachtfelde umgekommen ift;, ſo ziehen fie Den 
'entfeelten Leichnam mitten unter den. Beinden heraus, um 
felben in ihrem Vaterlande gehörig zu begraben. Dem 
noch loͤſen fie auf: der Reife, um fih die Laft zu erleich⸗ 
tern, das Fleifh von den Kuochen ab und graben e# 
ein, wo fie koͤnnen. Diefe aber fielen. fie in ein Leder, 
‚und bringen fie ſo zu Pferde oft zweyhundert Meilen weit 
nach Haufe, wo man dann erfi das ordentliche Leihen 
begaͤngniß begeht. Iſt ihnen der Feind aufdem Halſe, 
und 





*) Nunc animae tenues, et corpora funds fepul= 
| no chris , | 
Errant, nunc pofito paftitur umbra cibo, 
| Faft, 11, - 
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und muͤßen fie den lodten Körper auf dem Felde zuruͤck⸗ 
laffen , fo liegt feinen Verwandten nichts mehr am Hero 
zen, als mie fie bei der erflen Gelegenheit die Ges 
beine wieder finden mögen; und find auch nicht cher 
ruhig, als bis fie felbe mit Mühe und Gefahr mie- 
der gefunden Haben. Diefe pflegen fie hernach aleichfam 
im Triumphe, wie ich im nächfifolgenden Hauptſtuͤcke fa» 
den werde, zu Pferde nach Haus, und dafelbft auf va— 
terlaͤndiſchem Grund und Boden unter die Erde zu brins 
gen, Eben fo forgiältig brachten auch die Alten die 
Geheine oder die Aſche der auf der Reife Berjiorbenen in 
ihr Vaterland zuruͤck. So ließ die Agrippina die Aſche 
des Germanikus nach Nom führen, wie Tacitus in feis 
nen Jahrbuͤch. 3. meldet» Eben diefes wuͤnſchte fih auch 
Ovid in feiner Verbannung. 


Caß, fagte er, meine Gebeine in einer kleinen 
Urne nah Rom führen. Go werde id wenig 
ſtens nah dem Tode Fein Verbannter mehr 


feyn. *) 


Daß auch die Lacedaͤmonier von diefem allgemeinen 
GSebrauche nicht abgewichen find, verfihert uns Plutarch 
im Agefilaus. „ Da es aber bei den Spartanern 
gebräuchlich war, die Keichen der anderen, wels 
che im Auslande farben , dafelbft einzugraben,, 
die ihrer Bönige aber nach Haus zu bringen, ſo 
kießen die Kacedämonier, weil fie Feinen Honig 
bei der Hand hatten, Wachs pen gofe 

32 . en 





*) Offa tamen facito parva referantur in uma; 
Sic egb non etiam mortuus exul ero. 
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ſen es um den tödten Börper , und führten ihn 
fo nah Sparta.“ | 


Die Abiponer begnügen ſich auch nicht mit jedwe⸗ 

dem Grabe: Sie forgen fehr dafür, daß die Väter zu 
‚ihren Soͤhnen, die Weiber zu ihren Männern , die Eins 
Tel zu ihren Großvaͤtern gelegt werden, und Überhaupt, 
daß jede Bamilie eine befondere Grabſtaͤtte für fich babe; 
Dao Alterehum giebt den Gräbern einen höheren 
Grad von Ehrwürdigkeit, fagt Eicero (Philipp. 9. ) 
Da dieſe Nation einft näher gegen Norden zu gewohnet 
Bat, naͤmlich an dem mitternächtlichen Ufer des groffen 
Flußes Inate, fo miffen fie au, dag daſelbſt mehr 
- Denkmäler von ihren Vordltern erifliren, und tragen das 
. für, als für Heiligthuͤmer, eine tiefe Ehrfurcht. Sie 
pflegen die Gebeine ihrer Landesieute, mo fie auch immer 
wegen ihrer befiändigen Merummanderungen vergraben 
liegen , aufiufuhen, und mit inniger Seelenfreude 
mit “den Gebeinen ihrer Borältern zu vereinigen und 
au vermiſchen. Dieß if der Grund, warum fie 
ſelbe fo vielmal ausgraben, verfegen, und die größs 
ten Laͤnderſtrecken mit fich fortfchleppen , bis fie ihnen zu⸗ 
legt in dem alten Waldmaufoldum ihrer Familie ihre 
‚ bleibende Ruheſtaͤtte anweiſen. Sie pflegen felbe nicht 
mit Srabſchriſten, indem fie Beine Buchſtaben haben, 4 
sieren fondern Durch gewiſſe Merkbilder, die fie in die 
Bäume einfchneiden , und andere von ihren Ahnen ererbte 
: Charaktere in unterſcheiden. Won jeher las die Errich⸗ 
tung der Bamilienbegräbniffe berühmten Männern am 
Herjen, ale melde fie fih , ihren Kindern, und ihrer 
übrigen Nachkommenſchaft widmeten. Die Komer nann⸗ 
sen fie Ruheſtaͤtten, Requietoria, oder Familiengraͤber, 
weil fie für eine Familie ausſchließungsweiſe beſtimmt 
waren. Dieſes beftättiges. auch die heilige — au 
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"mehreren Orten. So kaufte Abraham von den He⸗ 
thaͤer Ephron die Hoͤhle eines Ackers nahe bei der 


Stadt Hebron um vierhundert Seel zum Beſitz eines 


Begraͤbnißes, mo zuerft fein Weib Sara, hernach er 


ſelbſt, in der Folge aber Iſaak, Rebekka und Lin, und. 


sulegt Jakob, welcher ſich diefen Troft von feinem Sohn 
Joſeph auf das dringendſte ausbat, bingeleget murden. 
Dan fehe hieräber das 47. 49. und So, Kapitel des 
Buches Genefis nah. Ich wollte diefes ſowohl aus der 
heiligen als mwelilihen Gefhichte anmerfen, um meinen 


Lefern zu zeigen, daß die Abiponer in dem Meilen, was . 
ih von ihren Vregrabnißgebräuchen bieher gemeldet habe, - 
weiter nichts thun , ald was auch die Alten gethan haben, 
und, ihrer befonderen Wildheit ungeachtet, andere Voͤller 


in der Menſchlichkeit und ehrerbietigen Achtung gegen die 
Todten weit zurädlaffen. | 


Es gab viele Voͤlker, welche gegen die Verfiorbes 


nen Grauſamkeiten ausäbten , die allen Glauben uͤber⸗ 


ſteigen. Bon vielen werde ich nur menige berühren, 


-Die Hyrkaner hielten Hunde, von welchen fie ihre Tode j 


ten zerreißen ließen, wie Strabo im 11. Buche erzähler. 
Andere Scyten als die Maffageten, Debicier und Eſſe⸗ 
Donier affen ihre Leichen unter dem Fleiſche anderer 
"Ehiere mit auf. Noch andere hängten fie an Bäume 
auf. Einige Methiopier warfen fie ind Meer. Die 
Perſer fhälten, wie Agatheus im 11. Buche redet, ihr 


Fleiſch von den Beinen herab, und fireueten beides. 


auf die Felder aus: denn fie hielten für groß Unrecht, 
die Todten in einen Garg oder eine Urne zu verſchlie⸗ 
Gen und mit Erde zu bedecken. Flogen die Vögel nicht 
fugleih auf ihr in den Feldern ausgeflreuetes Fleiſch 
Hin, fo mußten dieſe ihrer Meinung nah einen verruch⸗ 
sen Lebensmandel geführet baden Die Brachmanen 
33 warfen 


\ 


358 En 

warfen ihre Leichen den Geyern , die Paͤonier den Fir 
ſchen, die Parther den Voͤgeln und Hunden von aller 
Urt vor: die Gebeine aber verwahrten fie in einem 
Grabe aufe Menſchlicher als diefe dachten einige Ae⸗ 
thiopier, melde fich gläferner Särge bedienten. Die 
Babylonier erwieſen ihren Verſtorbenen eine füge Ehre; 
denn, wenn wir dem Herodot glauben wollen, fo bedeck⸗ 
ten fie den entfeelten Kdıper mit Honig, Die Magi 
machten ihre Todten in Wuchs ein, che fie felde bes 
oruben, Bei den Aegytiern mar es der Brauch die 
Leihen mit Albe, Myrrhen, Eederhol;, Honig, Salz, 
Harz, Fıdenpeh, Rauchwerken und Salben forgfältig 
einzudalja niren, und in den Saͤrgen verſchloſſen zu 
Kaufe aufzubewahren. Dieß ift der Urfprung und der 
Stoff der Ägyptiihen Mumien, wie Plinius, Pompejus, 
Mela, Stobäus, Silius Italicus und andere bejep- 
gen. Uber ih bemundere meine eigene Gedult in. Ans 
fuͤhrun; der verfhiedenen Begraͤbnißgebraͤuche, welche 
man bei allen Beſchreibern der Alterthuͤmer angemerket 
findet. Ich wollte dadurch blos meine Leſer vermaͤgen, 
daß fie die Leichencäremonien der Abiponer weniger laͤ⸗ 
erlih finden möchten, indem meit beladhenswärdigere 
bei anderen Völkern im Schwange giengen. Laffet uns 
nun nah Amerika zurädkehren. Die Brafiliauer und 
Duaranier, die zahlreichſten unter allen paraquayiſchen 
. BölkerfHaftern, Cımo Mationen, die in Sprache und 
Sitten viel mit einander übereinfommen ) fanden 
einft das Ausgraben der Gräber zu beſchwerlich: dieſe 
hungrigen Menfchenfreffer begruben daher alle Berblichene 
in ihrem Magen. Sie fehnten fih mit einer fo beißen 
Fraßgier nach Menſchenfleiſch, daß fie Diefes den Reb⸗ 
huͤnern, Rehen, Wildſchweinen, und allen Leckerbiſſen 
vor zogen. Sie giengen daher oͤfters auf eine Menſchen⸗ 
Jagd aus, Die Gefangenen, welche fie zu Haufe forgs 
fältig maͤſteten, ſchlachteten fie Bei ihren — 

alles 
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fiereyen ab, welche auch von daher Ühren Namen ers 
hielten. Hatten fie ihr Fleiſch aufgeschret , fo behielten 
fie die Gebeine auf; zermalmten fie zu Mehl, und 
machten neue Gerichte und. Schmauſereyen daraus, 
Die. Mütter fraffen fogar die unzeitige Leibes rucht, de⸗ 
‚zen fie ſich zu fräpe entladen hatten, mit vielem. Appe- 
tit auf. Doch muß man auch geflöhen, daß die Quas 
ranier in der Folge menfchlicher- geworden find, und ihre 
Todten in groffe Kannen von Thon in der Etelung ges 
leget haben, in welcher die Frucht im. Mutterleib die 
zeit ihrer Reife erwartet. Als ich die Wilden in Mbae- 
vera aufſuchte, fließ ich mitten in den Wäldern auf ein 
ausgehauenes Feld, und fand dafelbft drey folcher Kans 
nen ,-deren eine jede einen Menfchen faffen Fonnte, aber 
leer , vermuthlich weil fie für erft künftig Sterbende be« 
- limmt waren. Der Boden der. Kannen war dem Him⸗ 
mel, und die Mündung der Erde zugekehret. Don 
‚Menfchen Lonnten mir Feine Spur entdecken, wiewohl 
wir deswegen alle Winkel und Ede des Waldes weit 
und breit ausgiengen. Nun tollen. wir von den Ber 
gräbniffen zu den Erequien und was fonft noch auf jene - 
" folget , übergeben. 
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| Act und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Von der Trauer, den Exequien, und 


den uͤbrigen Leichencaͤremonien 
der Abiponer. 





MW, bie Abipomer nach ihrem alten Herkommen in 
Abſicht auf ihre Trauer unternehmen, febeint: theils das 
Aundenken des DVerfiorbenen zu vertilgen und theile bafe 
felbe zu. verewigen beſtimmt zu ſeyn. Alles, was derſelbe 
von Geraͤthſchaften hinterlaͤßt, wird in einem eigends da⸗ 
au aufgerichteten Scheiterhaufen aͤffentlich verbrannt. Uu⸗ 
Ber den Pferden, die fie ihın gu Ehren bei feinem Gras 
‚be niederſtechen, toͤdten fie auch kleines Vieh, wenn er 
eines beſaß. Das Haus, worinn er gewohnet hat, 
und welches aus Leimen und Holz nicht unfein 
zuſammengefuͤget iſt, reifen fie nieder, und jer⸗ 


ſſoͤren es vom Grund aus. Die Wittwe, die Kinder 


und übrigen Hausgenoſſen ziehen anderswohin, und müs 
Gen fih oft in einem fremden Haus, und oft auch mit 
Binſendecken elendiglich behelfen. Dennoch wollen fie lies 
ber den Beſchwerden der abmwechfelnden Witterung blos 
gefeget ſeyn, als dem vaterläubifchen Sitten zuwider ein 
bequemes Haus bewohnen, das ihnen durch den Tod 


ihres vielgeliehten Mithewohneta um traurigen Aufeuthalt 
gervorden if, Ä 


Den 
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Den Namen eines Juͤngſtverſtorbenen auszufprechen 
ME bei ihnen ein Greul, weßwegen mancher mit Fauſtſchlaͤ⸗ 
gen gezuͤchtiget, mancher verwundet, und überhaupt viel 
Blut vergoffen worden iſt. Ich erinnere mich, daß dies 
ſes unter den Betrunkenen oft zu den blutigfien Zänfereyen 
Anlaß gegeben hat. Bringen’ es aber die Umflände 
mit fi, daß des Verſtorbenen erwähnet werden foll , fo 
fagen fie: Der Mann, der nicht mehr iſt. Ioalk, 
eknam chitkaeka, und umſchreiben feinen Namen mit 
mehreren Wörtern, War der Name des Ubgefchiedenen 
von einem gemeinen Nennworte Raps apellativum ) 
abgeleitet, welches nämlich ein Thier oder fonft was bes 
deutete, fo mird daffelbe fogleich Öffentlich verruffen, und 
in deſſen Stelle ein neues von was immer für einem in» 
dianiſchen Muͤtterchen erfundenes gefeget, wie ich an eiz 
‚nem andern Drte gefagt habe, da ich von der Sprache 
der Abiponer handelte. Aus diefem Grunde kommen 
‚jährlich eine Menge neuer Wörter auf, welche durch den 
Tod der Indianer in einer Nacht, mie die Erdſchwaͤmme, 
ihre Dafepn erhalten. Während der fieben Jahre, die 
ih mich bei den Abiponern aufgehalten habe, ift die 
Benennung des Tiegers dreymal verändert worden. An⸗ 
fanıs hieß er nihifenak, hernach apaniigehak und zuletzt 
LapfifetPae das ift der Fleckichte oder Buntfdpectice, 
@inen Spanier nannten fie vorhin Kaamelk , nachmals 
Rikil; defgleichen den Krokodil einft Pedue, in der Kolge 
Kaepe?hak, Die Erfindung der neuen Wörter ſiatt der 
alten abgefchafften Nicht den alten Edremonienmeifterin nen 
u. Sonderbar ift es, daß die Mation fih nah der 
Willkuͤhr einer abgelebten Vetel richtet. Auch der ſtolze⸗ 
fie Abiponer ſuͤget Mh nah ihrem Ausſpruche. Die 
wen erfundenen Benennungen der Dinge werden allen 
Horden, fie mögen noch fo weit aus einander liegen, 
"auf das eilfertigfte kundgemacht; und ein jeder faßt fie 
dermaßen. in fein a , daß ſich, mas um ber. 

wun⸗ 
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‚wundern {fl “ Fein einziger vergift, und ein. Wort ents 
falten ließe, welches allen font immer geläufig war, igt 


aber auf einmal der — — Überants 
wortet iſt. 


Me Freunde und Verwandte des Verſtorbenen vers 

tieren gleichfalls ihre alten Namen und erhalten dafür 
neue. In der neuen Kolonie S. Karolus und zum h.. 
Mofenkranz flarb die Gattinn des vornehmfien Caciquen 
an den Pocken. Vorher hieß er Revachigi, nachher aber 
Oahari. Seiner Mutter, feinem Bruder und Gefange 
nen, defgleichen den Brüdern der Verfiorbenen wurden 
unter vielem Gepränge neue Mamen beigelegt. Die 
betagte Mutter des Eaciquen hatte einen raudichten Hund, 
der felbft der Luft nicht werth war, Die er einathınete, 
innig lieb. Diefe fragte ih, mas deun bei der großen 
Ramenveränderung ihrem Schooßhuͤndchen für ein Präs 
difat zu Theil geworden wäre, um ihr zu verfichen zu 
geben, daß wir über ihre Gebräuche fpotteten, da wir 
felbe dazamal noch nicht abbringen Fonnten. Wegen des 
Hinfhiedes eines Eleinen Kindes verwechſeln vft ganze 
Familien ihre bisherigen Namen mit neuen, 


* 


Stirbt ein Cacique, fo ſchueiden ſich alle Männer, 
bie unter ihm fianden, um ihren Schmer; an Tag zu 
legen, ihr langes Haar ab. Diefes babe ich felbit ge» 
-  fehen, da die Eaciquen Ychamenfaikin, Debayakaikın, 

und Alaykın zwar nicht an einem Orte und dem naͤm⸗ 

lihen Tag aber mit gleihem Heldenmuthe ‚fechtend auf 

dem MWahlplage ihren unerſchrockeneu Geiſt aufgaben. 

Den Weibern eines verfiorbenen Mannes werden gleich» 

falls die Haare geichoren, und ſchwarz » und rothgeſaͤrb⸗ 

te WMaͤntelchen aus Caraquasafäden, welche . Kopf 
des 


0: 363 
bedecken und von den Schultern bis auf die Bruſt reis 
hen, umgegeben. Diefes Mäntelhen muͤßen die Witte 
wen Zeit ihres Lebens tragen, weun fie-nicht Gelegen⸗ 
heit haben eine neue Verbindung zu treffen, und ſich dadurch 
von dem leidigen Geſetze der ewigen Trauer loszufagen. 
Einſt harte ich einen Gall aus dem Drden des h. Fran—⸗ 
ziskus von der Döjervanz bei mir. Als die WUbiponerins 
nen feine Kapuze fahen, fragten fie mich, ob dieſer 
Spanier auch feinem Weibe zu Ehren traure, Der ges 
fhurne Kop: und die Kaputze gaben ihnen Anlaß, diefe 
Frage an mich zu ficken, uns aber, über fie zu lachen. 
Die verwittibten Abiponer pflegen gleichfalls auf ihren 
geihornen Köpfen zum Zeichen ihrer wahren oder ver⸗ 
fielten Trauer eine neßförmige Haube von Wolle, die 
ihm eme alte Cäremonienmeifterinn unter dem Geheule 
der Weiber und dem Schwelgen der Männer Öffentlich 
aufieget, zu tragen, und wieder abzulegen, fobald ihm 
das Haar nachwaͤchſt. Dieß find die Verbindlichkeiten 

und Gebräuche der Abiponer in Abſicht auf ihre Trauer. 
Nun mer ift in der Gefchichte fo wenig beiwandert, der 
da nicht mäßte, daß die Römer, Griechen und Juͤden 
beinahe das Naͤmliche beobachtet haben? Daß fie ih 
bei den Leichentegängniffen die Haare abgefhnitten, und 
felbe in die Gräber geworfen hatten, bezeugen Homer, 
Gatull, und far ale Dichter. Uns moͤgen Ovids Ver⸗ 
fe in dem Briefe der Eanace genug feyn, 


Non mihi te lieuit lacrymis perfundete juftis, 
In tua neo tonfas ferre fepulchra comas. 


( Ich Eonnte dich nicht mit meinen Thränen 
nesen, noch meine abgefchornen Kochen in dein 
Grab bringen. ) 
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Daß die Weiber mit geſchornem Haupte und eis 
nem Trauerfleide getrauert haben, erheliet aus dem Am⸗ 
pbitruun des Accius: Aber wer ift denn diefes 
Meib mit diefer Bläglihen Kopfſchur und dem 
Blagekleide? *) mie auch aus Birgils Derfen im 9. 
G. der Aeneide. 


Evolat infelix et foemineo ululatu 


Sciſſa comas. — — — - 


(Die Unglückliche eilet hervor mit geſchnit⸗ 
tenen Haaren, voll weiblichen Jammers. } 


Daß die Witten einſt das Haupt umhuͤllten, er⸗ 
feht man aus der Trauer der Cornelia, der Sattinn 
des Pompejus, von welcher Lufan im 9. B. dichtet. 


Sic ubi fata, caput ferali obnubit amictu 
PDecrevitque pati tenebras — — 


(Als die Stunde des Derhängniffes ſchlug, 
hällte fie ihr Haupt in die Todesbinde, entichlofe 
fen das Licht nicht wieder zu fhauen. ) 


Dieſer Gebrauch das Haupt gu verbinden; waͤhrte 
viele Jahrhunderte, und if auch heut zu Tage bei- den 
Wittwen in Europa faſt Äberal Mode. Wenn man die 
Sage genau betrachtet, fo findet man bald, daß die 
Brauenzimmer fi lieber verſchleyern als ſcheeren laſſen, 

weil 


#, Sed. — haec eſt mulier funeſta veſte, 
tonſu ugubrht | 


} 
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weil fie wiſſen, wie prächtig fie ein langes Haar kleidet. 
Stobäus verfihert in feinen Kolleftaneen , dag in Indien 
‚alle, die ihrer Verbrechen wegen eine oͤffentliche Schans 
de verdienen, auf Pöniglihen Befehl mit der Kopfichur 
beſtraffet werden. In den quaranifchen Kolonien war 
diefe eine. der empfindlichftien Etrafen, die man den Lüs 
derlichen Indianerinnen zuerfannte, wenn man fie auf 
eine andere Urt nicht beſſern Fonnte. ben diefe Ges 
mohnbeit herrſchet auch in einigen europäifchen Ländern, 
Wie viel liche fih aus der d Schrift und den. weltlie 
en Gefhichtfhreibern anmerken! Allein die Unerfchöpfe 
rn des Stoffes macht das Stillſchweigen raͤth⸗ 
licher. 


* 
* 


Nun wollen wir auch ſehen, mas den Abiponern in 
ibdrer aͤußerſten Betruͤbuiß bei dem Abſterben der Ihrigen 
Troſt giebt, und ihnen ihre Trauer zur angenehmſten 
Pflicht macht. Das Eodtenmahl war bei den Alten eine 
ihrer mwichtigften Leichenchremonien. Die Lateiner nann⸗ 
ten es Silicernium und Cicero gab ihm (nach dem Zeng- 
nige des Gronov) den Nawen Circumpotatio, ( das 
"Herumsrinten) Die Abiponee weichen bierinnfalls 
von diefem ‚alten Herkommen nicht einen Magelbreit ab. 
Alle übrigen Begraͤbnißgebraͤuche befolgen fie mit Uns 
willen, dieſen mit kaufend Breuben. Die Sorge des 
Einſcharrens und Beweinens ber Berfiorbenen laffen fie 
den Weibern Äbrigz und geben dafür in die Wälder , 
Honig für das oͤffentliche Saufgelage zu ſammeln, bei 
welchem ſich ale gegen den Abend einfinden. Während 
daß fie mit einander zechen und fehreyen, ermuͤdet fih ein 
ganzes Chor Weiber, die da in langen Reiben berums 
fieben, mit ihrem Klageheul. Da bei diefem Gaſtge⸗ 
both Feine Speife aufgefeet wird, fo kann man es Fein 
Leichenmahl fondern ein Leichentrinfen oder mit dem Ci⸗ 
| vero 
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cero jeine Circumpotatio nennen, Erſt nachdem die 
Nacht ganz verfcehwelget worden iſt, fängt die wahre 
Trauer an, wenn nämlich ihr Goͤttertrank big auf den 
festen Tropfen ausgefchlürfet worden und num nichts mehr 
gu trinken uͤbrig if. Nah dem erfien Jammer baden 
die Weiber auch noch über etwas anderes und im Ernite 
zu jammern, wenn fie nämlid ihre von Fäuftfchlägen 
entfiehten oder von Blut triefenden Männer vol Wunden 
aus dem Saufgelage nach Haus führen. 


So bald man und von dem Tode eines Abiponers 
die Nachricht brachte, dauerte ung immer der armen 
Weiber, weil allemal die Exequien, die Leichenanſt Iren, 
das Begraben und Beweinen des Todten auf fie fielen. 
Dean außerdem, daß fie die Leichen reihenmeife zum 
Grabe begleiten, unabläfig und einſtimmig beklagen, 
‚und begraben müßen, liegt ihnen aud) ob den Witimer 
zu jcheeren und die Wittive einzubinden, die Namen ihs 
rer Bermandten zu verändern, das Leichentrinken zu ver⸗ 
anftalten, das Haus des Verfiorbenen niederjureißen, und 
die Reichenflage neun Tage hindurch oͤffentlich ſortzuſe⸗ 
Ken. Diefe iſt zweyfich; die eine wird bei Tage von 
allen verheuracheten und verwittibten Weibern angeſtim⸗ 
met: die weyte hingegen wird des Nachts aber nur von 
einigen und zwar in einem eigends hierzu beftimmten 
Hauſe herabgelaͤrmet. Zu diefer koͤmmt Feine, die nicht 
befonders dazu eingeladen wird. So wie die Berfaffer 
der Heldengedichte im Eingange derfelben die Ealliope ans 
ruffen , eben fo folte ich ige vom Apelles Pinſel und 
Karben fordern um ihr Leichenbegaͤngniß treffend fehildern 
zu Fönnen. Der ganze Parnaß mit allen feinen Muſen 
und Calepinus mit allen feinen Wörtern find nicht im 
“ Stande daffelbe genau darzuftellen, wenn fie nicht auch 
mufifalifhe Noten zu Hilfe nehmen. Zu den gelegten 
‚Stuns 


Stunden derfammeln ſich alle Weiber des Fleckens und 
zwar Vormittags und Nachmittags. Ihre Haare flies 
gen; ihre Bruſt und Schultern find emeblöße und ihr 
Kleid haͤnget ihnen von {ven Lenden herab. Ob ihre 
Blick und ihre Mienen mehr Traurigkeit oder Schreden 
verfündigen, weiß ich in der That nicht, Ihre mit Dove 
nen gezeichneten - Gefichter tragen zu beiden nicht wenig 
bei. Man ſtelle fih Bachantinen und Kurien vor, wir 
fie die Alten gemahlet haben, und man hat eine aͤchte 
Idee von ihnen. Sie heulen auch den ganzen Tag nicht 
an einem Drte allein, fordern fie ziehen prozeſſionsweiſe 
nicht zwey und zwey fondern winzeln in fangen Reihen 
anf den Plage von einem Ede zum andern. Man zäh» 
Set ihrer manchmal bei zweyhundert. Im Gehen hüpfen 
fie wie die Froͤſche, und werfen ihre Arme ſiets herum. 
Jede trägt in der vechten Hand eine mit Saamen ange: 
Fünte und deßwegen Elappernde Kuͤrbiß, welche fie nach 
Erforderniß des Gefanoes ſchuͤtteln. Außer diefen Elopfen 
auch einige mit Stöckchen auf Häfen, welche mit einet 
Mehhant überzogen find und Trommeln vorfielm, aber 
einen unausftehlichen Lärm machen. Auf drey oder vier 
Kuͤrbiße koͤmmt ein folcher Trommelhafen. Das ſchreck⸗ 
barſte aber für die Ohren iſt das Geſchrey der Zuſammen⸗ 
heulenden. Sie fallen und ſteigen mit ihrer Stimme wie 
Singende, biegen den Klang derſelben um, und trillern 
mit unter. Allein, wer kann jo was einen Gefang 
nennen? Vermuthlich Heulen unſere Wolfe noch ertraͤg⸗ 
licher. Wenn fie fo eintge klaͤgliche Stroffen abgefungen 
Haben, ſchweigen fie von Zeit zu Zeit Mill, fallen anf 
einmal von dem höchften Tun auf den niedrigften heruns 
ter, und machen dadurch ein pfeiffendes Geziſche. Man 
foure ſchwoͤren, daß ihnen jemand undermuthet einen 
Dolch in das Genick geſtoſſen hätte. Durch 
diefes jählinge Gewimmer wollen fie die Wuth ausdräs 
en , die fie ergriffen hat, und wuͤnſchen denjenigen, det 
an 
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an dem Tode des Verſtorbenen Schuld if, wer er auf 
immer feyn mag, das Aergſte auf den Hals. Biswei⸗ 
len machen fie im Bingen eine Pauſe, und grunzen im 
Tone eines Recitativs einige Verſe daher, mworinn fie 
die Naturgaben und Thaten des Berblichenen erheben, 
und die noch Lebenden mit Flägliher Stimme zum Mit 
leid und zur Rache zu bewegen ſuchen. Oſt vergiehen 
fie bei ihrem Geſang Thränen, nicht aus, Empfindung 
fondern aus Gewohnheit, und aus Ungedult, meil fie 
lieber zu Haus ausruhen möchten als Stunden lang mit 
Anf⸗ und Abgehen ſich ermüden, und duch die befiändige 
Anſtrengung ihrer Kehle ſich heiſer fhrevn Die 
meiften tragen ein Geſchenk des Derfiorbenen als: Strau⸗ 
Genfedern, Glasfugeln, Meffer, Saͤbel u. d. g. sum 
Andenken deifelben herum, ine Abiponerinn trug einſ 
bei der Trauer ihres Vaters deſſen Beinkleider, die ibm 
vormals der fpanifche Statthalter gefchenft hatte, in des 
Haud auf dem Plage. Allein fie nahete fh im Gin 
gen zu fehr einem Hunde ; denn diefer fprang auf fie au, 
und nahm ihr die Hofen Die abiponifhen Knaben und 
Mädchen betrachten dieſen oͤffentlichen Trauergefang, den 
ein Europder ohne Lachen nicht anhören kann, als eine 
gottesdienftlihe Eäremonie , und horchen demfelben fill 
und ebrerbietig iu. Ich will ja niemanden geratben 
haben, der fingenden Weiber zu fpotten. Go Elagen 
fie bei Tage. Nun aber wird Tag und Mache in eis 
nem fort geklaget. Go groß ift ihre Klagewuth. 
Wir wollen daber auch ihre nächtliches Gejammer kun 
beſchreiben. ra 


Unter der Dämmerung fielen ſich alle zum Leichen 
bienft eingeladenen- Weiber in der eigends dazu beſtimm⸗ 
sen Hätte ein. Eine alte Schwarzkünflletinn ſteht den 
felben vor, leitet ihren Befang und ordnet die übrigen 
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Gebräuche an. Ihr Gefchäft ift auf zwo groffe Kriegs⸗ 
trommeln mechfelmeife zu Plopfen und mit meinerlicher 
Etimme ein - Lied berzufingen, das die Übrigen im 
gleihen Zone nachfingen. Dieſer hoͤlliſche Geſang, wel⸗ 
chen ſie mit ihren Kuͤrbißklappern und Trommelſchall 
akkompagnieren, waͤhret täglich, bis die Sonne aufgeht; 
und wird acht Tage lang unverändert fortgefehet. In 
der neunten Nacht werden die Häfen der Verſtorbenen, 
wenn man eines Weibes wegen trauert, mit einem ge 
wiffen Gepränge zerbrochen. Uihbrigens fingen fie itzt 
fein Trauerlicd mehr fondern einen feeudigeren Gefang , . 
welchen aber die alte Trommlerinn oͤſters mit ihrer tiefen 
und drohenden Stimme unterbricht, indem fie ihre Mit⸗ 
fängerinnen aus vollen Baden zur Froͤhlichkeit und zur 
beftigeren Anſtrengung ibrer Stimme zu ermuntern 
feine, Dieſes läßt fih beffer mit Noten als mit 
Morten ausdruoͤcken Das Nachtklagen hebt ſich mit 
dem Untergange der Sonne an, und endet ſich bei, ihrem 
Aufgange. Man muß fih allerdings Aber die Geduld 
der Weibet verwundern, die fo viele Nächte fchlafe 
los zubringen ; noch mehr aber Äber die Männer, wel⸗ 
he des Laͤrmens von Trommeln, Kürbißen und dem 
polternden Gefchrey der Weiber ungeachtet ruhig und 
ungeftöre fortfchuarchen. Nämlich wie die Tauben, bie 
fih in einem Thurme gelagert haben, durch das Läuten 
der Glocken nicht mehr erfchredtet werden, fo haben fich auch 
die WÜbiponer von Jugend auf an das Geheul ihrer 
Gattinnen gewoͤhnet, und find dabei gleihfaom taub, 
Sich meines Theils haͤtte eher bei dem Ufer eines Sees mitten 
unter dem Gequäde der Froͤſche als bei dem Gewinſel 
der Weiber einnefhlaffen.. Noch mehr aber murde 
ih durch den umerträglichen Klang. der Trommelhaͤfen 
betäubet, 
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Sie trauern aber nicht blos bei den Leichenbegaͤnq⸗ 
nifen. Cie begehen den Schatien ihrer Ahnen zu Ehe 
ren alle Jahre gemiffe Tage eben fo feyerlih und mit 
dem nämlichen Lärmen. Ein. Weib darf fih nur an 
ihre verfiorbene Mutter erinnern, fogleih laͤſet ſie ſich 
die Haare auf, greift nach der Kürbif , läuft mit-einis 
gen Weibern, die ihr mitheulen helfen, den Platz ab, 
und erjüllrt die Luft mit ihrem Gejammer. Dieſes ers 
eignet fich. faft alle Tage. Es vergeht ſelten eine: Macht, 
daß man micht hie umd da in den: Hlsten eine folche 


- Rlagefängerinn. hörel. Die eine beweinet ihren Sohn, 


die andere ihren Vater, ihren Dann, oder ihre Mutter 
Diefes verrichten fie ftehend , das Geſicht gegen die Bes 
graͤbnißſtaͤtte des Verſtorbenen gerichtet, und ſchuͤtteln 
immer ihre Kuͤrbiße fleißig dabei ſort. Sie haben einen 
außerordentlihen Hang zum Meinen; aber ces Eofiet 
ihnen auch Feine Mühe. Seneka fehreibt ( Confol. ad 
Albin. c. 13.) Das ſchoͤne Geſchlecht darf weis 
nen; ja es bar foger ein Recht dazu, aber Fein 
unbefihbränftes, und darum haben ihnen unfere 
Vorfahren ge Monate zugeftanden ihre Aläns 
ner zu befrauern. Die Abipvnerinnen laſſen ſich 


durch diefes roͤmiſche Gefeg in ihrer Trauer Feine Schran» 


fen iegen. Sie Plagen, fo lang fie leben, ‚und weinen, 
fo oft, und warn fie wollen: denn Thränen vergiefen 


Binnen fie leichter als fehweigen. Darum find bei ih» 


nen die flillen Nächte etwas aͤußerſt ſeltnes. Moch Hiters 
aber hört man fie gegen den Aubruch des Tages heulen. 
Sp wie, wenn einer gähnt, auch die Umſtehenden zum 
Gähnen gereiset werden, eben fo ſteckt auch das Klage⸗ 
fieber der einen Die zweyte an, diefe die dritte, die vier 
se u. ſ. f. alſo zwar, daß gegen die Morgendämmerung 
allem Unfehen nach mehrere heulen als fchlaffen. Diefer 
Klägerinnen find in denen Flecken die meiften, in denen 
es die meillgn Wittwen giebt, Waͤhrend aber daß bei 
— dem 
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dem Hinſchiede eines Abiponers die Gaſſen vom Weh⸗ 
geſchrey, vom Seulen und Winſeln der Weiber 
erſchallen, und die Luft von lautem Jammer 
wiederhallt, wie Virgil ſagt *) bleiben die Männer 
nichts weniger als mäßig, Sie ſuchen ihren Schmerz, 
weßwegen Die Weiber meinen und weheklagen, durch 
Vergießung des feindlichen oft auch ihres eigenen Blutes 
an Tag zu legen, Der naͤchſte Unvermandte des Bers 
ftorbenen erachtet nämlich auf der Stelle fo viele Mit» 
Prieger als möglich zufammen zu bringen und führet fie 
wider die Feinde an, durch beren Waffen derfelbe um 
fein Leben gekommen il. Er ift fehuldig den erfien 
Angriff zu thun, und ſollte nicht eher wieder zu den 
Seinigen zuruͤckkehren, ale bis er den Tod feines Vers 
wandten nachdruͤcklich gerächet hat. Wein der Erfolg 
faͤllt nicht allemal nach Wunfche aus, und diefe Helden 
muͤßen vft unverrichteter Dinge wieder nah Haufe 
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Tecta fremunt; reſonat magnis plangoribuß 
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Neun und zwanzigſtes Hauptſtuͤck 


Von dem feyerlichen Verſetzen der 
Gebeine. 





N) iſt uns etwas von den @äremonien zu fagen 
übrig, welche die Abiponer bei dem Verſetzen der Ger 
beine der im Auslande Berfiorbenen in ihr Baterland 
und Bamilienbegräbnig zu beobachten pflegen. Ich ba 
be bei mehreren dergleichen Berfegungen zugefehen und 
gelahet. Ich werde hier Furz jener berühmten gedenken, 
. welche‘ in Anfehung des Caciquen Ychamenfaikin , ber 
noch als ein Wilder von anderen Wilden in einem Tref- 
fen erfchlagen worden ift, flatt gehabt hat. Der Wahl 
plag war von S. Hieronymus wenigſtens vierzig Meilen 
entfernet. . Ein reitender Both brachte uns die Nach» 
richt, daß zwar der Feind gefchlagen ſey, daß aber aud 
unfer Eacique durch einen Pfeil fein Leben eingebüget habe, 
‚Die Beträbnig, in die uns der Tod unferes geliebten 
Ychamenraikin verfegte, unterdrädte in uns ale Freu⸗ 
de Über den erfochtenen Sieg. Kein Menfh dachte 
daran darüber zu jauchjen. Alles war beſtuͤrzt, meinte, 
und jammerte. Von Stunde an hoben die Weiber ihre 
Wehklagen an, und fegten es Tag und Naht mit cinem 
jämmerlihen Lärmen und nicht ohne ungeheuchelte Thräs 
nen zu vergiefen fort, melde da fie ihnen vom 
Herjen quollen, nicht ſo bald ” fonft vertrocknet ſeyn 
mußten. 
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mußten. Dieſen Caciquen, der ſich eine Menge 
Weiber genommen hatte, ſahen immer alle Abiponerinnen 
mit Vergnügen. Unterdeſſen Fam ein zweyter zu ung 
geritten mit der Nachricht, daß man des anderen Tages 
die Gebeine des Umgefommenen nad) dem Flecken brins 
gen würde. Diefe wurden, nachdem man das Fleiſch 
davon abgefhälet und auf dem Felde begraben hatte, in’ 
Leder eingemacht und auf ein Pferd gepader. Um fie 
aljo nah Würde zu empfangen, machten der vornchmile 
Schwarjkuͤnſtler Hanetrain and fein Kunſtgenoſſe Lama- 
mın alle udthige Anflalten, beitimmten das Haus, in 
welchem die traurigen Wiberbleibfel abgefegt werden 
folten, und ordneten im demfelben alles bazu gehdrige 
an. Die ganze Weiberfchaare zug der Leiche drey Meis 
len weit entgegen. Bei der Ankunft in den Flecken 
feloft hielt der ganze Leichenzug folgende Ordnung. Boraus 
ritten die zween Schwarjfünftler auf Pferden, melche mit - 
Schällen ganz behängt, und mit Satteldeden und Strau⸗ 
Benfedern prächtig gezieret waren. In der Hand trugen 
fie eine Lanze mit einem mietallenen Stöckchen, die fie 
ftets fchüttelten, damit man fie von allen Seiten nie 
nur fah, fondern auch hoͤrte; denn fie ritten weder 
langſam noch mit den Äbrigen in einer Reihe. Bald 
fprengten fie im Gallopp auf und ab, bald Fehrten fie 
wieder auf die Straſſe zuruͤck und ſchloſſen fih an bie 
Übrigen Reihen an. Hierauf folgte die ganze Schaare 
der Klagefängerinnen in dem ſchon oben befchriebenen 
Aufzuge. Wegen ihrer Menge und befonderen Ordnung 
waren fie ſehenswerth aber dem Dhre fchlechterdings uns 
erträglih. Das Geklapper von fo vielen Kärbiffen, der 
Schall von fo vielerlei Trommeln, der Mißklang von 
fo vielen polternden Stimmen fchienen ſelbſt den Himmel 
ju betäuben. Den Weinenden firdmmten die Thränen 
fo gewaltig aus ihren Augen, daß fie nicht fo faft ihren 
aelichten Eariquen zu betrauern, als feinem anfommen 
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den Serippe den Weg erweichen und beneken zu wollen 
das Anfehen hatten. in ſchoͤnes gleich einer Tapete 
bemablenes Tuch murde au ſechs Langen von eben fo 
vielen Abiponern ausgefpannt mie ein Baldachin ger 
tragen, unter welchem andere die Leichengebeine auf Ihe 
ren Schultern trugen, Den Zug beſchloß der übrige 
Haufe der Abiponer zu Pferde, auf deren Geſichte 
Freude wegen des erfochtenen Sieges und Berrübnih mes 
gen des Verluſtes ihres Fuͤhrers fichtbar ausgedruͤcket 
waren, Jeder hatte eine Lanze, einen Köcher und 
Pfeile; und einen gefchornen Kopf zum Beweiſe Ihres 
Schmerzens, den man in ihren. Mienen deutlich leſen 
Founte. Rechts und links ritten hinter den Uiberwin— 
dern Schaaren von Knaben, Mädchen und MBeibern, 
melde in dem letzten Treffen, nachdem man bie feindlis 
chen Indianer theils niedergemacht und theils im bie 
Flucht gefchlagen hatte, aefangen worden waren, all 
zwar, daß diefes traurige Schaufpiel weniger einen 2eis 
chenzug als einen Triumph vorfielte. Zu beiden Seiten 
fah man auch eine ungeheuere Menge unberittener Pfer⸗ 
de nach geendigter Unternehmung auf ihre Weide eilen, 
Auf alle Wege und Stege hatten fih Knaben und Maͤd⸗ 
hen hingeſiellt, welche der Trauer veraaffen, und durch 
Den noch nie gefehenen Auftritt in Erſtaunen gefegt wur⸗ 
den. Machdem die Gebeine in dem für fie beſtimmten 
Dre niedergelegt waren, wurden die Erequien neun Tas 
ge hindurch begangen, und mie gewoͤhnlich Tag und 
Macht fortaefeget. Damit felbe ununterbrochen ſortge⸗ 
balten wurden, liefen die Schwargfänftler welche eine 
Lanze mit einer Schaͤlle in der Hand trugen, alle Mäuse 
fer ab, und beflimmten einem jeden Weibe ihre Stuns 
den, die fie bei der Leichenklage mitzulärmen hätte, In⸗ 
deffen beichäftigte die Männer nichts fo fehr als das 
Todtentrinfgeboth, mobei fie fehr Sorge trugen, daf 


biefes einzige Troſtmittel in ihrer Betruͤbniß der Würde 
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des verſtorbenen Caciquen angemeifen feyn nächte. Und 
in der That iſt es micht leicht zu entfheiden, ob die 
Männer im Trinfen, oder die Weiber im Weinen mehr 
Ehre eingeleget haben. Nachdem alles diefes zu Haufe 
wie gewöhnlich verrichtet war, murden einige von 
‚beiden Geſchlechtern ausgewaͤhlet, welche die Gebeine eis 
nige ZTagreifen weit nah dem Ramilienbegräbni? des 
Ychamentaikin bringen,: uhd daſelbſt nach vaterländiihen 
Gebrauch zur Erde befiatten follten, Man muß aber 
auch wiſſen, daß alles diefes zu einer Zeit vorgieng, da 
die Abiponer noch keine Chriſten waren. Auf eben die Art hat 
man die Berfegungen der Gebeine auch anderswo vorgenom⸗ 
men, außer daß man fi dabei Feines Baldachins bediente , 
. weil diefe Ehre ihrer Meinung nach blos ihren Eaciquen 
gebuͤhret. Einſt wurden die Gebeine von ſieben Abipos 
nern, welche die Spanier miedergemacht hatten, in den 
Flecken gebracht. Man fügte daraus durch eine ſorg⸗ 
fältige Auswahl ſieben Menſchengerippe zuſammen, und 
ſetzte jedem Todtenſchaͤdel eigen Pur auf, auch legte 
man ihnen Kleider an. Im einer geraͤumigeren Huͤtte 
errichtete man aus Mohricht eine Art von Trauergeruͤſt, 
fegte zuoberft die Gerippe darauf und erwies Ahnen theils 
mit Wehflagen und theild mit Trinfen neun Tage lang 
die letzte Ehre, worauf man " in ihre Besräbniffe 
bringen ließ. 


Meinetbalben mag Immer ein Europaͤer, um feine 
Grabftätte unbekuͤmmert, wie Diogen wenia darnach fras 
. gen, was für ein Schickſal auf feinen Leichnam mwartef, 
and mit Virgil ausruffen: Facılis jadura fepulchri, 
ever: Der Himmel decker den, den Feine Urne 
da *) fo denken dennoch bierinfals auch die milden 
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Amerikaner ganz anders. Sie halten es file dad groͤßte 
Ungläd , wenn fie unbegraben unter frcyem Himmel ver 
faulen mäßen. Blos aus Rachgier werfen fie die Koͤr⸗ 
per ihrer Feinde verächtlich hin, machen fi) aus ihren 
Knochen Kriegepfeifen.. und Schalmenen, und bedienen 
fh ihrer Schädel fiatt Becher. Bon einem 
‚Breunde hingegen begraben fie, wenn fie Eönnen, auch 
das Feinite Beinchen fehr ehrerbietig und tragen dafür 
unglaublich viele Achtuug. Wir mußten, daß einſtens 
die Quaranier, als fie noch Wilde waren, die Gebeine 
ihrer Shwarzlänftler ‚( Abapaye ) in Kapfeln alles 
mal  forgfältig auf die Reife mitgenommen, und bdarein 
wie auf Heiligthümer au ihr Vertrauen gefeget haben. 
Endlich gelang es unferen Miſſionaͤren diefe Uiberbleiſeln 
des alten Aberglaubens und Miuderniffe unferer Meligion 
zu entdecken, worauf fie dann felbe den Quaraniera 
mwegnahmen , auf einen GScheiterbaufen warfen, und zu 
Aſche verbrannten. Diejenigen von diefer Nation, wel⸗ 
che man aus den Wäldern in unfere. Flecken brachte, 
fernten durch nichts eher unferen Gottesdienft in Ehren 
balter, als wenn fie faben, daß wir ihre Landesleute 
mit vielen Gepränge und fenerlichem Gefange jur Erde 
beitatteten. Alte die Ehre , die man dem Leichen ermeis 
fet, fehen die Uibriggebliebenen als fi felbft eriwiefen an, 
und entbrennen dadurch vor Liebe gegen bie Religion und 
ihre Lehrer. Während der 11 Fahre, die ih dem Une 
terrichte Diefer Nation widmete, babe ih mich deſſen 
vielfältig uͤberzeuget. Der aͤlteſte von den Indianern ’ 
bie mich auf meiner Meife in die Wälder Mbaevera 
begleiteten, beitärfte mich gleichfalf® in meiner Meinung, 
Um den milden Caciquen zur Annahme unferes Glau⸗ 
bens in unferen Kolonien zu bereden, faate er zu ihm 
in meiner Gegenwart: Mein Bruder! Diefe Prieſter 

laſſen ſich unſer Wohlſeyn recht fehr angelegen kon. Sit 
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fragen eine außerordentliche Liche zu und, und uͤberhaͤn⸗ 


fen uns täglich mit ihren Wohlthaten. Am Leben une 
terrichten,, nähren und Fleiden fie und, und nach dem 
Tode begraben fie ung in einer weißen Leinwand, und 
fingen ung fogar bei unferem Grabe, Unter die vornehms 
fien Beweiſe unferes Wohlwollens aegen die Indianer 
zaͤhle er meislih den Anftand unferer Exequien; weil 
er mußte, mie feht ſelbe die Wilden intereffiren, 


Nachdem wir bisher von den Krankheiten, ersten, 
Yrzneven, dem Tode und Begräbniffe der Abipouer 
umfiändlich gehandelt haben, werden bier meine Anmere 
Hungen über die vielen tödtlichen, allen aber gefährlichen 
Schlangen und anderen fehadlichen Inſekten nicht am uns 
rechten Drte ſtehen. Ohne Zweifel wird es den Eur 
pdern nicht unangenehm feyn, die Hilfsmittel Fennen zu 
lernen, mit welchen fih die Amerikaner entweder wider 
die Schlangen verwahren, oder ihre Biffe heilen, und 
die Wirkungen ihres durch alle Merven verbreiteten 
Giftes hemmen. 





drei 
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Dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Bon den merkwuͤrdigſten Schlangen. 





Mar erwarte nicht, daß ich mich Bier in eine umftaͤnd⸗ 
lie und volftändige Beſchreibung aller amerifanifcher 


. Schlangen einlaffen werde: denn als ich in Amerika war, 


war ich mehr beforge ihnen auszumeichen, als fie zu 
zählen und zu betrachten. Dennoch werde ih das Merk 
solrdigere und Zuverläßigere, aber nur, in fomeit es 
bieher gehoͤret, anführen; weil ich eigentlich blos die 
Geſchichte der Abiponer, und nicht die der Schlangen zu 
ſchreiben Willens bin. Wer fih in dieſer Materie ges 


nauer unterrichten will, darf nur die beruͤhmten Natur⸗ 


forſcher den Linneus, Wilhelm Piſo, Markgraf und au⸗ 
dere, welche dieſelbe erſchaͤpfet haben, nachſchlagen. us 
deſſen getraue ich mir dennoch meine Leſer zu verſichern, 
daß fie in dieſem Kapitel vom mir manches vernehmen 
werben, mas die ebenzenannten Schriftlleller nicht be 
rähret haben. Kurz fie werden innen werden. daß auch 
die manchmal etwas Nügliches zu Markte bringen, von denen 
man es am mwenigfien erwartet. Diele fehrieben von den 
Schlangen ,- die doch in ihrem Leben Feine andere als 
gefhuigte oder gemahlene gefehen haben, Wir hingegen, 
die mir in Amerika ergranet find, fahen nicht nur überall 
Schlangen von aller Art, fondern wir wohnten fehr oft 
mit ihnen unter einem Dade. 


In 
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In Paraguay giebt es beinahe wanitg Ggttungen 
der Schlangen, die an Namen, Farbe, Größe, Geſtalt 
und ihren Gifte von einander unterſchieden find: noch 
mebrere aber in den benachbarten Brafilien. Das quas 
ranifche Lexikon enthält, wenn ich mich nicht irre, auf 
zweyen Blättern ihre Namen and Eigenfhaften. Die 
befannteren ſind: Mbojtihi, oder Mboychini.. Qui- 
ririd. Yacanina, Mboyhobi, Mboyquatia. Mboy- 
pequazü, oder Cucurucù. Mboype miti. Ta- 
scymboya. Mboyquazu, oder Yboyk Mboyroy. .· 
Curiyu. Ybiboboca, Yacapecoaya. Yararaca. Caca- 
boya &c. Ich würde auch die Namen-der übrigen ans 
führen, wenn ich nicht befürchtete, durch den Uibelklang 
diefer quaramifchen und brafilianifhen Wörter, melde 
die Karbe und befondere Eigenfchaft fat aller Schlangen 
ausdruͤcken, die Gedult meiner Lefer zu ermäden. Eis 
ne Schlange Äberhaupt heißt bei den Duaraniern Mboy, 
bei den Abiponern Enenaik , bei den Spaniern Vivora, 
bei den Portugiefen Cobra. Im Latein hat jede Art 
einen befonderen Namen; allein bis ige ift der Streit 
unter den Grammatifern und Naturfändigen noch nicht 
ausgemacht, melde man Seps, cenchris, anguis, co- 
luber,, afpis, &c. nennen fol: alfo zwar, daß es ſchwer 
hält für die ameribanifcher - in @uropa unbefannten 
Schlangen die wit Weeeifte Benennung ausfindig 
zu machen. 


Zusorderft aber müßen wir einer Schlange ermäßs 
nen, welche ih durch ihr Gift und die an ihrem Schwan⸗ 
ze bängende Schelle von allen anderen unterfcheidet. Die 
Spanier nennen felbe Vivora de Cafcabel oder Taũedor; 
die Franzoſen Serpent au chaperon oder Serpent à ſon- 

nettes; die Dentfihen die Klapperſchlange; die Qua⸗ 
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vanier Mboychini; die Brafilianer Mboyginings; Die 
Indianer in Mexiko endlich Teuhtlacoeauhqui , die 
Stau der Schlangen. Jım Latein hat fie noch Feie 
nen Namen. Choffin, der Verſaſſer eines franzdfifchen 
Woͤrterbuchs, nennt fie Sepedon , ein Wort, welches bie 
lareinifchen Klaffifer, meines Wiſſeng, nicht fennen, Ich 
möchte ihren Namen lieber aus dem Griechiſchen entlehnen 
md fie Crotalus oder Crotalophorus (vun xgeraäer, 
eine Klapper) kaufen. Diefe Beſtie ift eben fo ſchred— 
lich anzufehen als zu hören, fo dick als ein Manunsarın 
dei dem Ellenbogen , und fünf Schuhe lang, nicht felten 
auch noch länger. Sie hat eine geſpaltene Zunge „ eis 
nen plattgebräcten Kopf wie em Diper, Eleine ſchwaͤr⸗ 
lichte Augen, und in der obern Kinnlade unter anderen 
vier. befonders feharfgefpägte,, hohle und Frumme Zähne, 
aus welchen fie ihe Gift herausfprige. Sperret fie dis 
ren Rachen auf, fo nimmt man darinn auch noch andere 
Heine Zähne gewahr. Der Rücken, welder über beide 
Seiten weit hinausraget, iſt braunfichtgelb, und am Ruͤck⸗ 
grade mit lichtgelben Streifen wie ein Kreuz durdjchnits 
ten. Ihre Haut iſt gleich dem Krofodil mit braunen 
aber meicheren Schildern bedecket. Auf dem Bauche 

aber bat fie groffe parallellogramenfdrmige und etwas gelb⸗ 
lichte Schuppen. Zu hinterfi an dem Schwanje haͤnget 
bie Klapper, von welcher fie ihren Pamen erhielt, und 
die glatt, duͤrre, aſchengrau und einen Zod breit ik 
Inwendig find imo hohle, durch ein zartes Häutchen in 
der Mitte von einander gefchiedene Zellen, woriun eine 
Art von einem eben nicht fehr runden Kuͤchelchen fiedet, 
das bei jeder Bewegung der Schlange hin und wieder 
gersurfen mird , und dadurch ein Geklapper macht, wie 
unſere Kinderklappern oder Kinderrodeln zu machen pflc« 
gen. Alle Jahre währt wie bei den Hirſchgeweihen an 
der Klapper ein neues Glied, das mit den vorigen, wie 
die Ringe einer Kette, mittelſt ihrer Wirbel 

agt, 
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hängt, alſo zwar, dab man aus den Gliebern ber Klap⸗ 
per das Alter der Schlange abarhmen kann, fo fir die 
Zahl der Aeſte der Hirſchgeweihe das Alter der Hir⸗ 
ſchen za erkennen giebt. Je Alter alſo eine Schlange 
wird, deſto mehr klappert ſie, weil fie deſio mehr Schei⸗ 
len an fich hat. Ein Abiponer toͤdtete einſt an einem 
und ebendemſelben Mittage zwo Klapperſchlangen, deren 
die eine 4 und die andere 12 Jahre alt war, wie man 
dies aus den Sliedern der Klappern, die er mir ange⸗ 
botten hatte, era» Wenn diefe Schlange aufgebracht 
iſt, kruͤmmt fie ſich zuſammen. Wenn fie auf jemanden . 
losgeht, fo Friecht und minder fie fich fo fehnel auf ihn 
bin, daß fie beinahe zu fliegen feine. Sum Gluͤck und 
aur Warnung für die Menfchen gab der vorfichtigfte Schoͤ⸗ 
pier dieſem ſchrecklichen Thiere die Klapper, damit mar 
fie auch von weitem hoͤren, und ihr entgehen Fan, - 
Man hält mit Grund ihr Gift für angreifender und zer⸗ 
fiörender als der Übrigen Schlangen ihres: denn wie wir 
aus eigener Erfahrung wiſſen, fo Bleiben die KHeilmitel, 
wodurch wir die von anderen Schlangen Geſtochenen alle⸗ 
mal zuverläßig retteten, bei denen, bie von der Klappeb⸗ 
fHlange mit ihrem fuͤrchterlichen Gift angefpriget tworden 
waren, ohne Wirkung, Auf diefe wartet ein gewiſſer 
wenn gleich langſamer Todg indem ſich die toͤdtliche 
Kraft des Siftes aus der Winde almählig in alle lies 
der ausbreitet. Auf der Seite, auf welcher jemand 
geflohen morden iſt, erfiarren Arm, Fuß, Aug und 
Ohr: bald darauf dringe das Gift auch auf die audere 
Seite, laͤhmet die Sinne, und verurfachet Wahnwig 
und die unleidentlichftien Schmerzen, befonders an dem 
dußerſten Ende der Hände und Füße, als aus welchen 
das Goende Blut zuruͤcktritt, und die deßwegen fo blaf 
als Leichen ausfehen. Dieſes alles habe ich ſelbſt an 
aweenen quaranifhen Juͤnglingen, die von einer folchen 
Klapperſchlange vergiftet worden ſind, beobachtet, Reis 
u | ner 
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ner von ihnen hakte noch das achtjehnte Jahr erreichet; 

aber beide waren ſtark som Körperbau, und aenoffen 
- einer blühenden Geſuudheit. Der eine ſtand zwoͤlf und 
der andere viergehn Tage, wie ich felbfi mit dem innig, 
fien Herzenleid fehben mußte, die empfindlichfien Qualen 
aus , bis endlich der Tod ihren Leiden ein -Eude machte; 
indem die Gewalt des Giftes die Wirkungen der beils 
famften und bemwährtefien Arzuehen vereitelte. Sobald 
man mir. alfo_die Rachricht gebracht hatte, dag jemand 
von einer ſolchen Schlange geſtochen worden wäre, fo 
verſah ich ihn zur Stunde mit. allen Heilmitteln ver 
Religion nach roͤmiſchen Gebrauch, um dem ihm bevor: 
geftandenen Wahnwitze zuvorzufommen. Ein Klappers 
fhlangenbiß hat auch eine junge und flarfe Jadianeriumn 
an den Mand ihres Lebens geführet, Sie entgieng zwar 
zum Erfiaunen aller dem Tod; aber fie blieb lahm, 
und führte ein Auferft muͤhſeliges Leben, 


Was ich bisher von dem fchreeklichen und gewaltſamen 
Wirkungen des Giftes der Klapperfchlangen gejagt habe, 
wird durch ein Schreiben aus Williamsburg in Birainien 
vom 28. September 1769, welches nahmals im das _ 
wieneriſche Diarium bei van Ghelen von 6. Jaͤner 1770 
eingedräctet wurde, vortrefflich beſtaͤttiget. Folgendes 
ift der Junhalt deſſelben. Zu Ende des Junius ſchlich 
fh in der Graffhaft Johnſton in Nordfarolina eine 
Klapperfchlange bei eitler Nacht in ein Haus, in weis 
chem vier Kinder auf der Erde lagen. Das Heinfte war 
das erfle, melches diefelbe mit ihren. vergifteten Zähnen 
verwundete. Aufgeweckt durch das Gefchrey des Unmuͤn⸗ 
digen eilte der Bater ihm zu Hilfe. Allein ihrer ans 
fihtig und von ihr gebiffen zu werden, war eines. Im 
deffen daß er fh um etwas umſah, um die grimmige 
Beſtie im —— —— fie auch die uͤbrigen drep 

Kinder 
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Kinder mit ihrem Gifte au. Sogleich fprang man den 
Verwundeten mit aller möglichen. Sorgfalt, und allen 
Arzneyen, die mau bei der Hand hatte, beig aber ver⸗ 
gebens: denn ber Water flarb mit feinen vier Kindern 
den Tag darauf. Daß fie alle an dem Gifte fiarden, 
wundert mich nicht; aber das wundert mich, daß ihre 
Marter wicht mehrere Tage aubielt, mie es in Paraguay 
zu geſchehen pflegt: allein die Verſchiedenheit der Erd⸗ 
Luft » und Himmelsfiriche ſchaͤrſet oder ſchwaͤchet das 
Gift der Schlaugen, fo mie felbe ihre Karben Ändert, 
Zudem ift es fehr natürlich, daß die ſchwachen Kinder⸗ 
hen der Seftigkeit des Giſtes oder des Schmerjens 
eher unterlagen. An dem Tod ihres Waters aber ifl 
meines Erachtens nicht blos die empfangene Wunde, fons 
dern auch) feine herzanareifende Betrübnig Aber den Vers 
luſt feiner Soͤnchen Schuld; man mollte denn fagen, 
daß die Schlange in ihrem Grimme auf diefe Unglüd» 
lichen ein tödtlicheres Gift ausgelaffen babe, welches ihnen 
daher auch früher den Reſt gegehen hätte, Man höre; 
was Wilhelm Piſo, vdiefer berühmte hollaͤndiſche Arzt, 
den die Generalftaaten eigends nach Brafilien geſchicket hafe- 
ten, um die Befihaffenheit diefes Landes zu erforfchen, von 
der Klapperfehlange fpricht. Steckt fie, find feine Wor⸗ 
te, das Ende ihres Schwanjes in den Minters 
leib eines Menſchen, fo flirbe derfelbe auf der 
Stelle, Viel. fpfter verfcheiden die, welche fie 
mit ihrem Rachen oder den Zähnen vergifter. Das 
letztere flimme mit meinen Erfahrungen in Paraquay 
ganz überein; das erflere mit der Wernunft, und der 
menſchlichen Natur: denn wenn das Gift in die Einges 
weide gelaffen wird, fo bat daffelbe den freyeften Zugang 
sum Herjen, des Lebensquelle, und Fann alfo diefe ungehindert 
ſtocfen machen, und zu Grunde richten. 
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Hat alfo, wird man fragen, die font wohlthaͤtige 
Natur wider dieſes zerfidvende Gift gar. Fein Mittel in 
ihrem Schooße zubereitet? Mielleicht giebt es ihrer 
‚mehrere? Allein die menfhliche Spurfraft bat nod 
keines entdecket, wenigſtens kennt man in Paraquay Feines, 
Wahr iſts; in den. Büchern findet man eine Menge folcher 
göttliher Arzneyen bis in den Himmel erhoben. - Wllein, 
wer fich ihrer bediente, erfuhr gar bald, daß die ihnen 
beigeleaten Lobfprüche eitel Wind waren. Der fo 
uuumſtoͤßlich wahre Ausſpruch des berühmten Sydenham: 
Die Rranfen werden in den Büchern kuriret, 
und fterben 3u Haufe in den Betten, gilt haupt 
ſaͤchlich von denen, die von der Klapperfchlange gebiſſen 
werden. Diefen jegen die Brafilianer Schröpfföpfe an, 
um die vergiftete Wunde zu ermeitern und zu trodnen, 
Bisweilen binden fie auch um das gebiffene Glied die 
Binſe Jacape herum, damit das Gift nicht weiter am 
fih greife. Manchmal brennen fie vaffelbe mit einem 
glühenden Eiſen. Wenn das Gift noch nicht bis zum 
‚Kerzen gedrungen ift, läßt man den Kranfen Tipioca 
trinfen und fucht ihn dadurch zum Schmwigen zu bringen, 
Einige Indianer nehmen in der aͤußerſten Noth ihre Zus 
flucht zu dem zerquetfchten Kopf der Klapperſchlange, 
und legen ihn auf die Wunde auf, Mit diefem Mittel 
verbinden fie auch den Gebrauch des Speichels nächterner 
Menfhen, ale mit welchem fie jene oͤfters beſchmieren. 
Selbſt Galenus, Plinius, Scaliger und andere ſollen 
dieſem Speichel eine nicht gemeine Heilfraft in Schlan⸗ 
genbiffen beigeleget haben. Allein ich getraue mir nicht 
auch nur von einem einzigen, der von einer Klappernfchlange 
..gebiffen worden ift, zu bebaupten, daß er durch eines 
von allen angeführten Mitteln dem Tode entgangen fep; 
ich habe vielmehr wichtige Gründe daran zu smeifeln; 
weil die bemährteften Arzneyen, Die den von andern 

| Schlan⸗ 
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Schlangen Verwundeten allemal die trefflichſten Dienſte 
thaten, den Ungluͤcklichen, die von der Klapperſchlange 
vergiſtet worden waren, nicht die geringſte Linderung 
verſchaſten. Man mag ſagen und ſchreihen, was man 
will, fo werde: ich dennoch, „durch meine vielmaligen Er⸗ 
nie von der Meinung des Georg Mark 
—— ſelbſt eine Zeitlang in Brofilien war, abgeben. 
‚fagt er in feiner Naturgeichichte, eine 
— chlange (naͤmlich die Klapperſchlauge) 
Gift noch Fein Gegenmittel befannt 
na Allein fo giftig die Zähne diefer Schlange find, wenn 
fie beige, fo heilfam foDen fie werden, wenn man fie 
fintt einer Arzuey braucht. Man fügt, daß ſich Die 
Mexikauer, um ſich die Kopfihmerzen zu vertreiben, 
Hals und Genick damit zerfiechen. Much fol ihre Fette 
auf die Lenden oder andere Theile des Körpers gefirichen 
in Seſchwulſien viele Heilkraft dußern. Desgleichen fol 
auch ihr Kopf auf. dem Halfe eines mit dem Malsweb 
behafteten demfelben trefflich zu fiatten kommen. Mit 
dem allem mag es feine Nichtigkeit haben : aber in Par 
— rg —“ —* %;1 
4 






g Unter den * — atboͤhret die weytt 
Stelle einer zwölf, manchmal auch fünfjehn Fuß langen; 
welche dick, aſchengrau, mit ſchwarzen Punkten, deren 
Anblick jedermann Schrecken einjaget, beſpreugt, unter 
dem Bauche gelblicht, und ihres beſonderen Giftes we⸗ 
gen, das fie im Beißen von ſich laͤßt, fuͤrchterlich if. 
Die Brafilianer nennen fie Cucurucn, die Quaranier 
aber Mbpjpequazü. Aus ihren un fihließe 
ich, daß fie die naͤmliche iſt, welche beim Plinius Ham 
morrhoa und bei anderen Haemorrhois beißt. Diefe 
Schlange findet fih häufig in den Gegenden, in welchen 
eine warme und feuchte Witterung, das Element der 
‘BD. il, Sb Schaum 
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Schlangen herrſchet. Das Gift, welches fie durch, ihren 
Biß in den menfehlichen Körper hineinjagt, entzuͤndet alle 
Adern; und treibt das Fochende Blut durch den Mund, 
die Nafe, Ohren, Augen, Nägeln, kurz durch alle Deffs 
mungen und Schweißldcher des Leibes ‚heraus. = 
- zähle e8 nebſt anderen glaubwürdigen Schriftfiellern u 
P. Patritius Fernandez in feiner Geſchichte der Ehigw 
ten, bei welchen er fih mehrere Jahre aufgehalten hi 
Er fagt auch, daß faſt niemals ein Menſch von 
ſolchen Schlangenbiffe ſtirbt, weil das meiſte Gift Mi 
dent Blute mweggeht. Ich meines "Theile, ‚(man | 
wie aufrichtig ich in meinen Erzählungen ju Werke ge 
- Gabe meder eine ſolche Schlange noch auch einen ve 
ihr Gebiffenen gefeben, wiewohl fie in dem benachbarten 
Braſilien nichts feltnes ſeyn fol, als —— —* 
ihren Kopf ſtatt eines Umſchlags auf bie X | 
Das nämlihe thun fie auch mit frifchen. 
brannten Tabadblättern. Die Wurzeln vonder € 
Jurepeha, urucuy, malvilco und Jaborandy | 
Hatienten zum Gchmweißtreiben eingegeben. Man er 
daß die Bilden in Brafilien diefen Schlangen 
als woriun das meifte Gift ſtecket, abfchneiden , und fi 
das Übrige Fleiſch gehoͤrig zurichten und es aufjebre 
In Paraquay fiht man außer den Mboypegt 
Mboy$pe miri, melde fat uns nichts dicker 
gemeiner Schreibliel find. Dennoch haben fie in 
Meinen Körper mehr Gift als die größere Schlange | 
fed Namens, ine ſolche habe ich einſt, —* | 
meinen Füßen nachftelte, in Ermanglung anderer Bi 
mit einem Federmeſſer um das Leben sin 
mir Die Gefahr Muth einflößte, Der abgefhuit 
Ropf war mein Siegesjsichen, —— 
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Die Yacanina muß man allerdings unter die größe 
ven und gefährliheren Schlangen zählen. Sie ift zwo 
bisweilen auch drey Ellen lang und fo dick mie ein Manns⸗ 
arm, Sie baͤumt fich auf den binterfien Gelenken. ihres 

hwanzes in Die Höhe, und‘ fliege gleihfam auf dirje⸗ 

igen 108, die firanfäll. Die Quiririd erſchrecket durch 
ihren bloſſen Anblick ſelbſt die Entfehloffenften. Die Urs 
bievon find theils ihre ungeheure Größe, theils die 
erlihen Karben, womit fie bemablet if, und theils 
auch ihr im hoͤchſten Grade ſcharfes Gift. Ich habe 
ihrer zwo mit diefer Hand, mit der ich. fhreibe, in Städe 
jerhanen, die eine in unſerem Dausaarten, als mit 
einige Indiauer Teuchteten 5; die andere in meinem Zim⸗ 
mer, Die bdunfelgrüne, ſchwarzgefleckte und dußerft 
lange und dicke Mboyhobi jiroget von den aͤrgſten Gift, 
und finder fich fat Überall im den Feldern. Hingegen 
wohnet die Mboyquatia hauptſachlich in Hdufern Sie 
hat ihren Namen von ihren ſchoͤnen und bunten Barden 
erhalten, Ihr Körper iſt Fein, aber ihr Gift auferors 
denflich gerfidrend, Im den Seen und Fluͤßen giebt «6 
auch eine Menge Waſſerſchlangen von verfchiedener Ger 
ſtalt und einer ungeheuern Gröfe Man glaubt, daß 
fie nicht ‚giftig find 5 dennnoch haben fih Schwimmende 





vor ihnen allemal zu fürchten, weil ihre ſchrecklichen ZA ⸗ 


he nichts mehr von dem, mas fie einmal gefaßt haben, 
auslaffen. Sie winden fih um die Thiere und erdrüs 
den fie dadurch. Hierunter nennen die Duaranier eine 
Mbofroy ; die kalte Schlange, weil fie fi gern 
in Fälteren- Gegenden und im Schatten aufhält. Eine 
andere, welche acht bis neun Ellen lang und verbältniße 
mäßig: did iſt, heißt Curiyü, Die Indianer meiden 
ſich an ihren Fleiſche. Beſonders merkwuͤrdig iſt ein 
ne uͤberaus groſſe ober ganz. unſchaͤdliche und gutartige 
Schlange. Die a Fr Paraquap heißen fie C ver⸗ 

» % 


muth⸗ 
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muthlich in der peruaniſchen Sprache ober in der Quichua) 
Ampalaba; die Quaranier neunen ſie Mboyquazü, die 
groffe Schlange, die Brafilianer Yboya, die Abipe⸗ 
ner. Achiguelial ; -die Portugiefen Cobra de Veado, 
die Kehfhlange- Sie ifi dicker als ein Dann um 
feine Bruſt und größer als alle Waſſerſchlangen. Sir 
fiebt buntfaftanienbraun aus und darum dem Stamme 
eines moofihten. Baumes fehe aͤhnlich. Als ich einji 
Dur das Gebiet von S. Jago reiſete, fprengte mein 
Herd (an dem Ufer eines Teiches in der Gegend bes 
füßen Flußes nahe bei dem Flecken Socchoncho.) auf 
einmal erſchrocken mit mir von der Strafe weg, - Da 
ie) meinen Gefährten, einen jungen Spanier, um Die 
Urſache des Schredens meines Pferdes fragte, antworte 
te mir dieſer Siehſt du denn nicht dort auf dem-Ijer 
die Schlange Ampalaba liegen ? Ich batte fie wohl 
gefeben, aber für. den Stamm eines Baumes gehalten, 


Weeil ich nun beforgte, daß mein Pferd noch ſcheuer wer» 


den und mich hinabwerfen moechte, fo. wollte ich nicht 
an dieſem Orte fill halten um die funfelnden Augen, Dit 
kurzen und aͤußerſt fpigigen Zähne, den fürdhterlihen Kopl 
und die büntgefleiften Schuppen diefes Unthieres su bes 
tradhten. Einige Jahre nachher beſah ich dennoch zwo 
folcher Schlangen zu Timbb au dem Ufer eines Seet 
mit aller Auſmerkſamkeit und zwar in Fuße. Sie pfies 
gen fich unter dem Waſſer aufzuhalten, geben aber deſſcu 


ungeachtet oft auf das Geſtab heraus, und befleigen iv 


gar zuweilen hohe Baͤume. Wiens Auſehen nad find 
fie nicht giftig, wie fie denn auch feinem Menſchen nach⸗ 
hellen: Doch behaupten alle Spanier und Indiager eins 
Rimmig , daß die Ampalabas auf die Kaninchen und Reht 
lauern ‚: als welche fie durch ihren Athem allein an Ach 
zichen, und" dann mit offenen Machen, ohne felbe mit 
den Zaͤhnen zu zerinalmen, gang verſchlingen. Deßwegen 
nennen 


| 


— f —— 
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gen, 3 hlunt N den ein Reh — ſoll, 
werden —* —5 denken, muß entſetzlich weit, und 
ſo was au läßt, entſetzlich leicht⸗ 
Fu * we gr * = * 
3 gefraue i nicht eine Sache 
zu beiweifeln , ee er ea ſo viele Augen⸗ 
— und glaubwuͤrdige Schriſtſteller haften. Um ans 
dere zusbergehen, beruffe ich mic) blos auf den Marc⸗ 
graf, welcher in Braſilien alt geworden und einer der 
ſcharfnnigſten Naturforfcher geweſen iſt. Dieſe Schlange 
Cer redet von der Ampalaba) nennen pe 
Mboy Quazüi das ift die große, denm i 


MET es Keh 
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Ein und dreyßigſtes Hauptſtuͤck 


Don ebendenfelben und anderen 
| —— 





Wan man ſchon die erwähnte Gräfe der Ampalabs 
dr fabelhaft und übertrieben hält, was wird ben Schrift: 
eltern bevorſtehen, die noch weit unglaublichere Dinge 
geſchrieben haben - Man lefe blos des Aldrovandi erſies 
Buch von den Schlangen und man mirb gleich auf — 
erſten Seite — Worte zu beherzigen finden: In de 
Briten Theil der Geſchichte von dem ee 
ſchen Indien (ich glaube, es if von Brafilien die Rede) 
lieſt man, daß man dafelbft nicht weir vom Mee⸗ 
ze weg ungeheuere Schlangen ansrifft, die fü 
faft immer in den Flüßen aufbalten, und deren 
Größe man aus ihrer Nahrung abnehmen Fann, 
indem fle ganze Sirſchen verfchlingen follen, 
Der Meinung des portugiefifhen Schriſtſtellers iſt auch 
ein fpanifcher, nämlich unfer Pater Eufebius Mierenberg 
in feiner Naturgeſchichte 12. B. 17. K. wo er von ei⸗ 
ner einfältigen Schlange handelt, welche auf mexikaniſch 
Canauheoatl heißt, und die ich für unfere Ampalaba 
zu halten in dem Nachfolgenden Gründe zu finden alau⸗ 
be. Ich will feine — in ſoſern fie gu meiner Abſicht 
dienen , hierherſetzen. Er fagt: Sie J ſo dick als 
ein a mehr aber alo doppelt ſo — bat 
ren 


2 
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been Kufenthals in Steinfelfen und Höhlen R viele 
* wo keine Teiche und Felſen ſind) und lebt von 
den Thieren, die ſich ihr naͤhern, und die ſte 
dureh ihren chem. an. fih zieht. Se gefhab . 
zuweilen, daß ſich die reifenden Indianer auf 
= ‚niederfetren in der Meinung, daß es ein 

lock Holz wäre, (jo ungeheuer und ungefehlacht iſt fie ) 
und ihres unfihern und ſchrecklichen Sites niche 
eher e wurden, als bis die Schlange alle 
gemach worbeifhläpfte, und fie ertattert aufs 
ſprangen. Doch foll fie ganz un ſchaͤdlich fepn, 
und rer niemanden beißen, Man bar . 


irſchen 
deßwegen unter die Beböfche nabe 


ib 
Porz den Wegen, auf welden die Hirſchen ihrem 


Sutter nachzugeben pflegen. Rommen ihnen 
einige in die Naͤhe, fü ziehen fie diefe durch ihren 
m an fib, wie der Magnet dag Eiſen an 

Da nun der Hirſch ihrem gierigen 

nicht entgiben Fann, Indem er von ih» 

rem Sauce bezaubert iſt, (Uiber die Menfchen has 
ben fie nicht fo viele Gewalt) P wird er von ihnen 


umfaſſet, und erdrücket. Hierauf lecken fie ihre 


Beute ab und begeifern felbe-überall mir ihrem 
Geifer, damit fie den Hirfchen defto leichter 
verſchlingen 1, weil ihnen fonft feine raus 
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chen, bie er faulen. Zuweilen geſchieht es auch, 
daß Ameigen in den fters offenen Kachen diefer 
Schlange hineinkriechen diefe umbringen, und 
auf diefe Weiſe den Sirſchenmord rächen. Dieſe 
Art zu jagen, bar die Natur den unbebolfenen 
Thieren verlieben, weil fie fonft wegen ihrer 
Traͤgheit nothwendig umkonmmen müßten, In 
ibrem Athem beftehe ihr ganzer Reichthum, und 
ihre Nahrungsquelle. So ſchreibt Nierenberg von 
Wort gu Wort, welcher meines Wiſſens Amerika nicht 
ſelbſt geſehen, ſondern alles, was er erzaͤhlet, aus andern 
entlehnet bat, Diefer Abfag enthält eine Menge Stel 
len, melde die ganje Erzählung verdächtig , menigitens 
zweifelhaft machen koͤnnten, befonders in den Augen derje⸗ 
nigen, melde um von der neuen Welt zu urtheilen, 
Europa zum Maaßſtab anzunehmen pflegen und alles, 
was fie nicht begreifen Finnen, als unmöglich oder uns 
glaublich verwerfen, miewohl uns die. Elemente ,„« Amei⸗ 
sen, Bienen, Elephanten und andere Tihiere täglich eine 
Menge mathrliher Wirkungen vor Augen flellen , deren 
Eutſtehung wir zwar nicht gan einfehen , won benen wir 
aber dennoch ohne Schwierigkeit eingeftehen, daß fie bad 
Werk der Kräfte der Natur und Feine Wunder find, 
Daß die Schlange Ampälaba, von der nämlich die 
Rede ik, an Größe und Karbe einem völigen Block⸗ 
aleihe, habe ich felbft vielmals geſehen. Daß felbe 
Rehe und andere dergleichen Thiere durch den. Hauch an 
fih ziehe und dann verſchlinge, Habe ich zwar felbit micht 
geichen , aber andere bejeugen gehoͤret, denen ich beinahe 
eben fo gut als meinen eigenen Augen zu trauen Urſacht 
Habe. Berfchlingen diefe Beſtien in Mexiko fogar ganıd 
Hirſchen, fo muß ihre Größe daſelbſt die ber paraquayi⸗ 
ſchen meines Erachtens um fo viel übertreffen, als Mes 
sifo hitziger als Parayuay iſt. Darum mögen and das 
ſelbſt die Hirſchen kleiner bleiben ale in dem era 

un 








En 2 Zu 893 
und Falten Provinzen. Uibrigens werde ich mir - den 
Kopf Über die Unterfuchung der Are und Weiſe nie zer⸗ 
bregen; mie der Hirſch von der Ampalaba verſchlungen 
erden kann Diefe Gorge laffe ich der ungeheuer 
Schlange gerne Über, Haͤlt jemand die ganze Erzaͤh⸗ 


lung für eine Fabel, ſo werde ich darum auch mit ihm 
Feinen anf anheben. | 


Das bisher angeführte erhäft einen hohen Grad von 
MWahrfheinlichfeit, wenn das alles wahr ii, was man 
von der unglaublichen Größe verfchiedener Schlangen faft 
zu alten Zeiten ſchrieb. Ariſtoteles erwaͤhnet afrifanifcher 
Schlangen von einer ſo Folofjalifhen Größe, daß diefe 
fich ſelbſt Äber dreyrudrichte Schiffe hermachen, um die 
Seeleute zu verfählingen. Er erzählet, daß man dafelbft 
Knochen von Stieren gefehen habe, welche nach der all 
gemeinen Meinung von den gedachten Waſſerſchlangen 
aufgejehret worden waren, Plinius bezeuger im 8. Buche 
14. 8. daß der römifche Conſul Attilius im erfien pu⸗ 
niihen Kriege au dem Fluße Bagadra nahe bei der Kuͤ⸗ 
fie von Afrika eine folhe Schlange durch feine Soldaten 
wie eine Schanze mit Balliften und anderen Wurfma⸗ 
ſchinen förmlich habe belagern und beftärmen laſſen. Ihre 
120 Fuß lange Haut wurde nach dem Bericht des Gel: 
lius nah Rom gebraht. Glaubwuͤrdige Geſchichtſchrei⸗ 

ber verſichern uns, daß in Dflindien dergleichen mon⸗ 
firöfe Schlangen zu erlegen, Offiziere mit Truppen auss 
sieben, Poſten und Schildwachen ausgeftellet , und Reiter 
uud Fußgänger ausgeſchicket werden, die ihnen beizukom⸗ 
men trachten mögen. Pauſanias gedenket 30 Ellen 
langer Schlangen, Sat doch auch Porus, König in 
Andien, wenn mir dem Strabo glanben wollen, eine 
z0 Ellen lange dem Kaifer Auguſt zum Seſchenke uͤber⸗ 


« 
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(hit. Carolus Elufins beſchreibt in feinen Cutiofitäten 
ein Fell einer fremden Schlange von ueun römiſchen 
Schuhen, Aldrovandi fagt, daß Iman ihm bei dem 
Großherzog in Florenz’ eine eben. fo lange —— 
habe. Aelian ſchreibt, daß es in der neuen 
gen mit einem ſo ungeheuren Rachen gebe, daß fü 
Ziegen, und nah dem RKaviſt auch Stiere gen. 
Aus der allgemeinen Gefchichte des Confalvus 
nandus Oviedo erficht man, daß Euba, eine mächtis 
ge Juſel in Nordamerika, Schlangen erzeuge, welche 
dick als ein Mannsſchenkel und go Fuß lang fi 
Daß man auf dem Uruquay, einem der drey 
von Paraquay, Schlangen von einer unglaublichen — 
antrifft, und daß ſich diejenigen, die an dem Ufer des 
gedachten Flußes reifen, vor ihnen ſehr ju fürchten Kar 
ben, wiſſen wir alle, die wir auf demſelben geſchiffet 
In der Parana, der Röniginn der paraguapsichen- 
ficht man faft uͤheral ungeheure Waſſerſchlangen mit 
aufgebäumten Köpfen und Schwänzen "en we 
Der P MWaton Ruyz Monutoya, 
Duaranier und Nberhaupt ein Mann von einer felmen 
Tugend, fah einmal (feinem eigenen Geſtaͤndniſſe 
wie ein Indianer, der in der Abficht gu ſiſchen bie an 
Zeibesmitte _ unter dad Waſſer gieng, von einer 
Waſſerſchlange verfchlungen wurde. ie 
bernach wieder ganz an das Geflad aus; e fei 
Scheine waren dermaffen zerquetfchet, als wenn er in eis 
ner Mühle zermalmet worden wäre Ich mürbe sun 
Beſtaͤttigung meiner Erzählungen noch mehrer olche 
Beweisthuͤmer anführen, wenn ich nicht "damit meine 
Lefer gm ermuͤden fürchtete. Judeſſen Kann ich d 
jene außerordentlich groffe Schlange, welche 1! 
MoAay nennen, nicht unberähret: laffen. | 
ihres Körpers, ihrem weiten Nahen, en T 
Augen, grimmigen Zähnen, der gefledtten um 
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pen befegten Haut fielit fie einen Drachen, vor, und kann 


„ felbh von dem Unerfchrodenfien nicht nur nicht ohne Schre⸗ 


y 


en. fondern auch nicht ohne Gefahr angefehen werden. 
Der 9. Emanuel Guttierez, dazumal Miffiondr in der , 
neuen Kolonie S Stanislaus, fah einft auf einer Reiſe 
durch die Wöfleneyen von Taruma an dem Ufer des 
ag Yuquiry diefe fürchterliche Beſtie in der Nähe, 

1 a fein Rehfegefährter, verwickelte fie in ei« 


nen langen Wiemen „ dergleichen man bei der Pferdjagd 
braucht, ließ fie durch fein Maulthier, auf dem er ritt, 


Hinter fich fhleifen, und gab ihr am Ende gluͤcklich uud 

it vieler Gefchicllichfeit den Reſt. So viel Muth 
Hatten die Indianer von &, Joachim nicht, welche ich 
ausgefchieket hatte, dem koͤniglichen Statthalter, den ich 


en » den Weg zw bahnen; denn fie kehrten gleich 


Mittag zitternd wieder juruͤck, weil fie in dem dis 


Een und unpugänglichen Walde eine an dem Geſtade eines 


Baches verfiedte Schlange Motay entdecket hatten, 
Ihr Schreden war auf ihrem Gefichte deutlich ausge 
drüder, We ih fie um die Urſache deffelben fragte, 
mablten fie mir ganz ertattert das furchtbare Ungeheuer 
ab. Rad) wenig Tagen ward ich ſelbſt unvermurhet von 
der Wahrheit ihrer Erzaͤhlung ÜÄberzeuget. Weil man ſich 


mit ber Gage frug, daß der en des andern 
Tages anlangen * —* ritt ich ihm Ehrenhalber mit 





—5 bediente mich 
wu ———— euch nf —* ſolaſamen 
und ſurchtloſen Pferdes. Dennoch fieng daſſelbe an, als 


—* * dem Bache naͤherte, wo meine Indianer letzt⸗ 
geſehen hatten 
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diefelbe jiſchen gehört haben wollten. in Europäer wird 
es ſchwerlich glauben, welch eine Spurkraft Pferden und 
Maultbieren eigen iſt, alfo zwar, daß fie die entfernte 
fien Gegenftände , riechen, melche unfere Ginnen bei 
weitem nicht erreihen. Sie wittern von weiten bag 
Waſſer, wenn fie doͤrſtet, deßgleichen die Tieger, ibre 
Kameraden, und Überhaupt alles, mas fie fürchten ober 
verlangen, mie wir sielmals beobachtet haben. Daß bie 
grimmige Monay’ niemalg oder doch nur Außerft felten 
ein Unheil antichtet, mag wohl die Urfache dieſe 
weil fie ſich nämlich in den tiefften Wäldern, en Bil 
Ufern und in- gang abgelegenen Höhlen verborgen 
Bisweilen verräth fie ihren Aufenthalt durch ein fürdr 
terliches Gezifhe, und warnet dadurch die Yndiäner, 
welche in dem Gehölze jagen, vor der ihnen bevorfichens 
den Gefahr. Daß Die Schlangen jifhen, * * 
auch aus dem Deid, ( ——— 





— — longo caput extulit antre 
Caruleus ferpens, NER fibila mifik. 





(Die blaulichte ‚Dhtnge firecfte aus der 
langen Höhle ihre pt hervor, und machte 
ein ſchreckliches —* 


Obgleich alte Schlangen hin und wieder ſtreiſen, 
ſo ſuchen dennoch einige vorzüglich unter dem Waſſer, 
andere auf dem Waaſen, und noch andere in den Haͤu⸗ 
fern und Höhlen einen Schlupſwinkel. Die (6 prächtig 
semahlene Aber eben fo giftige Mboyquatis, von ber 
ih oben ſprach, verkriecht fi in den Spalten und en 
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dem Schutte der Mauern. Vielleicht iſt dirk die Cen» 
chris, von der Lucreg im 9. B. ſagt: Pluribus ille 
notis varlatam tingitur alvum. (Ihr Bauch iſt mit 
verfhiedenen Flecken bemablet ) 30.S. Joachim wur⸗ 
den in der. Kirche folche Schlangen die Menge unge: 
bracht, aber dennoch nicht voͤllig ausgerottet, meil immer 
andere nachrenchfen. , Da man alfe bei der Äbergroffen. 
Menge der Schlangen-im Paraquay wor: ihnen nie ſicher 
iſt ſo rathe ich ja niemanden fi in den Feldern, Waͤl⸗ 
dern und au den Ufern der Seen niederzuſetzen, 'che er 
den Ort, wo er ſich ſetzen will, genau unterſucht hat, 
&orglofe und unvorſichtige Indianer werfen ſich auf die 
Erde wieder, wo es ihnen einfaͤlt, und darum werden 
threr auch ſehr viele von dem verborgenen Schlangen ge⸗ 
ſtochen. Als meine Gefährten ein von der langen Rei⸗— 
fe, bie fies. mit mir gu Fuß gemacht hatten, gam cr» 
müdet. waren, Jegten fie fih gegen Abend an einem Dre 
ge nieder, um welchen ich alte verfaulte Palmſtoͤcke, die Kir 
berbleibfeln eingegangener Hätten, in Menge herum 
liegen ſah. Ich erinnerte fie, ſich aufmerkſam umzuſehen, 
wo fie die Nacht binbrächten, und daß fie die Palm⸗ 
ſtoͤcke, dieſen Lichlingsaufenthalt der giftigften Inſekten, 
wegraͤumen, und forgfältig: -ümterfuchen ſollten, um ihr 
Beben. wider alle Zufälle in Sicherheit zu fegen. Sie 
befolgten meinen Rath. Wie fie den erfien Block weg⸗ 
hoben , fanden fie darunter gleich in meinem Beifeyn eine 
Schlange, melde auf ſiebenzehn Eyern brätete, amd 
ſchon darum mehr zu fürdten mar, Wie Eyer waren 
mit einer zarten und. weißen Haut Überzogen, ohne Schaa⸗ 
le, und au ihrer Fonifchen Gehalt einer Eichel aͤhnlich; 
aber größer als diefe, Die zwifchen ben Fluͤßen Acaray 
und Monday gelegenen Wälder kann man megen ührer 
bigigen und feuchten Lage mit Recht die Pflanzflätte 
ber giftigſten Schlangen nennen. Go oft ih in ne 
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Gen Wilde aufſuchte, fo oft ſah ich in einein Tage mehr 
Schlangen, als mir fonft in einem ganıen Monate zu 


Gefihte kamen. Sie fliegen uns fo. zu fagen bei jedem 
Söäritte rechte und links er 


Hft hebe id nie gewundert, daß einige Alten; 
die Schlangen zu verſcheuchen, Feuer zu machen anrathen, 
indem fie meiner eigenen Erfahrung zufolge am meiſten 
dadurch herbeigelorket werden. Um der Wärme willen 
kriechen fie dem Kemer gu, und fehleichen ſich heimlich, 
mie wir oft gejehen haben, in die verfchloffenen und wars 
nen Zimmer. Ihr Bnaben! fliehet von bier, 
Eine Falte Schlange liegt im Grafe verborgen *) 
ſagt Birgil: und zwar mit Recht; denn die Kälte ift 
ihr eigen. Galenus bat ihr nicht an einem Orte ein Paltes 
Temperament zugefchrieben ; und darum glaubt Ariſtote⸗ 
tes, daß fie die Kälte auch an einem anderen nit ers 
tragen kaun. Fuͤr die Urfache diefer Kälte hält Plinius 
ihr meniges Blu. Gewiß ift, dab die Schlangen von 
einem deſto angreifenderen Froſt gequälet werben, je mehr fie 
vom Gift und jevon einem fihärferen Gift fie firogen. Darum 
fiocket denen, die von denfelben gebiffen werden, fogleich 
das Blut, und die aͤußerſten Theile des Körpers erflars 
ren ihnen vor Kälte, weil der Umlauf deffelben gehem⸗ 
met ift, und es fi daher immer weiter juruͤckſieht. 
Marum find bie Gchlangenener blos von einem zarten 
und biunen Haͤutchen Äberzogen , wenn es nicht wegen 
der den Schlangen angebohrnen Kälte it? Denn die 
Hühner, weiche hitziger Complexion ud legen ihre Eyer 
in feſten Schaalen. 


ů— — —— —— — — — — — 
®) Frigidus, o pueri! fugite hinc, latet anqui⸗ 
in hab 7 
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Daß die Schlangen Froſt leiden, und darum der 
Märme nachgeben, wiſſen mir aus einer fat täglichen 
Erfahrang, In den unermeßlichen Wüfteneyen von Pas 
vaquay mußten wir oft viele Wochen im frryer Luft zu⸗ 
ingen. Der Himmel war unfer Dach) und die Erde 
e Belt, Sobald wir auf dem Felde unſer Nachıtas 
aufgeſchlagen und ein Feuer angemacht hatten, ſobald 
ſahen wir auch die Schlangen, welche fich bisher in der 
Maͤhe verborgen gehalten harten, herzakriechen, um ſich 
zu warmen. Fallen des Sudwindse wegen die Fühlen 
Meachte ein, fo ſchliefen fie unter die auf der Erde hie 
gelegten Pferddecken und Sättel, thun aber niemand 
‚m keide, da fie weiter nichts als Wärme fuchen. 
mir einft ſpaniſche Soldaten des Morgens mein 
‚pferd fattelten, fanden fie unter meinem —* der 
ni immer er des Nachts die Dieuſte eines Kopfkuͤßen ver⸗ 
ah, eine ungeheuere, grüne und koblſchwarzgefleckte 
Hi age ganz zufanmmengerole Man kaun fih vors 
fielen, wie mir bei dem Anblick eines folhen Schlaß 
Patmeraden', der unter meinem Haupte gelegen hatte, ji 
duthe mars Wir haben beobachtet, daf die Schlangen 
ven wollenen Pferddecken, befonders wenn fie von dem 
* aller Geſahr nie gu weit 
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derte ich fie endlich mit vielem Geraͤuſche anf die Erde, 
Da ih Fein Licht hatte, getrauete ich mir weber pa 
fchlafen , noch aus dem Bette einen Fuß zu fehen; aus 
Furcht, das Uibel Ärger gu machen, indem ich im Kim 
iteren den Drt, wo die Schlange lag, richt ausnehmen 
Ponnte, Indeſſen weckte mein Gefhrey meinen‘ Amts— 
genofen, den P. Joſeph Sandhes, auf, der nur durch 
eine dünne Wand von mir gefchieven war, und mum mit 
einem Licht in der Hand mir zu Hilfe eilte. Da 
die Schlange unter meinem Bette erblickte, fo bieb er ihr 
mit der nächften beften Art den giftfehwangeren Kopf 
weg. Hätte Diefer Pater die Gefahr, worinn ich ſchweb⸗ 
te, nicht mit: Augen geſehen, fo würde man vermuthlich 
die ganze Gefhichte für cinen Troum oder ein Märchen 
gehalten haben. Wenn man des Abends Lichte im dus 
Zimmer bringe, fo muß man die Thuͤre forafältig bins 
ter ih zumachen; meil fi die in der Näbe befindlichen 
Schlangen bei Erblicfung des Lichts fogleih in das Haus 
bineinfchleichen. Sie laſſen fih ſogar in den von Zegeln oder 
Steinen gemauerten Gemaͤchern, die ohne ale Spalten 
und mit Ziegeln bedecket find, und bei ſorgſaͤltig verichlof 
fenen Fenſtern fehen, fo daf niemand errathen Fanm, mit 
fie hineingefonnmen ſeyn mögen; die Schlange nämz 
lich war ſchlauer als alle Thiere der Proe, weis 
che Bott der Herr erfchaffen harte, wie Mofes 
im Buche Genef. 3. 8. fagt. Hievon durch eine lange 
wierige Erfahrung uͤberzeugt, fuͤrchtete fi "einer meiner 
Geſellſchaftsgenoſſen dermaſſen vor dieſem Thiere, daß er 
ſich niemals eher zur Ruhe begab, als bis er Tiſch, Sep 
ſel, Bett und alle Winkel des Zimmers mit einem Stocke 
ſorgfaͤltig anageMopfet hatte. Ich lachte oft Über die änafi 
liche aber gewiß nicht uͤberfluͤßige Sorgfalt des aueh 
Alten; denn er mochte hingehen, wohin er wollte ſo 
ſtieß er. auf Schlangen ; welche ihm augiengen. So wit 
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einige Menſchen mehr von den Schnacken, Floͤhen und 
Warzen auszuftehen haben, fo fcheinen, anderen — 
derum mehr die Schlangen zuzuſetzen. Velleicht daß 
ihre waͤrmeren Ausdänftuügen dieſe giftigen und erſror⸗ 
nen Beſtien zu ihnen hinlocken? So ſehr man fih im 
Gehen und gen von ihnen in Acht zu nehmen hat, 
ſo haben fih dennoch Schlaffende noch mehr vor ihnen 
uu fuͤrchten; weil fie fih vor felben, fobald fie Feine Bea 
wegung an ihnen wahrnehmen, weniger feheuen, und dies 
fen daher , da fie fich deffen am menigften verfehen, bins 
terliflig vom Leben beifen. 


Fudeffen mangelt es vielen Schlangen Peineswegs 
an Muth, fo daß fie auf alle, die ihnen in den Weg 
Fommen , losgehen, eınen Satz nad) dem andern machen, 
am fie einzuholen, und , wenn fich diefe nicht durch die 
Flucht retten, oder jene nicht umbringen, felbe grimmig 
beißen. Ich habe ihrer mehrere an verfchiedenen Orten, 
menn fie ich aufsdumten und mit offenen Rachen die Zunge 
ſchlaͤngelnd meinen Küßen naͤherten, mit mehr Dreuft:gfeit 
als Geſchicklichkeit erichlagen. Bei dergleichen Seſechten 
koömm das meiſte auf die Seſchwindigkeit an, mit der man dem 
Streich iühret. Ein fpanifcher Lieutenant verficherte mie 
einft, daß zu Ceuta ım Aſrika eine groffe Schlange des 
Nachts anf einen feiner Dragoner zu Pferde gefpruugen ſey, 
durch feinen Stiefel durchgebiffn , und ihn dadurch vers 
giftet und getoͤdtet hate. Dieſes Fam mir garnicht 
unglaublih vor, nachdem ich in dem Skaliger gelefen 
hatte, daß einfi bei Dertona eine Schlange mit einer 
Lanze erlegt worden , ibr Sift aber anf der Lange Bis zu 
der Hand des Thäters geronnen, und ihm und feinem 
Plerde, auf dem er ſaß, toͤdtlich gewefen fer. Einen 
aͤhnlichen Borfall erzaͤhſt Matthiolus von einem Hirten, 
welcher famt einem Reitenden und deſſen Pferd mittelſi 
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des Hauchs einer folchen Beftie, eben als fie mit bem 
Tode rang, vergiftet worden war, wie ich. mirs vorſtele. JG 
beruffe mich diekfalls anf das Anfehen des Purnponuns 
Mela, nah deffen Zeugnig um don Flug. Röymdakus 
‚gegen Birhynien zu grimmige Schlangen ſich aufhalten, 
welche auf dem Felde öfters ihren Machen auffperren I ze 
die Über ihnen fliegenden Vögel mit einem fo peflilents 
ſchen Hauche anblafen, daß fie ſoglelch aus der Luft 
berabfallen, und von jenen begierig verſchlungen terden. 
Ebendieſes befkättiget auch unfer Maffei in feiner 
te von Indien 2. B. Hier Find feine Worte: Eben 
dafelbft ( in Eananor einem Reiche in Oftindien) ift der 
Athem der Schlangen fo greulich und zerft 
daß fie durch ihren Hauch allein, tödren fi 
So wenig ih an der Wahrbeit dieſes Borgebens 
«fo bin ich dennoch uͤberzeugt, daf Vie Satan 
mehr Menfchen mit ihren Zähnen als mit ü f ehr 
vergiften. Ich menigftens, dem mir dag % 
‚terrihten und Mähren der Indianer — 
wegnahmen, hatte niemals Muffe den Körpe 
die Glieder dieſer Beftien genau zu betracht 
ſich damit eigends abgegeben haben, — 
Schlangen- und Vipernzaͤhne an der Wurzel f 
and zweyjackicht ſind. Aus diefen Zacken (den fr 
ſie zornig find, das in ihren Zahnwurzeln ent alter 
ausfprigen. Allein das gilt nicht von allen. Ra 
in. Paraquay fo, wie auf der Inſel Kuba Zu 62 
Ä ‚Berichte ) unfchädliche und we" denen es 
‚an Gift oder an Mordluft mangelt, es 
jemand zum Zorn reitzte, denn auch die 9 
ihre Galle. Die zornigen Menfchen | 
- ferer deutfchen Provinzialfpradhe son * 
naͤmlich ihr? Galle zu kochen anfd Sf Nat pi 
‚mung des Plinius iſt das Gift * 
nichts als die Galle, welche aus ben 
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hen ihres Rachens getrieben, von ihnen neben den Zaͤh⸗ 
‚nen aufbewahret und auf alle, die ihnen nahe kommen, 
ausgefpriget wird. Denn wenn es in dem ganzen Körs 
per verbreitet wäre, fo müßıe ihr ganzer Körper vergife 
tet ſeyn. Mun aber iſt ers nicht, weil nit wenige 
Amerikaner die meiſten Schlangen, nachdem fie Kopf, 
Schwanz, ingeweide uud Galle davon mweggefchnitren 
haben , begierig aufjehreu und für einen Leckerbiſſen hals 
ten. Ich beneide fie wahrlich darum nicht. 


Es ift bekannt, dab einige Schlangen Eyer legen, 
andere aber lebendige Jungen werfen. Bon den Epern, 
welhe ich gefunden habe, ift von mir oben Ermähnung 
gefhehen, Die Amerikaner glauben, daß aus den Schlate 
gendiern Zunge hervorwachſen. Sie fhaffen alfo felbe, 
wenn fie welche umbringen, meit von ihren Haͤnſern 
weg, werfen fie auch nicht blindlings auf die Erde, fon» 
dern hängen fie an einen Zaun oder Baum auf, damit 
Fe in der Luft und an der Sonne geddrret werden, und 
aus der Erde Feine Feuchtigkeiten an fih ziehen, folglich 
Feinen Jungen das Dafenn geben Finnen. In dem 
benachbarten Brafilien fließen zween aus unferer Gefelle 
fchaft auf eine ſchreckbare aber todte Schlange‘, an der 
eine Pleine lebendige hieng. Nachdem fie fi von ihrem 
erfien- Schrechen erholet batten, ſtoͤrten fie mit ihrem 
Stod in dem Has herum, moraus dann 11 Pleine das 
rim ausgebrätete Schlangen hervorkrochen. Die Urſa⸗ 
he bdiefer mir ungezweifelten Thatfache laße ih den Nas 
tusforfhern zu — uͤber. 


Von zweykoͤpfichten, gekroͤnten Schlangen, mit ei 
nem Horne oder mit mehreren ꝛc. lieſt man beim Al⸗ 
bertus Be , und — Schriſtſiellern ſeiner „ae 
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und fugar auch bei einigen Neueren eine Menge mehr muns 
derbarer als glaubwürdiger Anekdoſen. Ich meinte 
Theils babe dergleichen Unthiere nirgends als in den 
Buͤchern der Alten geſehen. Deffen ungeachtet bin ich 
nicht von der Zahl derjenigen, melde allem, was fie 
nicht ſelbſt gefehen haben, die Eriften; rund abfprechen. 
Kann denn nicht ein Produkt, daß Amerifa gar nicht 
hervorbringt, in Afrika und Aſien etivas allıägliches feyn ? 
Auf jedwedem Boden gedeihet nicht alles: Indeſſen kann 
ih ireplich von den ebentheuerlihen Sclangengefialten 
nichts anderes vermutben, als daß fie Sebnrten ber Eins 
bildunasfraft und in irgend einem erhißten Gehirne aus» 
gehecket worden find. Beliebte es einigen Geſchichtſchrei⸗ 
bern uns Menfchen ohne Kopf, mit einem Auge auf der 
Bruſt und mit Straußenfüßen aufzufähren, warum hät 
ten andere den Schlangen feine Kronen und Hörner aufs 
ſetzen, oder ihre Köpfe nicht verwielfältigen follen? ie 
wußten ja, daß die Leichtgläubigen einer Geihichte einen 
deſto höheren Werth beilegen, je mehr ungereimtes und 
unerhörtes Zeug darinn vorfömmt. Zumeilen hatten fie 
auh ihre Augen getaͤuſchet, und der Welt Märchen 
ſtatt Wahrheiten aufzutifhen verleitet. in Beifpiel mag 
bier genug feyn. Die Schlange, melde man Caecilia 
oder Amphisbaena, auf deutfh die Blindſchleiche uud 
auf quaranifh Ybiya nennet, wird von den meiften 
Schriftſtellern als zwepkoͤpfig dargeflellet, aber unrich⸗ 
tig. Sie verfielen auf diefen Irrthum, theils weil jene 
nicht nur mit der Zunge, fondern auch mit dem Schwan⸗ 
je fticht, und vergiftet, und theils weil Kopf und Schwanz 
an Größe und Gefialt einander fo aͤhnlich fehen, vaf 
man fie Faum unterfcheiden kann, es fey dann, daf 
man fie fehr aufmerffam betrachtet. Sie haben flatt der 
Augen blos zween ungemein Feine Punkte, und an des 
Schwanzes Ende eine hintere Oeffnung. Ihre Dick 
gleichet der eines Ekinen Bingers, ihre Länge * ber 
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trägt mehr als eine Spanne. Sie ift weiß, glasfärdig und. mit 
Pupferrothen Linien und Ringen zierlich gefreifet, wohnet 
unter der Erde, und naͤhret fih mit Ameißen. Die 
Wirkungen ihres Giftes ſiad furchtbar. | 


Bei der Schlangenmuflerung follen drey wegen. ihe 
‚res Giftes mit denfelben verwandte Juſelten den Bes 
fhlug machen. Die Affel fcolopendra (auf ſpaniſch 
Cientopies, auf quaranifh Yapeuza, auf abiponiſch 
endlih Kapalkatai) hat einen laͤnglicht runden, kegel⸗ 
förmigen Körper, der eine Spanne lang, zween Bolle 
breit und mit einer harten Fnorpelartigen und afchenarauen | 
Rinde bededet il. Vom Kopfe bis zu dein Schwanze 
wimmelt alles von Küßen, die ich weder zählen mochte, 
noch auch füglich Fonnte. Ihr Gift ift beinahe eben a 
gerfidrend ale das Schlangengift, ihr Big aber nicht nur 
ſehr fehmerzlich fondern auch aefährlih. Nachdem ich 
achtzehn Jahre in Paraquay zugebracht hatte, ſah und 
fühlte ich zuerſt diefe Befie, welche ich vorher nur dem 
Namen nad gekannt hatte. Als ich einft in meinem 
Zimmer Mittageruhe hielt, biß fie mid. Ih wachte 
auf, und bemerkte, daß der Theil der Hand jwifchen 
dem Heinen und dem Mingfinger anfänglich erröchere, 
nachmals aber aufſchwoll und mir Schmerum verurfachte. 
Da die Geſchwulſt und Entzändung immer zunahm, fo 
zweifelte ich nicht mehr, daß mich ein vergiftetes Thier⸗ 
chen geſtochen hatte. Gegen den Abend legte ich mir 
ein Heilmittel auf, wovon unten ein mehreres folget. Als 
id) gegen den Anbruch der Nacht in meinem Zimmer 
auf und ab fpagierte, hörte ich unter dem eifernen 
Werkjeugen, die unter der Bank lagen, einen ungewoͤhn⸗ 
lichen Klang. Ich gieng mit dem Licht Hinzu, und fah 
die Aſſel, die mich gebiffen hatte, die, ih aber auch far 
gleich Dafür taͤͤtete und den Tag darauf in dem Hoſe 
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des Haufes aufhieng, um fie den AYudianern zu zeigen. 
Dieſe geflanden mir einftimmig , daß fie gedachtes Ju⸗ 
feft in den DHäufern, auf dem Felde und an dem Ufer 
öfters gejehen , fi) aber allemal ihres Giites wegen vor 
dimfelben gefürchtet häften. Diefes Infekt darf man mit 
dem Fleineren Aſſclwurm (onifcus) nicht verwechſeln. 
Der letztere beißt auf quaranifd ambua. * Diefer 
Wurm if, braun, rund, zween Zolle lang, fat um nichts 
dicker als eine Schreibfeder, und mit rauben, aber jier- 
lich gelben Haaren bedeckt. Auf dem Kopfe fieht man 
rechts und linfs zwo Meihen weißer Flecken. Er wackelt 
auf acht Furzen und dien Fuͤßen. " Alle Theile des 


— menſchlichen Koͤrpers, die er beruͤhret, werden beftig 


entzündet, aljo zwar, dag man ihn aus der Klaffe der 
giftigen Thiere nicht ganz ausfchliegen kanı, 


Die Scorpionen, welche die Spanier alacranes, 
bie Duaranier Yapeuza, (fo beißen fie auch div Affeln ) 
die Abiponer aber Kapalkatailate, die Mütter der 
Affeln nennen, follen an der Geſtalt von den europdie 
ſchen in nichts unterfchieden , aber ihres weniger aus 
- greifenden und beilbareren Gijtes wegen auch minder ges 
fährlih feyn. In Paraguay muß es meines Erachtens 
nur fehr menige geben, weil ich in den zwanzig Jahren, 
in denen ich die meiften Striche und Winkel diefer Pros 
vinz durchgezogen bin, nicht eimen einzigen zu Geſicht 
befommen, und auch von keinem Menfchen gehoͤret habe, 
der von ihnen geflochen morden wäre Daß weiß id 
noch, daß zu Eonception ein fpanifcher Viehhirt, der in 
unferem Haufe an einer Krankheit darniederlag, von ei⸗ 
ner Scorpion, welche ihren Kopf etlihemal aus ber 
Wand bervorfiredte, alſo erfchredhet wurde, daß er die 
ganze Macht ſchlaflos zubrachte, und fiets ein Mefkr in 
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der Hand behielt, um ſich dieſer Beſtie gu erwehren. 


Spinnen, ( die Quaranier nennen ſie Nandu, die Ab 

poner hingegen Aualiñi) giebt es aller Orten von vehs 
fehiedenen Arten und Geflalten. An den Wänden ficht 
man allenthalden Spinnen mit einem plattgedruͤckten Koͤr⸗ 
per herumkriechen, . welche auf quaranifh Nandupe, auf 
waniſch aber Aranas chatas "heißen, und vom Gifte 
ſtrotzen. Am meilten aber hat man ſich vor gewißen 
großen Spinnen in Acht zu nehmen, weldhe die Spanier 
arafıas peludas, dag ift,. die. .bebaarten, und die Qua⸗ 
ranier Nanduguazü die groffen nennen, und vieleicht 


die nämlihen find, welche im Latein den Namen pha- . 


langia führen. Ihr Körper ift drey Zolle lang, und 
befteht aus zweenen Theilen. Der vordere ift größer, 
ungefehr zween Zolle lang , anderthalb breit, und etwas 
flach gedrückt ; der “bintere hingegen fieht runder aus, 
und an Größe und Geſtalt einer Muskatnuß gleih. Ihr 
durchlöcherter Ruͤcken vertritt die Stelle eines Nabels. 
Ihre Hligenden Augen beftchen in zweenen kleinen Punkten. 
Ihre langen und überaus fpigigen Zähne laſſen viele 
ihrer befonderen Schönheit wegen in Gold faffen, und 
brauchen fie zum Zähnebugen und zu anderen Dingen, 
Die ganze Haut diefer Spinne ift mit kurzen und ſchwaͤrz⸗ 
lichten Haaren uͤberdecket, die aber fo zart und weich ans 
zufählen find, dag man fie für Seide halten mochte, 
Sie hat zehn lange, behaarte und mit mehr oder tes 
niger Knoͤtlein verfehene Fuͤße, denen allen am Ende 


eine Art von Krebsicheere angefüger if. Diefe Beine - 


thun ihnen die Dienfte der Hände und Füße Im 


Zorne beißt fie jedermann. Den Faum fihtbaren Bif. - 


verratben eine gemwiffe Feuchtigkeit, ſchwarzblaue Ges 
ſchwulſt und der darauf folgende Heftige Schmerz. Das 
Shinnengift haben wir für den menfchlichen Körper, 
wenn es in felben gedrungen war, nicht nur — 
n⸗ 
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fondern auch taͤdtlich gefunden. Kaum Fonnten mir ben 
von der groffen Spinne geſtochenen mit allen Arzneymitteln, 
melde jonft wider das Schlangengift vortrefflich a, ihr 
Leben retten. Diefe Spinne hält fi meiſt in Zaunen, Baum⸗ 
böhlen und Rigen der Mauern auf, mo fie fib mie 
bie anderen alle: mit Wehen abgiebt.. Bon den Ubri⸗ 
gen fhädlichen oder befchwerlichen Juſekten von 
werden mir mächlleng zu fprechen haben. ht 
wir zu den Heilmitteln eilen; denn in allen Arten von 
Vergiftungen iſt jeder Verzug mit den Urineyen ai 
fäbılich, 2 
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Zwey und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Heilmitteln wider die ver— 
| gifteten Schlangenbiße. 





Hr wollen wir nun die Mittel auseinanderfegen, wo⸗ 
durch man fih theils wider die giftigen Inſekten verwahr 
vet, und heile von dem bereits eingedrungenen Gifte derfelben 
wieder befrepet. Ju den alten Buͤchern findet man eime 
Menge Borfhriften, wie man die Schlangen ſchrecken 
und hindannhalten kann; allein wer fih in Amerika nur 
ein wenig umſieht, wird fih bald von ihrer Unzulänge 
lichkeit Überzeugen. Sie taugen wohl die Bogenzahl 
eines Wertes zu vergrößern, aber auch außerdem zu 
nichts, Ich will ihrer einige anführen. Mach dem Vor⸗ 
> der Alten fürchter fih die Schlange vor dem 
enſchen. Iſidor fehränfe (Lib. 12, origin. c. 4.) 
dieſen Satz bios auf den nadten Menfhen ein, und 
Fäugnet felben von den Bekleideten; denn fie follen blog 
denen für ihren Herrn erfennen und fürdten. Wenn 
dem alfo ifi, wer fol von den Schlangen weniger zu 
beforgen haben, als die ganz nadten Wilden? Und 
Dennoch mer wird oͤfter von ihnen geflohen? Ich mei- 
nes Theile werde immer der Meinung feyn, daß ein 
som Kopfe bis auf die Ferſe Bepanzerter den Schlan— 
genftichen weit weniger bloßasfeget iſ. Wer fih im 
Schlaſe vor den Schlangen fürchtet, fol ſich nach dem 
€ Rath 
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Kath des Avicema, zu Haufe Pfauen, Kraniche, Schramm 
oder Storchen —*2— weil dieſe mit jenen in Fein⸗ 
ſchaft lehen. Wenn ſie wie einſt die Gaͤnſe im Kapu 
lium die ganze Nacht wache blieben, dann würde freuli 
feine Schlange zu mir im die Nähe kommen; ich wuͤr 
mirs ſelbſt im Traume nicht einfallen laſſen. 
rathen uns um das Haus herum Rauten Wer 
Beifuß, Stabmarz und Roemarin: (Kräuter , melde d 
Schlangen nicht leiden koͤnnen) anzupflanzen, Ich wir 
de ihren freundfhaftlihen Math gern befolgen, 
man nicht auf diefe Urt täglich das Bett in den Ga 
oder den Garten in das Bett verfegen müßte, und 
leicht vergeblich verſetzte; denn ich bee ia 
Schlangen und mehr von den Schlangen verwunde 
ſehen, ale zu S. Joachim, mo doch der. Platz 
Saͤßen von Beifuß ſtrotzten. Meines Wiffens ift in 

33 Rleden der Duaranier Fein einziger —— we 
- mit Rauten, Wermuth, Beifuß und andere 
die Fülle gäbe, Allein wie viele und wie — 

gen halten ſich nicht unter denſelben auf. 
dieſen Beſtien ſicher zu ſtellen, ſoll man en 
Meinung anderer, zu. einem Keuer Dinlagenk nz &% 
ſchon gejagt, daß die Schlangen wegen bes ih 

Froftes ider Wärme nachgehen, und zum oA * 
Feuer elen. Galenus will, daß man 
wurzeln oder wilden Majoranblaͤttern raͤuche 
dere geben den Rauch von Hirſchhorn 
son altem Schuheleder, Reh- oder Gemfenhorn, Ele 
phantenzahn, oder Haut, Brunnenfeeh,. S ? el um 
Harz für den Schreden aller Shlang en aus, und. | 
frättigen «8 mit dem. Beiſplele der Röne, Die &ı 

ren des Rato in Afrika, welchen die Schlangen 

dig. zuſetzten, zündeten Latich, Galban, Taufe 
kraut und Stabwurz an, und befreyeten. fid adur⸗ 

der Gefahr und der veſchwerde⸗ ‚So map hit et * 
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"9 Buche von dem bärgerlichen Kriege Aber jugeges 
ben, daß der Geſtank dieſes abfcheulihen Rauches die 
- Schlangen verſcheuchet, ſo werden wir doch eben fo un 
gezweifelte ans dem nämlichen Grunde aus dem Haufe 
fliehen muͤßen. Denn welche Naſe wird diefen unerträg: 
lichen Geruch aushalten koͤnnen? Außerdem wird der 
Rauch immer ein eben fo muͤhſames als leicht verfliec 
gendes Mittel wider die Schlangenbiffe bleiben. Kurz 
bie Schlangen merden fih nur fo lange fürchten und 
entfernt halten, als der Rauch dauert; nun aber wird 
biefer durch jedes wehende Lüftchen zerftireuet. Um den» 
felben beftändig zu machen, müßte man auch ein ewiges 
Feuer unterhalten. Das it nun freylich ein Stück Ars 
beit, welches blos die Beftalinen erträglich finden koͤnnen. 
Oder mird wohl jemand auf feineh langwuͤhrigen Reis 
fen durch unermeplihe Wuͤſteneyen dieſe Kräuter, um 
Rauchwerk davon zu mahen, mit fidh tragen wollen oder 
Finnen? Mich dem Plinius und Lufre; fol der Spei⸗ 
hei rines nüchternen Menfhen den Schlangen den Top 
bringen, wenn felber in ihren Machen gefpieen wird. 
Geſetzt es wäre dem alfo, wird man denn die Schlans 
ge nicht Leichter und ficherer mit einem Stocke oder 
auf was immer für eine Weife erfchlagen, als ihren Ra- 
Gen auffperren, um fie anfpeyen zu koͤnnen? Wer ifl 
ſo unerſchrocken, oder vielmehr fd einfältig, daß er ſich 
su etwas folchem entſchließen fönnte? und fo geſchickt, daß 
er fich bei der Ausführung feines Vorhabens Feiner Ge⸗ 
fahr bloßfegis ? 


Mein Urtheil hieruüber ift folgendes. Mehr als 
alle bisher angejährten Berwahrungsmittel der Alten 
wider die Schlangen fihäge ich die, deren fih die Ame⸗ 
rifaner bedienen, theils, meil fie mit weniger Caͤremo⸗ 
nien verbunden ſind, und theils weil ihre a 
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durch eine langwührige Erfahrung bewaͤhret iſt. Jubdeſſen 
gebe ich fie dennoch miche für fo unträglich aus, daß ſich 
die, welche ſich derfelben bedienen, nie in ihren Moffnuns 
gen betrogen fänden. Dieſes Privilegium haben auch 
die ausgefuchteften Arzneyen der Europäer nicht, wie wir 
taͤglich erfahren. Die Hrifiliden Auaranier bienaen 
fih, fo oft fie mich auf meinen Reifen in die Wälder 
begleiteten, und mir Wilde auffuchen halfen, allemal fris 
[hen Knoblauch an ihre Gürteln. Auch murde nit 
ein einziger von einer Schlange geftochen, obſchon wir 
diefe Beſtien in groffer Anzahl zu Geficht bekamen. 
Nah dem Beifviele der Jadianer hatte ich auch immer 
bei meinen, Bette Ruoblauh an einem Kaden hängen, 
von der Zeit, daß mich, mie ich oben geſagt habe, eine 
Schiange im Schlafe überfallen hatte. Daß der Ruohr 
lauchgeruh den Schlangen nicht behage, fchrieben fon 
die Alten Unſere Bauern milfen dieß eben fo aut, 
als melde ihre Milchtöpfe mit Knoblauch reiben, damit 
fih nit die. Schlangen, melde ſonſt außerordentliche 
Liedhaberinnen von der Milch find, heimlich bineinfchleis 
chen, Diefes Bertranen auf die Kraft des Ruoblauds 
harte fich in mir nicht wenig verringert, als ein Pater aus 
meiner Gefelfhaft im Garten eine Schlange auf einer 
Ruoblauchpflange hängen ſah. Allein meiftens haben bie 
Pflanzen und ihre Blätter eine ganz andere Kraft als 
ihre Wurzeln und Früchte. Bielleicht dag die Schlange 
blos vor dem Knoblauch allein und nicht auch vor ihren 
Sproffen einen Abſcheu trägt 3 


Die berittenen Abiponer und Mofobier hängen ſich 
an den Arm oder Hals“ einen Krofodilahn ale ein ſicheres 
Amulet, mie fie fih einbilden, wider alle Schlangen 
an. Diefen Wilden ahınen nicht nur viele Miffionarien 
fondern au die meißen Spanier nach, welche fih — 
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dergleichen Zähne oft um einen hohen Preis einhandeln. 
Ich babe Spanier gefaunt, melde, wenn fie ein Stuͤck 
Hirſchhaut auf ihrem Leibe tragen, ſi ch vor allen Schlan⸗ 
genſtichen geſichent glaubten Wirklich ſehen mir, daß die 
Hirfhen und Rehe einen angebohrnen Haß gegen die 
Schlangen aͤußern: auch waren «le Alten der M:inung, 
daß jener ihre Hörner und Häute wider diefer ihre Biſſe 
‘verwahren. Einige befehmieren fih, um nicht vergiftet 
ju werden, an Dänden und Fuͤßen mit Rettichſaft. 
Diefe Mittel getrane ich mir weder fammt noch fonders 
gu verwerfen, weil fie fib auf die Erfahrungen der 
Amerikaner gründen. Ihnen nÜst manches, deſſen 
Kräfte auch die fcharffichtigfien Europder noch nicht ken⸗ 
nen. Der Kluge wird indeffen diefen Verwahrungsmu⸗ 
teln der Amerifaner nie fo trauen, daß er ‚darüber die 
Regeln der Behutſamkeit außer Acht ließe, und der Ges 
fahr vergäße, in der man oft vor den Schlangen am 
er ſchwebet, wenn man ſich verfelben am — 
verfie t. 


z - Darum möchte ich allen Amerikanern angerathen 
haben, fo viel als möglich auf ihrer Hut zu ſeyn. Muͤßen 
fie auf dem Feld ihr Mittag» oder Naͤchtlager auſſchla⸗ 
gen, fo folen fie eine Gegend dazu mählen, mo Feine 
Hecken, Rohre oder Höhlen find , und welche von ven. 
Ufern der Seen und Flüffe etwas entferne liegt, Auch 
mögen fie ſich fleifig berumfchen. Das hohe Gras, 
die faulen Stämme, die Schlupfwinfel der Gefträucher 
und Kelfen follen fie vielmal ausfidren , wenn fie irgend⸗ 
wo ſich fegen oder niederlegen wollen. Da die Indianer 
Diefe Worficht nicht beobachten, fo feßen fie fih oft der 
Gefahr aus von den Schlangen gebiflen zu werden. Wie 
eine Eichel dort liegen bleibt, wo fie vom Baume ber» 
abfaͤlt, fo werfen fie ſich auch uͤberall nieder, wo z die 
| ſt 
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Laſt anwandelt ausruhen zu wollen. Der Schlangen hal⸗ 
ber unbefümmert und unbrjorgt, fhlaffen fie wie die Rats 
ten, und eben darum wachen fie oft heulend von jener 
ihren Biffen auſ. Auf der Reife geben fie mit bloffen 
Füßen, und begaffen ohne Unterlag die Piegenden Weigel, 
oder die auf den Bäumen herumhuͤpfenden Affen, anflatt 
daß fie den gefährlihen Pfad, auf dem fie wandeln, Kdi- 
nen Schritt aus den Augen laffen folten. Die Abi 
poner werden feltner von Schlangen geflochen, 
theils, weil fie beritten, und theils, meil fie behutſamer 
find; die Quaranier hingegen fehr oft, nicht nur, meil 
fie meiftens zu Fuße geben, fordern aud) ihrer Unvorſich⸗ 
figfeit megen. Die Gegend um S. Joachim, melde 
ziemlich higig und mit Pfuͤtzen, Bächen und Wäldern 
umgeben iſt, wimmelt von dergleihen veraifteten Thiers 
chen. Kaum vergieng eine Woche, da nicht einige Far 
dDianer von deinfelben verleget wurden. Den Indianerine 
nen wiederfuhr diefes weit feltner , weil fie irer 

lichen Belchäftigungen wegen auch feltner ın dem 

dern und Feldern berumftreifen, und außerdem auch ber 
hutfamer und furdhtjamer find; es waͤre denn, daß je 
mand fagen wollte, daß die Weiber von den Schlangen 
mehr als die Männer gefürchtet, oder gelievet , und 
darum auch meniger gebiffen wuͤrden. In den acht 
Jahren, die ih in dem beſagten Flecken jugebracht babe , 
find ungemein viele von verfchiedenen Schlangen geftochen 
worden, aber, was zum Erſtaunen ift, alle bie auf zween 
- Sünglinge, die eine Klapperfchlange um das Leben ges 
bracht hatte, genafen wieder, und zwar durch den Ges 
brauch eines und ebendeflelben Mittel. Nun mögen 
mir meine Lefer mit Aufmerkſamkeit zuhören, da ich 
ihnen diefe wunderbare und, fo zu fagen, himmliſche Ara 
zeney, die das Gift toͤdtet, den Vergifteten ader dag 
Leben giebt, Fund made. Sie il außer Paraquay eben fo 
unbekannt, als den Paraquapeın erfpriehlih, und — 


— 
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in einer ſchneeweiſſen und in Rüdfiht auf Stengel, Zweige, 
Blätter und Geruh einer enropäfchen Lilie durchaus 
Ähnlichen Blume, melche aber etwas Heiner als jene ift. 
Die Spanier meanen fie die Rare. Bie wählt auf 
Jedwedem Boden, grüner zu allen Jahrszeiten, und leis 
Det meder bei langwieriger Trockenheit noch auch durch 
den Reif Schaden. Diefe den von Schlangen Geſto— 
chenen fo beilfame Blume habe ich weder im einem eur 
ropäifhen Garten geſchen, noch auch in einem Kraͤuter⸗ 
buche jemals angetroffen. Wiſſen doch auch die beruͤhm⸗ 
teften Botaniker, die ich darüber. vielmal befragt babe, 
nicht das Geringfie von derſelben. Nachdem ich alle 
Gattungen der Narde forgfältig unterfucht habe, fand 
ih, dag man die paraquapifche zu Feiner der befannten 
sechnen koͤnne. Wie, menn fie vielleicht die celtifche 
Narde oder die Spica nardi italica oder die S. Mag: 
dalenablume wäre! Denn von diefer fehreibt Woyts 
in feinem medizinifch = phyſiſchen Magazin, daß fie mider 
die Biſſe vergifterer Thiere uud in Peſtfiebern treffliche 
Dienfte thue Allein ihre Befchreibung paßt auf 
unſere paraquayifche Marde durchaus nicht. Eben dieſer 
Schriftſteller macht auch von der bauma-tigen indianifhen 
Slienblume ( Flos indicus Jiliorum arborefcens ) Ex⸗ 
mwähnung, melde man nah D. Heflens Bericht in Hol⸗ 
land den indianifchen Blumenbaum nennt. Sie 
foll den weißen Lilien Abulich feyn, ungemein mwohlrie 
ende Bluͤthen reiben, und Winter und Sommer gruͤ⸗ 
nen, außerdem aber einem Myrthenbaum gleichfchen. 
Hieraus erhellet, daß zwiſchen Dielen indianifchen Blus 
men und unferer Rarde ein himmelmeiter Unterihied ob» 
walte. Eben fo wenig koͤmmt auch mit diefer die per 
= zwanifche Narde überein, welche mir der durchlauchtige 
und weltberuͤhmte Fürft Wenzl von Lichtenftein hier zu 
Wienm feinem Pallaſte im Weingeiſte gewieſen hat. Der 
Berühmte Profeffor der Bräuterfune iu ——— von 
aquin 
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Jaquin, welchen einft der Kaifer Franz feine Wiſſenſchaß 
ju bereichern nah Amerika geſchickt hatte, gertand mir 
aufrichtig , daß er die paraquapifche Marde nicht femme. 
Ob ich mun gleich den Namen nicht weiß, den ihr Die 
europaͤiſchen Voͤlker geben, fo merde ich dennoch 
Gebrauch) auseinanderfegen. Jhre Wurzel wurde, fie 
mochte nun frifch oder duͤrr ſehn, in Meine dünne Stud⸗ 
hen gefchnitten, und eine Zeitlang in Brandwein ges 
weichet. Diefen legten wir aun fammt der Wurzel zum 
Theil auf die Wunde auf, welche die Schlangen gema 
hatten, und zum Theil gaben mir felbe ben Verwu 
ten zu trinfen, Meiftens ift eine Dofis davon Binli 
ih. Wiederholt man fie zwey⸗zoder dreymal, fo 
die Wirkung des Biftes gaͤnzlich gehoben; die Seſch 
vergeht, und die Wunde heilt zu. Ye mehr man ı 
dem Gebrauch diefes Mittels eilet, deſto leichter umb 
gemiffer wird das AUmfichgreifen des Giftes rg 
Durch eine achtzehnjährige Erfahrung belehret, 
diefem Gegengift vor allen anderen den. Vorzug ju$ demm 
es hat noch allemal Über das Gift allır Schlangen, daB 
der Klapperfchlange ausgenommen, gefieget. Die Yndics 
ner , die ich mit der Wurzel der aedachten Narbe 
handelt habe, fünnte ich unmoͤglich zählen, aber 58 
theuern kann ih, daß ihr Gebrauch niemals ohne Win 
fung war. Einſt biß eine Schlange einen Duaı Ä 
der auf dem Felde auf der Erve lag, in den 
Wie der Elende in meinen Flecken gefrochen Fam, 
tete ich ihm mit den Troſtmitteln der Religion zum ' 
den der heftige Schmerz der aufgefchmwollenen Winde, 
und das ungewoͤhnliche Sebeul, das derfilbe dem Bars 
mundeten auspreßte, zu verFndigen ſchienen. Da ichn 
noch wenige Tropfen Braudwein zu Haufe vorrät 
bette, fo ließ ih ſelbe ſammt der Nardemu 
Kranken theils triuken theils auf feine Win 
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Weil aber dadurch das Gift noch nicht aus dem Leibe 
wich, mie man ans den befrigen Schmerzen des Par 
tienten abnehmen Fonnte, fo nahm ich flatt des Brands 
weins anderen Wein zu den Wurzeln, und ſtellte das 
durch denfelben innerhalb drey Tagen volllommen wie⸗ 
der ber. | 


Indeffen war die Natur nicht fo ſparſam; daß fie 
den Menjchen außer der Marde, welche nicht allen bes 
Fannt ift, Fein Heilmittel wider die Schlangenbiffe ver« 
lichen hätte, Bei den verfchiedenen Voͤlkern find auch 
verfhiedene im Brauche. Aus vielen werde ich nur 
wenige anführen. Daß den Tabadkblättern eine vorzäge 
liche Kraft wider die Schlangenflihe eigen ift, laͤugnet 
niemand. Einem Quaranier, welcher auf einer Reife 
in Geſellſchaſt mit feinen Gefährten die Mittagernhe 
flog, gab eine Schlange auf den Ruß zween Bilfe, 
Man datt mich um eine Arzney. Ohne Zweifel wärde 
ch ihm Rardewurzeln gegeben haben, wenn ich eine bei 
der Hand gehabt härte, alkin wir waren viele Meilen 
von dem Flecken weg. Nun muftefauf der Stelle Rath 
selhafft werden. Ich erinnerte alfo den alten Vater 
des Verwundeten, daß er fogleich ein Tabackblaͤtt in den 
Mund nehmen und beide Wunden ausfaugen follte, 
Diefer antwortete mir, daß er es fchon gethan habe. J 
Hierauf ließ ich die Wunden mit Tabackrauch beräuchern, 
und gefaueten Taback ftatt eines Umſchlags darauflegen, 
Der Verwundete mußte gleichſolls Taback kauen, deffen 
Saft verſchlingen, und durch ein Rohr, fo viel er konn⸗ 
te, ſchmauchen. Ich gab ihm auch eine Schaale Brand- 
wein, ein Getraͤnke, das uns auf den Reifen in verſchie⸗ 
denen Zufällen befonders wohl zu flatten Fam, gu trinken. 
Dadurch dämpften wir endlich die Gewalt des Giftes, 
und fiellten dem Kranken. feine Kräften wieder in fo weit 
I, Teil, Od her, 
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ber, daß er mit Hilfe eines Stockes Übrigens aber au 
- fund big in den Flecken mit uns geben Fonnte. Die 
Hitze des Brandweins vertreibt die tödtliche Kälte des 
Giftes, und giebt dem Magen und dem Blut ihre, na— 
türlihe Wärme wieder. Beides wird, Menn man den 
häufigen Gebraud des Tabacks mit dem vorigen verein 
baret, defto fiberer bemerffichiget; denn wenn man ten 


Schlangen ein Tabackblatt in den Machen ſtrckt, ſo bleiben 


fie, wie der P. Sumilla erfuhr, auf der Stelle todt. 
Eben dieſer Schriftfieller berichtet ung auch, daß die Ein 
muhner in. Neugranada, die Schlangenbiffe gu beiten, 
Schiefpulver in Brandwein trinfen , und fih damit 
kuriren. Es iſt auch ganz begreiflich, daß hitzige 
Mittel das kalte Giſt aus dem Leibe ſchaffen. Sobald 
die Mokobier, Abiponer und Tobas (berittene Nationca 
in Paraquay) fühlen, dag fie von einer Schlange au 
flohen worden find, fo legen fie fogleih Jungferwachs, 
das ift, ein ungefhmolgenes, als melches ihrer Meinung 
nah das Gift aus der Wunde. herauszichen ſoll auf 


diefelbe. Sonft Iaffen fie auch foldes von ihren | 


Aerzten ausfaugen. Bismweilen fchaben fe auch mit gi 
nem Meffer etwas von einem Krofodilenzahn ab, frinz 
fen das Mbgefchabene im Waffer, und binden zugleich 
auf die Wunde einen ganzen Krokodilzahn ſeſt au 
Diefem Mittel fehreiben fie ihre Wiederherfielung zu. 
Die Spanier fehen ihr Vertrauen gleichfalls daraai. 
Um die giftabtreibende Kraft der Krofodilenzäßne zu ers 
forfhen, marf unfer Apothecker zu Kordova in Tauka— 
man zweenen Hunden eine gleiche Portion des allerſchaͤr⸗ 
feften Giftes in einem Rindfleiihe vor. Einem von die⸗ 
fen hatte er einen Krofodilenzahn umgebunden , dem an» 
dern aber nicht. Der ohne Zahn fol nach wenigen Stums 
den todt, der andere aber mittel feines Krokodilzahnes 
lebendig und gefund geblieben ſeyn. Allein alles diefes 
Fonnte mich nie dahin bringen, daß ih mic) jemals auf 
Krokodilenzähne verlaſſen Hätte, Wird ein Hund von 
einer 
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einer Schlange verwundet, fo b’nden ihm die Abiponer 
am den Hald Straußenſedern. Diefes Mittel ift ihrem - 
Burgeben zufolge, von ihren Vätern auf fie gefummen, 
vermuthlich weil fie nichts befferes willen, | 


Die Bortugiefen verſchwenden ihre Robfpräche meiftens 
an. den Schlangenftein ( Piedra de .cobra ) melder biss 
oeilen afchengrau, und bisweilen ſchwarz ausſieht und ala 
lerlei Größe hat. Man haͤlt ihn für den Giftmagneten, 
denn gleichwie der Magnet das Eifen an fich zieht, fo 
foll jener auf die Wunde gelegt alles Giſt in fih hin⸗ 
einfhlärfen Um ihn abermal in der nämlichen Abſicht 
brauchen zu können, legt man felben in Milch, weil er da⸗ 
rinn das eingefchlärfte Giſt von fich laſſen fol. Die mit 
indianifhen Waaren handeln, ſcheinen dieſem Stein, um 
feinen Werth zu erhöhen, ein anderes Baterland, eine 
undere Entfichungsare und Benennung angedichter zu ha⸗ 
ben; Sie fagen, man finde denfelben blos in den Staa⸗ 
ten des Großmogols in den Eingemweiden einer Schlange, 
die fir Cobra de capello nennen. Indeſſen haͤlt ihn 
der berühmte Bämpfer. und andere für einen Fünftlichen, 
nämlich für ein Stuͤck balbgebranntee oder Falcinirieg 
Hirſch / oder Dihfenbein, deſſen fih auch ein jeder, der 
denfelben nur ein wenig auſmerkſam betrachtet, aus ſei⸗ 
nen Meinen Defnungen überzeugen Fann» Daß man Une 
verfländigen Katzen für Haafen, Glas für Diamanten, 
und gedörrte Zwetſchgen ſtatt Tanrarinden verkauft has 
be, iſt weder neu noch etwas feltned. Was aber der 
fogenannte piedra de cobra auch immer feyn mag, fo 
weiß ich dennoch aus Erfahrung, daß er an der Mens 
fhenhaut und der Wunde Fleben bleidtv Ob er au 
das Gift ausfauget, weiß ich auch itzt noch nicht. Ich 
behanpte auch nicht, daß es nicht irgendwo in der Welt 
eine Schlange geben Fr ausider ein zur vr 
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gänzlich fremd. Wer weiß nicht, dag. die, m 
indianifhen Waaren Handeln, chen fo betri 
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der Schlangenſtiche dienliches Steinchen genommen wird. 
Exiſtirt eine ſolche, fo haben die Kaufleute alem Anſehen 
nach diefes Steinden aut Bewinnbegierde nachgumachen 
gefuht und darum Thierfnochen« Falcinirt, und jenem 
gleich gebrannt. Aber mie vielmal laffen ſich nicht Die 
leichtgläubigen Europäer durch dergleichen Kunftgriffe bes 
ruͤcken? Den Stein, den man zumweilen in dem Mas 
gen der Stachelſchweine antrifft , ift in der. Medizin von 
vielfältigem Nugen, und in Europa.fehr fofivar, De 
Stachelſchweine (auf ſpaniſch porcofpin, auf franzöfilh 
aber Porc-epic) find wie der Igel auf dem Rüden 
mit Stacheln bewaffnet, und halten fih am hänfigfien 
in Dflindien befonders aber um Malaga auf, So wie 
man bei den @lenothieren, Huenacken, Vicunas umd 
Gemſen fehr oft Beroarfieine findet, fo entdeckt man auch 
in jener ihrem Magen einen gleich den Aepfeln kugel⸗ 
runden Stein von verfchiedener Größe, der, wie er aus 
Dftindien koͤmmt, zu Liffabon mit Goldiaden auf fiir 
granart überzogen um 3 bis 400 Gulden unferer Wähe 
rung verfaufet wird, wie mir ein anfehnliher Mann in 
erfigedachter &tadt, in der id) 1748 ſieben 

lang anf die Abfahrt der Flotte wartete, erzählet bat, 
Ebenderfelbe verfiherte mir auch , daß gewinnfüchtige Enns 
topder die Eingeweide der gefchlachteten Stachelfchweine 


in Indien trocknen , zufammenfchneiden und- daraus tits 


telſt gewiſſer Zufäge eine Maſſe zufammfegen, welche 
wenn fie verhaͤrtet iſt, dem koſtbaren Stein der Sta- 
chelſchweine vollkommen gleihet, und nachmals in Es 
ropa um theures Geld abaefeget wird.” Man trauet Dies 
fen unaͤchten Steinen die Heilfruft der Achten, mo nicht 
ganz, dennoch zum Theil zu. Da moͤgen nun die & 
Aerzte zuſehen! Mir wenigſtens iſt noch heutzu Tage de 
Gebrauch) dieſes Steins (la piedra del -porco fpin) 
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gewinnſuͤchttg die chineſiſchen Dinten » oder Dufchreltchen, | 
welde von den AUrchitefturzeihnern gebraudt ,„ und. 


- von den Franzofen Encre de la chine genennet werden, 
auch mit chinefifhen Charakteren bezeichnet find, häufig 


vachınahen? Kenner wnterfcheiden fie bald von den aͤch⸗ 


ten. Man glaubt, daß die Ehinefer ihren Tuſch aus 
einer ſchwarzen und barzichten Erde, oder auch (mie 
unfer P. Trigautins, diefer berühmte Ehineferapoftel, dafür 
hält) aus Ruß und dem Rauche des Dlivendls jufamme 
fegen. Uber mie weit bat mich die piedra de cobra 
von meiner Laufbahne abgeführer ! Sndelfen wird ed dens 
noch viele nicht reuen diefes hier gelefen au haben, 


Die alten erste hielten den Kupblauch für eines 
der trefflichſten Heilmittel wider die vergifteten Schlan« 
genbiſſe. Avicena fagt, dab ihm deffen Nüglichkeit laͤngſt 
hekannt wäre. Matthiolus räch den von Schlangen Ges 
fiochenen Knoblauch und gemwäfferten Wein an. Außer⸗ 
dem will er auch, daß fie ein Brechmittel und etwas 
Theriak einnehmen, die Wunde mit kaltem Waſſer ab⸗ 
waſchen, und die Region der Blaſe mit warmen Schwaͤm⸗ 
men warm halten ſollten. Wenn wir dem Zeugiſſe des 


Volaterranus glauben wollen, welches Mizald (cent. 8.) 


anführet , fo ſchlich fich einft in den Mund eines fchlaffene 
den Bauers eine Schlange. Nachdem er erwacht war, 
nahm er Knoblauch zu ſich, und ſtellte dadurch feine ‚Gen 
fundheit wieder her. Welche Heilfraft wider das Gift 
im Knoblauch Nee, mag man aus nahfichender Erfahe 
rung ſchlieſſen, die ich felbft gemacht habe, Als einft 
ein Duaranier einen Garten umjdunete, wurde er von 
giner darunter verborgenen Spinne von der Gattung der 
baarichten, die ich oben befchrieben habe, in den Buß 
gebiſſen. Er fühlte wohl den Schmerzen, aber er vers 


ſchwieg denfelben ſehr unklug. Das Gift Rn. das 
ber 


un. 
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ber bald feine verderblichen Wirkungen, und dad Bein 
ſchwoll immer mehr aufe Wie er nun fah, daß ;u 
dieſem Wiebel auch noch Magenfhmerzen hinzufamen, und 
von der Gefahr Überseuge war, die ihm drohete, rief 
er mich endlih zu Hilfe. MRindfuppe, morinn ich eine 
Menge Kuoblauch fieden ließ, und melde der Patient 
trank ‚ befreyeten ihn fogleih vun dem Gift, der Ge⸗ 
ſchwulſt und dem Schmerzen, Ich ſchaͤtzo auch den Mark 
bes Diofforides nicht geringe, als weldher den von Schlan 
gen Verwundeten Mettichfaft zu Erinfen gab, Die Alten 
rathen uns mit eben dem Saft bie Haͤnde zu malen, 
wenn mir uns vor den Unfällen der Schlangen bewab⸗ 
‚ren mollen s denn die Erfahrung und die gröfften Mas 
turforfcher lehren uns, daß nicht bios der Mettichfaft 
fondern fogar der Mettichgeruch den Schlangen und dem 
Gift im böchften Grade zuwider if. "Andere machen in 
eine lebendige Taube einen Eiuſchnitt, binden felde 
zder auch ein entiweygeſchnittenes Huhn auf die von der 
Schlange gemachte Wunde auf, und glauben, daß ſelbe 
das Gift ausziehen. Noch andere feken in die Stelle 
des Huhnes einen aufgefchnittenen Bock, oder den Ms 
gen einer friſch gefchlachteten Ziege, Einige beftreihen 
den Schlangenftih mit Ziegenmilch, und erzählen dabei, 
Daß ein Bauer feinen von einer Schlange vergifteten 
Bug durch miederholtes Eintauchen in Ziegenmilch twica 
der bergeftellet habe, Ziegenfäs foll auf die Wunde aufs 
gelegt die nämliche Wirkung bervorbringen., Diofforides 
läßt den vergifteten Theil mit Hirſchmark oder Dchfen« 
miſt beſchmieren. Galenus legt Falcinirtes und pufveris 
firtes Hirfhhorn mit Eßig vermiſcht darauf. Vegetins 
empſiehlt im diefer Abſicht frifhen mit attifhen Honig, 
Ben und dem Harn eines Menfchen abgetricbenen 
Shweinsmift, um die Wunde damit beftreihen zu lafs 
fer. Zu diefen Heilmitteln dr alten Welt wider das 
Sift hat die neue Welt auch neue, wovon einſtens bie 
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neh m ſten Aerzie nichts mußten, hinzugeſuͤget. Sie bes 
ſtehen in Kräutern, Pflanzen, Wurzeln, Oelen, Harjen, 
Baumfruͤchten, Haͤuten gewiſſer Thiere ꝛc. Ich werde 
Die, welche die Paraquayer am beßten kennen, hier kurz 
berühren. Die grüne Ananas, eine auf den dortigen 
Feldern fehr gemeine Frucht, geritoffen ‘fie, und legen 
fie hernach als einen Umfchlag auf die vergifteten Bike 
anf. Die indianifehen Aerzte geben ihren veraifteten Pas 
tienten das Kraut Tarope, welches die Spanier Con- 
trayerba, oder higuerilla die Fleine Feige: nennen, 
weil feine Wurzeln den Seruch und die Milch einer Fei- 
ge baben, zu effen und zu frinfen. Bon dem Sraut 
Mboycaa Fauet man die Blätter, und fehlürfet den Saft; 
einen Theil der gefauten Blätter legt man auf die Wun⸗ 
de. Daher heißt diefes Kraut Mboycaa, das ift, das 
Schlangenkraut. In eben diefer Aoficht wird auch die 
Kraft des Kraut Macaanguacaa . das iſt das Kraut 
der Aente macangua gerühmet. Diefe bewahret ſich 
mit ibren Flügeln wie mit einem Schilde mider die 
Schlangen, verfolget fie, und tedtet fie mit ihrem 
Schnabel, Wird fie von diefen im Kampfe verwundet, 
ſo ige fie diefes Kraut als ihre Medisin. Das Ygipo 
moroti und der bejuco de quayaquil leiften das Näme 

liche. Durch den: Schweiß treibt die Wurzel von den 
langen Urucuy, jurepeba, jaborandi &c, das Gift 
aus. Dieſe Arznegmittel der Amerikaner wider das 
Sift mögen immer ihren Werth haben, Nichtsdeſtowe⸗ 
niger werde ich mit Erlaubuiß aber alten und neuen 
erste denfelben allemal die obengerähmte Nardewurzel 
vorzichen, weil mie der glüdliche Erfolg bei ihrem Ger 
brauche niemals fehlſchlug. Nicht nur unzählige Mens 
ſchen, fondern auch Thiere find ihr das Leben ſchuldig; 
denn da Pferde, Manlthiere, Ochſen und Schaafe zu 
‚alten Yahrszeiten Tag und Nacht auf dem Felde meiden, fo 
werden fie nicht fellen von den Echlangen , Spinnen und 
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Saufendfügen oder amerikaniſchen Aſſeln gefiohen, Das 
Mafenbiuten if ein Zeichen, daß fie ein giftiges Thier 
gebiffen hat. Gießt man ihnen zeitlich Brandwein mit 
Mardewurzel in den Rachen, fo wird wieder alles gut. 
Wartet man aber, bis das Gift in alle Adern. gedruns 
gen iſt, dann koͤmmt man freylich mit jeder Arzucy zu 
fpät, und fie bleibt ohne alle Wirkung. Was von mir 
bisher von den vergifteten Biffen und den Mitteln dars. 
wider gemeldet wurden ift, babe ich blos als GSeſchicht⸗ 
ſchreiber und zwar in der Abficht gefchrieben , dag die 
Europäer hieraus bie paraquayifhen Gebräuche kennen 
lernen, nicht aber diefelben nachahmen follen. Ich habe 
fie darum an mehreren Orten erinnert, daß fie, wenn 
fie können , Aerzte und Wundärzte zu Mathe ziehen 
möchten; weil ung der unvorfichtige Gebrauch der ſoge⸗ 
nanunten Hausmittel oͤfters in eine größere Gefahr Rürs 

get ale die Krankheit ſelbſt. Mißfaͤllt den Medizinern 
einiges von dem, mas ich gefchrieben habe, fo mögen fie 
fi) darüber fatt laden, menn fie nur dafür etwas beſſeres 
auf die Bahne bringen. Sie mögen aber auch willen , 
Daß es viele den Europäern zuträglihe Dinge nicht, 
‚welche es für Amerifa und die Amerikaner nicht find. 
Dielen Acht medizinifchen Operationen mird ſich ein wils 
der Ubiponer gar nicht unterwerfen. Sept ihm ein eu⸗ 
ropdifcher Arzt auf dem vergifteten Theil Schröpffäpfe 
au , bedient er ſich der Lanzette, aͤtzender Mittel, des 
gluͤhenden Eifens, der Blutegel sc. und mißlingt ihm 
die Kur, fo werden die Wilden den erfolgten Tod des 
Verwundeten nicht dem Gift der Schlangen, fondern dee 
Graufamfeit und der. Un viſſenheit des Heilenden zu⸗ 
ſchreiben. 


| 
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Drey und dreyßigſtes Hauptfiäd. = 


Bon anderen ſchaͤdlichen Inſekten und 
den Mitteln darwider. | 





Mn folte ſchwoͤren, daß ganz ESgypten mit allen feis 
nen Inſekten, die einfidie raͤchende Botteshand darinn ans 
haͤufte, in Paraquuy gewandert if. Man wird fogar 
in diefem Lande mehrere, befehwerlichere und fhädlichere 
antreffen, ale man in jenem geſehen hat. Mehr noch 
als. alle Schlangen, Sforpionen und behaarte Spinnen 
floh und fürchtere ich mich vor den gemeinen Hausfliegen, 
weiche den unfrigen vollig gleichfehen. Man glaube nicht, 
daß ich bier im geringften etwas uͤbertreibe. Was ich 
gefagt habe, ifi mein ganzer Ernft. Dergleichen Fliegen , 
ſchwaͤrmen überan Haufenweife herum. - Zu Haufe und 
auf dem Felde iſt man von diefen gefräßigen Inſekten 
geplaget. Faget man fie Bundertmal weg, fo Fommen 
fie hundertmal. wieder. Sie arbeiten ſich durch die Nas 
fen » und Ohtenloͤcher in den Kopf des Schlafenden Hins 
ein, und legen darein unzählige Niſſe, die Brut unjaͤh⸗ 
licher Wärmerchen, melde hinten und vorne fpigig und 
rörhlicht, Übrigens aber weiß find. Sie vermehren fich 
ſtuͤndlich, und zehren alles Fleiſch und die Säfte des Hauptes 
mes. Kommt man den Wirkungen ihres verderblichen 
Magens nicht zuvor, fo erfolgt ganz gewiß Wahnmwig 
oder Tod, Ich kannte einen ſpaniſchen Schulmeiſter, 
Ge Dd 5 | deſſen 
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deffen ganzes Geſicht ſammt der Nafe von den Würmern 
zerfreffen, und deffen ganzes Vorderhaupt von venfelben 
wie eine Kuͤrbiß ausgehöhlet war. Alle diefe Würmer 
und alles dieſes Unheil kam von einer Kliege, welche ſich, 
während dag er fhlief, im feine Naſe bineingefchlichen 
hatte, Solche Zufälle find in Paraquay weder felten 
noch fonderbar. Daß die Würmer durch das: Auſtrei⸗ 
chen der Tiegerfette aus den Haupt herausgetrieben wer⸗ 
den; wie man fich diefer Arzney bedienet, und wie ich 
dadurch den Indianer Gregoriug Piripori, der bereits 
an der Schwelle des Todes ſtand, wieder bergefleliet has 
be, wird meinen Lefern bereits aus dem vier und zwan⸗ 
zigſten Hauptſtuͤck diefer Gefchichte befannt feyn. Hier 
find noch mehrere Beifpiele dDiefer Art, In dem Flecken 
zum h. Rofenfrang ſtrotzte ein Abiponer auf eine erbärms 
liche Weife von Würmern, weiche aber hernach, 
weil fie die ZTiegerfette nicht ertragen Fonnten, durd 
zwo Defnungen „ die fie fih ausgenagt hatten, aus 
feinem Kopf bervorfrohen. Der dadurd von feinen 
Uibel befreyete Kranke ſchrieb die Erhaltung feines Lebens 
einzig der Tiegerfette zu. Eben dadurch Furirte ich auch 
eine fpanifche Gefangene, die an ihrem Kopfe von einer 
Musq quetenkugel geftreift worden war. Bei der biutie 
gen und aufgerigten Haut fanden fih auch wie gewöhnlich 
Die Wöärmerbräterinnen, die Fliegen, ein, melche ſich bis 
in ihren Kopf bineinminirten, und dadurch die India⸗ 
‚nerinn in die Außerfie Lebensgefahr festen. Allein die 
ZTiegerfette, bie ich ihr anfchmierte, jagte alle dieſe fraßgieris 
sen Bälle aus ihrem Nefte heraus. Des nämlichen 
Mittels habe ich mich auch bei anderen Gelegenheiten 
gleich glücklich bedient. An dieſem fo wichtigen und 
bei der großen Menge der von Würmern Gequaͤlten fo 
allgemein brauchbaren Armeymittel lieh ih es meines 
Hausapotheke nie ermangeln, Auf das erfte Gerücht, 
daß man einen Tieger erleget hätte, Tief ich ſogleich binz 
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nahm feine Fette zu mir, zerließ fie, und bewahrte fie 
in einem eigende dazu beftiimmten Gefäß auf. Ohne 
diefe Vorſicht wuͤrde fie ohne Zweifel bei der groſſen 
Sonnenbige die Fäulnif ergriffen haben, So einen uns 
erträglichen Geſtank auch die frifhe Ziegerferte, fo mie 
das Übrige Tiegerfleifh, ausdämpfet, fo trinken fie dens 
noch die Abiponer mit Waffer vermufcht wie Epprewein , 
und fehnen fich unglaublich darnach. In einigen quaras 
nifchen, Kolonien wurden, die Sliegenwärmer aus Lem 
Leibe der damit Behafteten zu vertreiben, Pfirichblätter 
gebraucht. Ich geſtehe, daß ich mit diefem Mittel nie 
einen Verſuch gemacht babe, Ich zoa immer das fihere 
dem mir minder befannten vor, fo fehr es auch andere 
geruͤhmet hatten, 


Diefe Entfiehung der Würmer aus der Fliegenbrut 
Wird ein Mordländer ſchwerlich begreifen oder ein Na— 
turfündiger glauben koͤnnen. Die Amerikaner hingegen 
feben fie täglich vor ihren Augen. Leider ift dieſes ges 
fährliche Gegächt nicht nur ihnen fondern auch ihrem Vich 
vielmals tödelih. Gegen den Anbruch des Tages ſchlach⸗ 
teten wir manchmal einen Ochfen oder ein Schaaf. So— 
gleih machten fih ganze Schwaͤrme Kliegen Äber das 
frifche Fleiſch her, fo daß felbes -bald darauf uͤberall mit 
einem weißen Saamengeſchmeiß befäct war. Gegen 
Abend fahen wir mit Berwunderung, daß es fanl, ein 
Sanmelplag der Würmer, und ganz unbrauchbar gewor⸗ 
den war, Die ihr Fleiſch unverſchrt erhalten mollen, 
fehneiden es in überaus dünne Stuͤcke, und hängen felbe 
um fie in der Luft zu dorren, in Körben oder Neben 
im Schatten auf, fo daß zwar die Luft durchſtreichen, 
aber Feine Fliege dadurch fhleihen Fann. Oft wird der 
Brüden eines Pierdes durch ben harten Sattel mundger 
druͤcket oder durch das langwuͤhrige Reiten wundgerieben. 

Auf 
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Yuf ber Stelle Fommen die Kliegen, als wenn man fie 
ju eisem Schmaufe eingeladen hätte, haufenweife herzuge⸗ 
Aogen , und laffen eine unendliche Würmerbrut von fi, 
welche das Pferd zerfleifchet,, und in wenigen Tagen aufs 
zureiben pflegt. Spritzt aus dem Geſchwuͤre Blut bers 
aus, fo ift ed ein Zeichen „ daß das Thier an den 
Würmern leidet, Um es zu heilen, bindet man ihm die 
Fuͤße zuſammen, wirft es auf die Erde, und loͤſet ihm 
mit einem dünnen Müthehen die Würmer und den Eiter 
aus ber Wuude, worauf man felbe mit gekauten Tobads 
blättern oder mit Ochfenmift anfület. Diefes muß einis 
ne Tage wiederholet werden. Kann fih das franfe Vieh 
lecken, fo wird ſelbes defto eher und gewiſſer hergeſtellet. 
Da aber diefe Heilart nicht nur mählam und edelhaft, 
fundern auch zuweilen fehr gefährlih ift, fo mollen die 
Indianer, und die noch träger als dieſe find, die Oalb⸗ 
fpanier auf den Feldern lieber die Aeſer herum lieger 
ſehen, als ihre Hände und Fuͤße ermuͤden. Wie viele 
taufend Pferde, Ochſen, Kälber, Schaafe und Mauls 
tbiere gehen nicht fährlih aus Sorgloſigkeit der Vieb— 
märter der Meverböfe gu Grunde ?_ Die neugeworfenen 
Kälber follten die Hirten alle Tage befihtigen und von 
felben die Würmer abfireifen, die fih an den meiſten 
anzufegen pflegen; benn die Fliegen umlagern alloaleich 
ihren feuchten Nabel und richten fie, wie ich [chen ge⸗ 
fagt babe, erbärmiih su. Wenn man alio von zcba 
taufend Kälbern , die in einer Meyerey das Jahr bins 
durch geworfen merden, vier taufend uͤbrig behält, fe 
hat man vom Sluͤcke zu ſprechen, und alte Urfache dem 
Märtern den verbindlichen Dan? abzuflatten. Diele 
Leute follte mau lieber Woͤlfe ats Hirten beiten , im 
dem fie nieht nur bie fetteften Kälber ſelbſt heimlich ans 
zehren, fendern auch andere unzählige dur ihre Nadhe 
laͤßigkeit von Tiegern, wilden Hunden und Würmern 1m 
Grunde richten laſſen. Leider} Hagen alle Landwirthe 
in 
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im Paraquay hierüber, wiewohl vergebens; denn alle ih⸗ 
re Drohungen und. all ihr Bitten koͤnnen ſelbe weder 
fieigiger.noch redliher machen. | Ä 


Ich muß aber auch noch eines anderen Arzneymit⸗ 
teld wider die Würmer erwähnen. Unfer P. Martin 
S;entivani giebt in feinen Schriften Über die Landwirth⸗ 
fhaft den Landlenten-den Rath, daß fie Dlivendt mit 
Waffer vermiſchen, und fo ihrem Hornvieh zu trinfen 
geben ſollten, als welches, menn es an Würmern litte, 
felbe mit den Erfrementeh von fih geben würde. Dies 
fes harte ich einft gelefen. Ich erinnerte mich in Ame⸗ 
rifa noch daran, und bediente mich des Deles, Die von 
ben liegen entftandenen Wuͤrmchen zu vertreiben, allemal 
mit dem beiten Erfolge Ich harte eine große engliiche 
Dode mit einer ſchwaͤrzlichten Schnange, die mich Übers 
all begleitete und fügte. Sie war Übrigens ſemmel⸗ 
braun, ſchoͤn gebaner, fehlanf , vol Muth und Stärke, 
treu, wachfam , aber auch fehr zänfifh» Wiber die in: 
dianifthen Hunde fah fie wie ein Nies Über Zwerge 
hinaus. Sie biß ſich daher mit denſelben täglich herum, 
aber “allemal fiegreih. Deffen ungeachtet. unterlag fie 
dennoch einmal der Menge Hunde, die fih über fie 
bergemacht harten, und die fie weidlich zerzauſeten. Die 
Fliegen propften ihre Wunde mit fo häufiger Wuͤrmer⸗ 
Brut an, daß wir, meil fie fih nicht mit Händen ano 
rühren, oder auf. eine andere Art heilen laſſen wollte, 
an ihrem Auffommen verzweifelten. Ich Fannte dazumal 
die Kraft der Tiegerfette noch nicht. Ich lieh aljo eis 
nige Tropfen Del in die Wunde, worauf in meinem Bein - 
feyn die ganze Schaare der verborgenen Maden aus⸗ 
wanderte, Sobald ih ihre Köpfe aus derſelben her⸗ 
vorragen üb, faßte ich fie ſogleich mit einem Zirkel 
und warf fis heraus. Unterbrachen fie den Zug, fo 


geß ich abermal Del darein, bie fe zuletzt alle herande 
gezogen waren. Durch diefes Hilſsmittel, weldes mid 
Sjentivani kennen gelehret hatte , genas mein getrruer 
Soldado (fo hieß die Dode, weil fie mie ein Soldat 
mit den Feinden unerbittlich ſtreage verfuhr ) in zween 
Tagen wieder. Ich erinnere nich noch immer mit Ber 
gnuͤgen an diefen ‚Hund ; weil cr fih viele‘ Jahre hin 
durch in den gefährlichfien Reiſen nicht wenig um mid 
verdient gemacht hat. Ich Fönnte nach dem Beifpiele 
des Juſtus Lipſius noch manches Ruͤhmliche von ihm an 
führen, welches von ben Europäern allerdings bemun- 
dert zu werden verdiente; allein genug hievon, weil ib 
mir von Inſekten und nicht von Hunden zu fhreiben vor: 
genommen babe. Ebendieſes Olivenoͤl gieft man auch 
warn , oder vielmehr Tau in bie Dhren, um jähling? 
pineingefhlihene Schnaden, Flöhe, oder Mücken daraus 
su vertreiben. Man vernehme und belache den Schre⸗ 
fen, der einft meine ganze Seele ohne alle Urfache er 
griff und Auferft beunruhigte. Als ich mich einmal de} 
Morgens ankleidete, hörte ich eine Fliege In einem fort 
und zwar fo nahe bei mir fumfen, daß es mir Horkum - 
ale wenn fie durch dag Ohr in meinen Kopf eingedrungen 
wire. Man kann fih unmoͤglich vo ſtelen, wie ſeht 
mich dieſer Gedanke aͤngſtigte. Umſonſt verfuchte id 
alle Mittel, die Fliege wieder berausjubringen , indem 
das mir fo fhaudervolle Geſumſe woch immer fortwähre 
te. Zulegt machte ih mir in einer Mufchel etwas Dei 
warm, und. ließ es mir von einem Knaben in mein Dh 
gießen, Weil daffelbe zu heiß war, fo verurfachte es 
mir unfeidentlihe Schmerzen. Aber | 
alte diefe fiel mir, daß das Sumfen der Bliege n nicht 
nachlaſſen wollte. Dieſe Angft und Die Beforaniß 
ſich in meinem Kopf Würmer anſetzen —* 
mich nicht einen Augenblick ruhen. Sch! fagte ib in 
dem Knaben, balte dein Ohr ‚näher zu dem meimioem 
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horche einmal mit Auſmerkſamkeit, ob du das Sumfen 
tes verwärjchten Inſekts nicht hoͤreſt. Er thats uud bald 
darauf erwiederte er lächelnds” Pater! mit dir Nehı «6 
gut» Die Fliege ſumſet nice in deinem Ohr, fonderu 
in deinem Rocke. Ich knoͤpſte mich fogleich auf, that 
den Rod um den Hals von einander, und fah, wie die 
vorbin in den Hemdfalten geftedte und darum mwinmerne 
de liege freudig davon flog. Noch mangeln mir Yuss 
drüde Diejenige Freude zu befhreiben , die fih damals 
nach verſchwundener Geſahr meines Inneren bemaͤchtigte. 
Dennoch konnte ich des ausgeſtandenen Schreckens lange 
nicht vergeſſen; denn die Ohrenſchigetzen, Die Folage des 
zu heiß dareingegoſſenen Oels, wichen lange Zeit nicht 
von mir und erinnerten mich nicht nur oͤſters an die ge⸗ 
fangene Fliege , ſondern machten mich deßwegen nicht ſel⸗ 
ten lachen. So wird man oͤfter durch eingedildete Ger 
fahren als durch wirkliche beunruhiget. Ich will dir 
fen allem noch ein anderes, ganz unverwerfliches Mittel 
‚ wider die Inſekten beiftigen. Sobald jemand bemerket, 
daß in feinem Kopf ein Inſekt ſich Hineingefhlichen habe, 
fo faffe er ſich fogleich von einem anderen kaltes Waſſer 
in fein Ohr mit aller Gewalt ſpeyen; denn die Naͤße 
wird entweder das Thierchen zum Ruͤckzuge noͤthigen, 
pder demfelden aus feinem Aufenthalt ein Grab zube⸗ 
teiten. Dieſes hat mir und andern genügt, 


In einigen Gegenden von Paraguay beſonders aber 
tm Taruma giebt es noch Fliegen einer anderen Arts 
An Geftalt und Größe kommen fie mit unferen Fleinen 
Fliegen faft ganz Äberein, außer, daß jene weiß und mit 
einem fürchterlichen Stachel verfeben find, wodurch fie, 
wenn ſie ſelbon in Menfchen oder Thiere laſſen, auf einen 
einzigen Stich eine Menge Blut herauslocken. Jnu 
Haͤuſern müßte ih nicht, daß ich fie Häufig zn 

te, 
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Cie halten ſich mehrentheils bei den Strafen auf, mo 
fie den Meitenden unerträglich fallen, Ju den. nabe bei 
einem Walde gelegenen Feldern ſchwaͤrmen die Bremen 
in unglaubliher Menge, und Munchfaltigfeit herum. 
Mit ihren Stacheln quälen fie blos die Thierez Mens 
ſchenblut behagt ihnen nicht. Mich wundert niht, daß 
die Alten gedichter haben, daß eine von der . Jung ab- 
gefandte Breme das Maͤdchen Jo rafend gemacht Habe. 
Daß die folafanıften Pferde und Manlthiere durch die 
‚ unleidentlihen Qualen, welche fie von den Stadeln der 
Bremen auszuſtehen haben, oft aleichfam von Sinnen 
kommen, in Wuth gerathen, und auf Zügel nicht. meht 
achten, haben’ wir *ſelbſt vielmal gefehen. Aber noch 
gefaͤhrlicher ſind gewiſſe groſſe Waldweſpen, indem die 
Pferde, ſobald fie dieſe mit ihren Stacheln anbohren, vor 
Schmerz foͤrmlich zu raſen anfangen. Um ſich von dies 
fen grauſamen Peinigern zu. beſreyen, wirſt ber Saul 
oft den Reiter ab, oft aber rennt er mit ihm fort, und 
mälze fi auf der Erde. Darum reden fih viele ih⸗ 
re Berne, darum zerftoffen ſich viele ihre Köpfe an 
Steinen und Bäumen; und darum ſieht man auch immer 
fo viel Blut auf den Straffen herumliegen. Ich ſelbſt 
hätte bald , diefer nämlichen Urfahe wegen, mein Leben 
eingebüßet, wiewohl ih auf einem fonft gutartigen Mauls 
thiere ritt; wenn nicht ein Indianer im vollen Earriere 
auf mich zugefprengt wäre, und mich von dem mütenden 
Maulthiere und das Maulthier von den eigenfinnigen 
Weſpen erlöfet hätte, Diefe verfolgen auch die Menfchen - 
mit ihren Stacheln. Auf ihre Stiche folgen heftige - 
Schmerzen und eine meitausgebreitete Geſchwulſt. Die 
meiften legen fich auf den verlegten Theil ein Stuͤck Waa⸗ 
‚fen fiatt eines Arzneymittels auf, Mir nügte derfelbe 
nichts. Ich beruffe mich diesfalls auf meine Wange. 
Einſt Häufte ſich in meiner‘ Abweſenheit in unferem Moft 
ein ungähliches Weſpenheer an, welches an einem er 
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auf die Art eines groffen Ballen übereinander hiengen. 
Aus Beforäniß , dag fie nicht von einem Voruͤbergehenden 
erſchrecket wuͤrden, ſich gerfireuen, und bei diefem Antaffe 
in mein Zimmer eindringen möchten , ſchoß ich eine ſtark 
nit Pulver geladene Flinte unter fi» Der jdhlinge 
Knall jagte fie ale auseinander und in die Flucht, bie 
auf eine, welde fih im Nomen der Übrigen an mie “ 
rächen wollte, und auf mein Geficht zuflog. Diefes ſchwoll 
des heftigen Stiches wegen, den fie mir gab, entfeglih 
auf. ‚Zur Geſchwulſt gefelte ſich ein eben fo empfindlie 

cher Schmerz, und ich Fonnte die ganze Nacht Fein Auge 
zuthun. Da ich des andern Tages darüber klagte, und 
die gebrauchten Mittel herſaͤhlte, laͤchelle ein alter Abis 
poner. Warum, fagte er zu mir, befchmiereft du deine 
Bunde nicht mit Rindſette. Dieſes Mittels. bedienten 
wir uns bon. jeher mit dem beften Erfolge, Sch folg« 
te feinem Rath, und gleich darauf Fegte ſich Schmerz 
und Geſchwulſt. Unter der Nindfette aber verſtehen die 
Abiponer nicht das Unfchlitt, fendern das, mas man 
in Yaraquay flatt des Schmaljes zur Zubereitung 
der Speifen braucht. Wie gefaͤhrlich es ii die. Horniſſen 
zu reinen, baben wir auf unferen Reifen vielmal erfah— 
ven. Einſt serflörten meine Indianer, die im Walde 
tor mir hergiengen, ein Welpenneft zwar unvorfeglich , aber 
dennoch nicht ungeahndet, Nicht menige wurden vom. 
den auseinander fhivärmenden Welpen, derem die meiſten 
fi) mit aller Gewalt unter meinem Rod zu verbergen, 
ſuchten, geſſochen. Ohne Zweifel würden fie meine ganze 
aut mit Striemen- bezeichnet haben, bätie ich nicht 
alfogleih mein Unterfleid von den Indianern befichtigen 
und die Welpen daraus tveafhnellen laſſen. Ach übers 
gehe die verfhiedenen Battungen der Friegerifhen Bie⸗ 
dien, welche, wenn fie ihre Kuchen ausnehmen und plüne 
dern fehen, den Honig? ünd Wachrräubern ale ihre, 
Seachelun muthig enigegenfegen, und ihr mit fr fauree 
I. Cheil. ® Muͤhe 
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Mühe erworbenes Eigenthum aus Leibesfräften verthele 
digen, alfo jwar, daß man die Amerikaner um. ihren 


fügen Honig nicht beneiden darf, weil ihnen felber fo 
theuer zu ſtehen kommt. 


Die Shnacken nennen die Spanter Mofquitos, die 
Duaranier Natiu; die Abiponer endlih Ayte oder 
Apataye. Mit beiden Worten drücken fie ihre Menge 
aus. Das Wort ayte beißt: viele, mie ich anderswo 
gejagt habe. Apataye wird vunLapata Ahgeleitet , wel⸗ 
ches eine Binfendeche bedeutet, die fie zumeilen flatt 
eines Daches brauchen. Go wie Feine Rechenfunft zu« 
reicher die Schnacken in Paraquay zu zählen, eben fo ifl 
auch keine Gedult hinlaͤnglich ihre Ungezogenheit zu er⸗ 
tragen. Wo mir ung immer hinwandten, erfüllten ſie 
unfere Ohren mit ihrem Geſumſe und jerſtachen unſe⸗ 
ren Leib mit ihren Stacheln. Dean ift von ‚ihnen ale 
mal mie belagert. Diefe blutduͤrſtigen Trabanten geben 
den Reifenden immer zur Seite. Um fie abzutreiben, 
möchte man fih taufend Arme wuͤnſchen. Maut ein rofl 
ein, fo ruhen fie in ihren Löchern aus; bei einer Winde 
ftile aber, und wenn die Sonne heiß fcheinet, ſchwaͤr⸗ 
men fie fouragieren aus, Sie find nie grimmiger afd 
gegen die Morgen» und Wbenddämmerung, Wo .bobes 
Gras wählt, in Gebuͤſchen, am Ufer der Bäche und 
Seen, wo Pfügen in der Nähe find, in Wäldern, durch 
welche die Luft nicht durchftreichen Fan, 16, findet man 
einen Schwall Schlangen und Schnaden von aller Art. 
Kügt es fih , daß man an einem folhen Ort Äbernadhs 
ten muß, fo darf man an das Schlafen nicht einmal 
denfen, Iſt man den ganzen langen Tag vom Meiten 
durch die Zelder oder vom Gehen durch bie Wälder, 
durd) die man mit Feinem Pferde durchkommen Faun, ents 
fräftet, fo muß man fih auch des Nachts mit dee 
Schnackenabtreiben vergebens ermuͤden. Wie — bake — 


Ser 435 
nicht im ſolchen fchlaflofen Nächten über die langſame 
Wiederkehre der Sonne geflaget! Ich bedauerte auch die 

“Hungrigen und von den Befchwerniffen der Reife ganz 
erichäpften Pferde, die, weil fie weder meiden noch aude 
ruben Fonpteny immer unter einer: Wolfe von biffigen 
Schnaden um das Feuer Herumftanden, und; nah Rau 
haſchten. Iſt diefer did, fo verſchenche er wohl die 
kleinen ſumſenden Peiniger, aber er wird auch dem, der 
bei dem Feuer anf der Erde fhläft, Thraͤnen auspreſſen, 
und den Schweiß austreiben, befonders bei heißer Some 
mersjeit. Den Rauch vom Ochſenmiſt Finnen die Schna⸗ 
en nicht ertragen; aber die Menfchen Finnen es eben 

ſo wenig, es waͤre denn, daß ihre Geruchsnerven alle 
« Meisbarkeit verloren hätten. Allein fegen wir auch, daß 
ſfich eines Menſchen Nafe an diefen unausſtehlichen Ge: 
ſtank gewoͤhnen Fönnte, ſo wird es ihm doch an Dchfens 
mift mangeln,. mweil man in den Wäldern Feine Spur 
von einem folden finde. Die durch dergleichen 
Wuͤſteneyen eine Reiſe unternehmen mäßen, haben oft 
an den Lebensmitteln, oft an dem Brennholz zum Feuer: 
anmadhen und manchmal auch an dem Waller fo ſchwer 
zu tragen, daß fie des Dchfenmiftes, der fie wider die Schna⸗ 
cken ſchuͤtzen ſoll, gern entbehrem Ich bewunderte die 
Spurkraſt und den Fleiß eines Schwarjen, welcher im⸗ 
mer auf der Reife, menn er ſchlief, eine harzichte Mas 
gerie don einem faulen Holze, die bei der Nacht leuch⸗ 
tet und ohne der Naſe beſchwerlich zu fallen, gelinde 
rauchet, an ver Geite liegen hatte, und darum, mie 
sch felbft beobachtete ,„ von den Schnaden verfchonet 
blieb. Der Name diefes Harzes it mir (eben wicht 
fehr wider meinen Witten) entfallen ; denn fie ift eben fd 
muͤhſam aufjufuchen als ſchwer zu finden ; faft ganz uns 
bekannt, wiewohl alten zu wänfhen; weil fih niemand 
‚ vorftelen kann, was man auf langen Reifen von den 
Schaden ausjufichen hat. Wir Iangten nicht felten au 
Ec 2 Geſicht 
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Gefſſicht und Händen zerfleiſchet, aufgeſchwollen und vol 


Blut zu Haufe an, und ſahen uns ſelbſt nicht mehr 
gleich. Gewiß aber ift es und unwiderſprechlich, daf 


einige mehr , andere minder von den Schnaden geplaget 


werden. Indeſſen wer hat es noch. unterfuchet, ob fie 
Jieber dem fügen oder dem fauern Blut nachgehen? IH 
meines Theils habe diters beobachtet, daß fie die wei— 
Gen Gefichter begieriger "anzapfen ale die braunen 
und auch häufiger daran fangen Will man auch zu 


Haufe die Nächte nicht fchlaflos zubringen , ſo muß man ges 


gen die Abenddämmerung Fenfter und Thäre zufhließen , 
befonders wenn man ein- Licht anzuͤndet; denn diefem flate 
gern fie durch alle Spalten haufenweiſe zu. Andere 
Schnacken, welche die Abiponer Vchit, die Spanier aber 
Gejennes nennen, (vielleicht von Gehenna, als wenn 
felbe in der Hole ausgebrütet wuͤrden) find viel Eleiner 
als die vorigen, aber auch viel trotziger. Sie fumfen 
zwar nicht fo wunleidentlih tie die anderen; aber fie 
ſchleichen ſich durch Mund, Nafe, Ohren sc. und “ers 
fechen den Theil, auf dem ſie ſich einmal IRRE, bar 


‚ ben, jaͤmmerlich. 


In Paraquay iſt beſonders eine — Fleine 
Schnacke verfhrieen, melde auf quaranifh Mbarigue 
heißt. Wegen ihres Eleinen Koͤrperchens entgeht fie auch 
dem Auge des Scharffihtigften ; und dennoch if ihr Bij 
aͤußerſt ſchmerzlich, ich mochte faft fagen, unerträglich, 
Es ift, als wenn man mit einer glühenden Nadel ars 
fischen würde: In dien Wäldern und an den Ufern 


der Bäche ſchwaͤrmen fie haufenmeife herum, und find 


beſonders abends und bei fehönem Wetter. zu fürdten: 
Kr Stachel thut ihnen die Dienſte eines Bajonets, ins 
dem fie damit nicht blos die nadte Haut anbohren, fon 
dern auch dünne Kleider durchfichen Wenn wir ung 


in den Valdern etwas laͤnger aufgehalten hatten, kehrten 
wir 


> 
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wir immer mit fo vielen rothen Punkten auf unferem 
Leibe in den Flecken zuruͤck, als wenn wir mit den Po⸗ 
cken wären behaftet gewelen. Wiewohl nun die Haut 
von fo vielen Schnadenftihen brennet, jucket und aufs . 
ſchwillt, fo darf man fie dennoch weder mit den Nägeln 
Fragen, noch mit kaltem Waſſer befprengen Allein wie 


wuͤrden ung über alles dieſes hinwegſetzen, wenn es nicht | 


- aefährlihe Kolgen haben koͤnnte. Aus den vielfältigen 
Stichen der Schnacken Mbarigue entfiehen oft ziemlich 
groſſe Würmer, von welchen ich mir nicht zu entſcheiden 
getraue, ob der giftige. Stachel oder eine giftartige 
Feuchtigkeit oder eine andere zurücgelaffene Brut am. 
ihrer Entfiehung Schuld ift, oder ob die Schnaden ſelbſt, 
wie die Indianer glauben, wenn fie fih durch die Haut 
durchgebohret haben, zu Würmern werden. Das weiß 
ich, daß an einem Orte auch nur ein Wurm zum Vorſchein 
koͤmmt. Nachſtehende Erfahrung iſt ein Beweis bievon, 
Ich bemerkte einſt, daß mein Hund, der mich auf 
meinen Reifen zu begleiten und zu ſchuͤtzen pflegte, aͤf⸗ 
ters minfelte, fih Fraste und jämmerlich litt. Ich sPg 
bieräber meine Gefährten, die Indianer, zu Nach, mels 
che den Yuefpruh thaten, daß er mit Würmern anges 
ſtecket ſeyn muͤßte. Sie banden ihm daber in meinen 
Beifeyn. Schnauge und Füße zufammen, und warfen ihn 
auf die Erde. Hierauf drüdten fie feine Haut, mo die 
Seſchwulſt hervorragte, ſeſt zuſammen, bis zulegt ein 
darinn verſteckter Wurm mit aller Gewalt herausſprang. 
Aus ſiebenzehn Orten druͤckten fie ebeu®fo_ viele weiße 
Wuͤrmer in der Dicke eines Apfelkerns und in der Laͤnge 
eines Nagels von einem Mannsdaum heraus. Da ich 
uͤber dieſen Vorfall erſtaunte, (ich Hatte bis auf dieſelbe 
Stunde nie von etwas ſolchem gehoͤrt) bezeugten mir alle 
Indianer einftiimmig, daß ihnen das naͤmliche oͤfters 
wiederführe. Das Gefehene jagte mir Feine Meine Furcht 
nicht nur vor den Juſekten fondern auch vor der Kur 
erg “ein, 
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ein. In Paraquay ift es landkundig, daß die kleinſten 
Würmer, und beinahe unfichtbaren Mücken viele um ihe 
"Leben gebracht haben, Der P, Selig Villagarzia (ich 
habe ihn zu S. Roſa gekannt und nad feinem Verdien⸗ 
ſie hochgeſchaͤtzt) murde, da er in den Wäldern Ta- 
suma die Ytatynguas, die nachmaligen Einwohner des 
Fleckens S. Joachim, lange Zeit auffuchte, von Augens 
ſchmerzen befaden, und viele Jahre dergefalt mitgenoms 
men, daß er megen einer Fiſtel und der darinn ſich 
anfegenden Würmer dfters dem Tode nahe war. Jeder⸗ 
mann wußte, daß die firenge Sonnenhige in den Wäls 
dern, wo Fein Wind durchſtreichen fann, und Schnas 
fen von allerlei Urt an feinen unfäglichen Leiden Schuld 
geweſen find. Aber wir wollen nun merlwuͤrdigert 

Dinge vornehmen. | | 
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Vier und dreyhigſtes Hauptſtuc. 
Fortſetzung der Materie von den Onfekten. 





KL 
8 den hitzigeren Gegenden von Nord» und Sudame⸗ 
rifa fieht man ein Wuͤrmchen, einen wahren Austwurf 
ber Natur, melcher nicht nur täglich vielen Seufzer 
au⸗preßt, fondern auch nicht wenige um ihr Leben bringt. 
Es ficht aus mie der möglich Meinfte Kloh, dem er 
au im Huͤpfen nachahmet. Die Duaranier nennen es 
daher Tu oder Tüngay den böfen Floh, die Spanier 
bingegen Pique, die Portugiefen bicho dos pıs, das 
Fußinſekt, die Mexikaner Nigua; die Abiponer eu0- 
lich Aagfanı, das Biſſige. Es iſt fo klein, daß es 
auch der Scharfſichtigſte nur bei dem hellſten Lichte gewahr 
wird; aber fo bıffig, dag derjenige von Stahl oder 
Stein ſeyn muͤßte, der es nicht fühlte. Es bat auch 
einen fo gefpigten und flachefartigen Schnabel, daß «# - 
durch Schuhe, Strümpfe, Stiefel und ale Arten von 
Kleidern ſticht. Anfänglich bleiht ed ein wenig an der 
äußern Haut figen, hernach aber dringt es mit einem. beifs 
fenden Jucken in das Fleiſch ſelbſt ein, verbivgt fi dars 
unter wie hinter einem Laufgraben , und umſchanet fih - 
mit einem runden und weißen Bläschen, worein fie ihre 
Eyer wie faft unfichtbare Niffe hineinlegt. Laͤßt man dies 
ſes Bläschen einige Tage unter dem Fleiſch unangetaflet, 
ſo wird es fo groß wie eine unfrige Erbfe, Dergleihen 
Zufälle find in Paraguay nichts feltenes. Je länger das 
Bläschen des Wuͤrmchens an dem Kleifch eben bleibt, 
defto ſtumpſer wird das ing des Schmetiene. — 
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fen Feind aus feinen Poſten zu vertreiben ift niemand. fa 
geſchickt ald die Knaben ; denn da fie non Natur ein ſehr 
har fes Aug haben , fo entdecken fie alfogleich den rother. 
Punkt , als das Merkjeichen des in dem Fleiſch ſteckenden 
Wuͤrmchens. Den Umfang oder Umfreis des Punktes ris 
gen fie mit einer Nabel auf, öffnen nah und nah Maul 
und Fleiſch und graben endlich die Blafe fammt dem WBurs 
me und feinen Niffen ganz heraus. Hält man diefe ie 
eine brennende Kerze, fo zerplagt fie wie Schießpylver 
mit einem gewiſſen Gekrache. Zerreißt aber der. Knab, 
der mit der Nadel im Fleifh herumgraͤbt, die noch. im 
Fleiſch figende Blafe, dann ſteht es mit dem Geſtochenen 
übel; denn die daraus fliegende Feuchtigkeit wird eine Quel⸗ 


. te neuer Schmerzen, und. das zerfireute Niſſengeſchmeiß 


der Urfprung neuer Wärnschen feyn. Daß diefer ameria 
kaniſche Floh von einer giftartigen Materie ſirotze, er⸗ 
hellet daraus „ meil die Höhle, woraus er fanımt feinen 
Nachkommen ——— worden iſt, ſich entzjuͤndet, aufa 
ſchwillt, und zuweilen, wenn man nicht ſchleunig hilft, 
von dem kalten Brand ergriffen wird. Die Naͤgel der 
Zeekhen, als in welche fie ſich am. meiſten einaͤtzen, dorren 
allzeit aus und fallen ab; man hat fogar zuweilen die Zeh⸗ 
an ſelbſt abſchneiden muͤſſen, meil fonft das Leben des 
Patienten auf Feinerlei Weife su retten war. So groß 
ift das Unheil, das dieſes Fleine Ungeziefer anrichtet! 
So haben oft die beträchslichiien Vortheile und Machtheilg 
die unbedeutendfien Kleinigfeiten zur Quelle, 


Die, burch freude Gefahren belehret, fi vor ben 
Wuͤrmern in Sicherheit feren wollen, fehen vorzüglich. ig 
ihren Häufern auf Reinlichkeit; denn jene pflegen aus dem 
Staub, Unrath und allen Gattungen von Harn zu ent⸗ 
feben. In higigeren Himmelsſtrichen wach en fie au 
an Oertern, die felten ausgefeget werden , lange unbes 
wohnet bleiben, wıd der kalten Luft ER find, 
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‚Befunderd wenn nach irgend eine Naͤße dazu koͤmmt. Su 
den Gehegen, in welchen die Schaafe , Maulthiere, und 
auch zuweilen die Pferde verwahret werben, winmelt ale 
les, wiewohl felbe unbededet und folglich unter freyem 
Himmel daſtehen, von dieſem Geſchmeiſe, alſo zwar, daß 
die hineintrettenden Viehwarter in Anſehung ihrer Fuͤße 
vor demſelben nie ſicher ſind. In den mehr gegen Suͤden 
gelegenen Strichen von Paraquay „ wo eine kaͤltere Luſt 
herrſcht, kennt man dieſes verwuͤnſchte Ungejiefer wicht. 
In den Gegenden von Buenos Ayres und Kordova in 
Tukuman iſt noch Feines geſehen worden. Die erſten ſechs 
Jahre, die ich in Paraquay zubrachte, kannte ich es nur 
dem Namen nach» mie ich aber im die neue Kolonie 
er Ferdinand verfege wurde, mußte ich dasfelbe wider 
weinen Willen fehen , fühlen und verwuͤnſchen. Selbſt 
die Xbiponer mußten won diefen Wuͤfgmichen nichts, fo lang 
fie noch in Chaco hordenweife und nach ihrer Willfähr 
herumſchweiften. Sie find erſt von den Spaniern von Errz 
rientes, dem Hauptſitz der gedachten Fldhe,, welche ihre 
Kolonie angeleget haben, damit elendiglid angeſtecket wor⸗ 
den. Bon dieſen haben fie dieſes Unheil wie vormals die Bas 
fen geerbet 5 dag mar ihre allgemeine Klage, Die an 
einem folhen Drt wohnen, mo «8 dergleihen Inſekten 
giebt, follen ihre Fuͤſſe menigfiens alle zween Tage von 
einem Knaben befichtigen Faffen, Oft koͤnnen fie ohne alle 
Beſchwerde von denfelben weggenommen werden, wenn fie 
ſich naͤmlich noch nicht durch die Haut durchgegraben has 
pen. Sicht man, daß fie fih erft in das Fleiſch hinein⸗ 
bohren, fo. darf man fie beileibe nicht mit der Nadel here 
ausſtupfen; denn man müßte befürchten, daß das Fleine 
Körperchen von der Nadel jerriffen wuͤrde; uud der Kopf, 
welcher immer feft im Fleiſch ſtecket, in demfelben ftecken 
bliebe, melches dann unfäglihe Schmerzen , und eiternde 
Geſchwuͤre unvermeidlich zur Folge hätte. Die ſich dar⸗ 
auf am befien verfichen,, warten einen ganzen Tag, bis ver 
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Wurm voͤllig in fein Blaͤschen eingemacht ift , und folgs 
lich ganz und ohne Gefahr herausgenommen werden Faun. 
Hierzu 'iſt der Nachmittag am beßtea: denn da die Luft 
des Morgens rauher und feuchter iſt, fo wird auch das 
Fleiſch, das man mit der Nadel öffnet, mehr gereiset , 
der Schmerz heftiger, und das Geſchwuͤr immer gefähr: 
liher. Das tägliche Befichtigen der Küffe hat vielen Rus 
gen, aber auch einige Unbequemlichkeit; indeffen wird diefe 
immer größer „ je länger man jenes anſtehen läßt. Bei 
einer einzigen Operation wird der Knab einem folhen Nach— 
Täßigen oft 10, 20, und noch mehr Wirmer auf eine 
außerft fehmershafte Urt mit feiner Nadel berausftechen, 
Dit wird man wegen der vielen Löcher in den Mägeln, 
Zehen und mwunden Fußſohlen kuͤmmerlich auftretten koͤn— 
nen , indem die Fuͤße überall von @iter trieſen; aber 
auch die Schuld davon blos der unterlaffenen Worficht zus 
fohreiben, und lange dafür buͤßen muͤſſen. Ich kenne 
viele, die dieſer Saumfeligfeit wegen viele Wochen das 
Bert zu huͤten gendthiget waren. Ich erinnere mich lei⸗ 
der , daß ich und andere etliche Tage hindurch nicht einen 
Schritt machen fonnten ohne uns auf einen Stod zu ftüs 
gen. Ich meiß fogar von einigen, die deu Gebrauch ihr 
‚ ver Füße dadurch unmiederbringlid verloren hatten. 


Ich gefiche, daß diefe Würmchen hauptfächlich auf 
bie Füße losgehen. Dennoch fhleihen Ace auch manchmal auf 
dem übrigen Körper und zwar mit noch meit größerer Ges 
- Fahr herum, und niften bald im Arm bald in den Knieen, 
oder mo fie es fonft für aut befinden. Mehr koͤnnte ich 
‚ meinen Lefern ind Ohr fagen, mas ich ohne zu erroͤtben 
nicht fihreiben darf. Da die Hunde immer auf der Ers 
de liegen , fo baben fie auch von diefem Ungejiefer mehr 
aussuftehen. Sie bedienen ſich aber ihrer Zähne ſtatt der 
Nadeln, heben jene fehr gefchicft heraus, und heilen ihre 
Munde mit Lecken. Bieweilen hinken ſie aber dennoch 
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lange Zeit auf ihren ausgefreffenen und mit Gefchwüren 
- befegten Füßen herum, Die Schweine, Hausaffen, Kar 
gen, Ziegen und Schaaſe werden gleichfalls ‚von den bes 
fagten Floͤhen fcharf mitgenommen. Pferden, Maulthir= 
ren, Dchfen und Eſeln hingegen Fönnen fie nichts anhaben, 
weil jene dur die Kefligkeit ihres Hufes oder ihrer Haut 
wider ihre Stacheln allzumohl verwahret find. Uebrigens 
möffen die Amerikaner fehr darauffehen, daß fie die Hoͤh⸗ 
lung, welche das herausgenommene Bläschen quräcdläßt, 
mit fpanifhem Taback, Aſche oder Seife anfüllen. Ande⸗ 
re bedienen ſich hierzu des Dlivendls oder der aus den Och⸗ 
fenfügen ausgefottenen Wette oder auch anderer Schmierts, 
reyen. Wer den Gebrauch diefer Mittel außer Acht läft, 
ſetzzt ſich keiner Pleinen Gefahr aus: denn die mit der , 
Madel gemachte Wunde geht, weil felbe mit dem Bift des 

hinaus geſtochenen Wuͤrmchens angeſtecket iſt, in ein Geſchwuͤr 
Äber, eitert, und artet, wenn noch eine EntzÄndung oder eine 
Starke Bewegung der Fuͤße hinzukoͤmmt, in den Falten Brand 
oder den Rothlauf aus. Mühnerfette, welche ich auf die 
verlegte Haut ſchmierte, und ein darauf gebundenes Kohle 
frautblatt verminderten die Hitze, und thaten mir oft bie 
beiten Dienfle, Man meiß Aus Erfahrung, daß einige 
son diefem Ungeziefer mehr angefochten werden, und auch 
ſchwerer zu heilen find, man mag zu was immer für ein 
Mittel feine Zuflucht nehmen, Diefer Unterfchied grͤn⸗ 
det ſich auf die verfchiedene Miſchung und Befchaffenbeit 
des Bluts und der Übrigen Feuchtigfeiten. Die Brafle 
lianer folen, um ihre Füße vor diefen Wärmchen ficher za 
fielen, felbe mit einem Dele , das fie aus den unzeitigen 
Eicheln des Baumes Acaju auspreſſen, befchmieren, Die 
Schiffleute befireichen ſich in eben diefer Abſicht mit Theer. 
Wir bedienten ung, aus Furcht vor diefen und anderen 

nfeften , fchaaflederner Strümpfe ; allein die Erfahrung 

berjeugte ung, daß alles das nur eine ſchwache IR 

wehre wider ibren Stachel if, e 
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Die gemeinen —— Foͤhe, — wie die 
Luft in allen Theilen der Welt verbreitete Ungeziefer , kom⸗ 
men nicht nur. auch in Paraquay fort, fondern herrſchen 
daſelbſt unumfchränft „ ale wenn fie in diefem Lande zu 
Haufe wären. Da fie an den Hunden am häufigfien wach⸗ 
fen, fo nennen fie die Abiponer neteguink Loapakate 
die Hundslaͤuſe. Sonderbar ift eg, daß es ſelbſt ine 
teilen auf den mis Graſe bewachſenen Feldern von Floͤ⸗ 
ben wimmelt. Die auf dem Fluß Paraquay fahren, und 
um das Mittagse oder Machtlager anfjufchlagen an das 
Ufer hinaue gehen, kehren oft ,„ wenn fie. glei auf dem 
friſcheſſen Waſen fihliefen , wo von Menfchen vder Hune 
den nicht die geringftie Spur zu fehen war, von Flaͤhen 
wie bedecket in dag Schiff zuruͤck. Eben diefes beobachten 
te ich auch in den an dem Fluß Inefpin gelegenen Fels 
dern und auch font noch. Wenn grüne Felder von Floͤhen 
firogen , was kann man erft von dem trockenen Fußboden 
in Zimmern , woearrinu weder Ziegeln noch Steine noch auch 
Bretter gelegt And, erwarten ? In fulhen Gemäcerg 
babe ich bei den Abiponern fieben Jahre zugebracht, aber 
auch mich mit dieſem zahlloſen Belgmeik Tag uud Rast 
Derumgebalget, z 


Man wird nun ein anerifanifches Mittek wider dig 
Floͤhe wiſſen wollen: Man bat in der neuen Welt Feig 
anderes , ala welches man Überal hat, die Geduld, Eos 
lumella, Athanafius Kircher und andere waren der Dieis 
‚nung, daß, wenn man Kräuter von einem durchdringenden 
Geruch im Waffer Fochet ,. und dieſes auf der Erde aufs 
fprißer, die Floͤhe nicht nur verfcheuchet „ fondern auch 
getoͤdtet werden. Die Duaranier kochen wenigfiens in dies 
fer Ahficht das Kraut Caare, deifen Geruch aͤußerſt durch⸗ 
dringend iſt, in Waſſer, fprigen dasſelbe, menu es ſiedet, 
ing Zimmer, und ſegen es alsdann einigemale. Wenn 
die Floͤhe durch dieſes Mittel autgercutet werden, fo iſſ 
| meines 
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weines Erachtens Nicht ſowohl der heftige Geruch des Krau⸗ 
tes als das fiedende Waller, womit man fie begießet, an 
Abrem Untergange Schuld. Ein Haus darf nur von Staub - 
und von Hunden frey feyn, und von den Winden Üfters 
durchgewehet werden; fo ift es wider diefe Heinen Inſek⸗ 

ten ziemlich bewahret. Läufe haben die Abiponer, außer 
Auf ihrem Kopfe, feine Wenn die- Indianerinnen den 
Ihrigen Laͤuſe fachen, fo verfhlingen fie alle, die fie er⸗ 
wiſchen. Koͤmmt ihnen eine befonderz fette unter die Fin— 
ger, fo machen fie der zu naͤchſt bei ihnen Sitzenden ein 
Gefchenf damit, und bieten ihr felbe an , wie wir einane 
Der eine Priſe Taback anzubieten lee. Ich würde die⸗ 
ſen Gebrauch der Wilden fuͤr eine Wirkung ihrer Wild⸗ 
heit halten, menn ich denſelben nicht auch bei den gea 
meinen Spanierinnen in Paraquay ſelbſt vielmal beobach⸗ 
ter hätte. Schwerlich wird ein Europäer einen Amerika⸗ 
er um dieſe Leckerbiſſen beneiden. | 


Wanzen, wie die unſtigen, giebt «8 in ben — 
niſchen Kolonien die Menge. In den Flecken der India 
mer habe ich nie eine geſehen. Die Abiponer nennen fie 
Pati, In Kordova und anderen Orten in Tukuman flat? 
term fliegende Wangen, die man daſelbſt Binchuceas en? 
net, häufig herum. Untertags Halten fie fih in ven 
Spalten der Daͤcher und Schränfe verborgen; des Rachts 
aber fommen fie , wenn der Himmel heiter und die Luft 
ruhig if, (ömwarmieife auf die Schlafenden- angeflogen 5 
denen fe fo viel Blut ausſaugen, daß fie felbe blös jam⸗ 
mern, keineswegs aber flafen iaſſen. Den Theil, auf 
den fie ſich fegen, quaͤlen fie mit einer unerträglichen Hitze, 
daß fie mehr zu brennen als zu beißen fcheinen. Die ros 
then Fleckchen, diefe Merkmale des ausgeftandenen Schmer⸗ 
send, fehen:gerade wie Brandmale ans. Nach einer ber 
ſchwerlichen Reife von fünfzehn Tagen , die ih durch Wis 
— und unter unaufhoͤrlichen Megengägen zu Pferd 
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gemacht hatte, erreichte ich endlich dem kleinen zum Go 
biet von S. Jakob gehörigen Flecken Salabina ; denn die 
Ruhe war mir diege Nacht nicht nur erwuͤnſcht, fondern 
auch ſchlechterdings unentbehrlich. Allein meines Außerfen 
Bedürfniffes zu fehlafen ungeachtet Fonnte ich dennoch / Fein 
Auge zuthun. Ich fühlte, dag alle meine Glieder branns 
ten, zerſtochen und gepeiniget wurden, ohne daß ich die 
Urfache Diefeg ungewohnten Schmerzens mit den Fingern 
auffinden oder auch.nur errathen Fonute In der Nähe 
war niemand, den ich darüber hätte fragen können, Alt 
endlich der Tag angebrochen war , bedauerten mich alle, 
die meine rothen Flecken fahen, und verficherten mir, daß 
ich von fliegenden Wanzen fo zugerichtet worden wäre. Auf 
- einer andern Meife Äbernachtete ich Hei einem. vornehmen 
Geiftlihen, welcher, fo bald wir das Fleine Abendmahl 
eingenommen hatten , mit mir und allen feinen Haus— 
leuten auf das mahe Feld hinaus wanderte, um dafelbfl 
die Nacht hinzubringen; meil ihrem Borgeben nach Fein 
Menſch unter einem von Wanzen angefiedten Dache in 
heißen Sommernaͤchten ſchlafen koͤnnte. Glückliche Abi: 
poner und Duaranier , die ihr diefe fliegenden Blutegel 
nicht kennet! Ich wenigſtens babe in ihren Gegenden Feine 
geſehen. Wenn man die Zucfermelonen nicht fogleich abs 
bricht als fie reif find, ſo fegen ſich darinn zur Stunde 
eine Art abfheulich flinfender Wangen an, melde den gan 
sen Garten verwuͤſten. 


Unter dem fchädlihen Ungesiefer gebührt auch. eine 
Stelle einem Inſekt, melches von. den Spaniern Garrapa- 
ta von den Dvaraniern Vatebuͤ und von den Abiponern 
oerel genennet wird, und vermuthlich zur Klaſſe der Ze⸗ 
cken gehoͤret, die auf griechifch 240”30 auf franzoͤſiſch mor · 
pions und auf latein ricini heißen. Die paraquayiſche 
.  Garrapata ift fo groß als eine Linfe , zuweilen: auch ned 

größer ; und fieht an ihrer Geſialt einer ar 
| / gleich.· 
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gleich. Auf dem Rüden trägt fie einen Schild wie die 
Schildkroͤten, aber runder ale diefe, Sie ift dunkelbrauu 
und zum Theil buntſcheckicht. Ihr plattgedrädier Körper, 
voran ein viereddichter Kopf wie ein Schnabel hervorras 
get, ruhet auf, acht Furgen Fuͤßen. Mit diefen hängt fie 
fh aus Leibesfräften an die Haut und das Fleiſch des 
Menſchen, indem fie die Hacken derſelben darinn einfegt , 
den Schnabel aber gräbt fie ganz hinein, Da’ fie nun das 
- Blut aus irgend einem. Theile des Körpers an ſich 
faugt; fo verurfachet fie ein befhwerliches Jucken und Brenz 
nen; worauf eine Geſchwulſt folget und der Eiter oft vier 
Tage und oft auch noch länger flichte Das Geſchwuͤr aber 
ſelbſt heilet kaum innerhalb zwoen Wothen zu, Da dicfes 
Ungeziefer feinen Kopf tief in das Fleifh ſtecket, fo iſt es 
ungemein ſchwer dasfelbe ganz berauszubringen. Reißt 
man abet den Leib ab, und bleibt der Kopf in dem Fleiſch 
zuruͤck, dann ſteht eßs mit dem Patienten noch ſchlimmer. 
Das Geſchwuͤr wird lange eitern und jucken, bis er das Gift 
berausziehen kaun. Dieſes Menſchen und Vieh befchwere 
liche Infekt Hält ſich in den Feldern noch mehr als in den 
Wäldern auf, Sein eigeutlicher Tummelplag und wo man 
es ſchwarmweiſe antrift » ift bei faulen Baumen und haupte 
fächlich bei Rohrblätterns Wie man fih daſelbſt auf die Er- 
de niederlegt, fo. wuͤhlet und jucket es auf dem gamen Koͤr⸗ 
per. Je mehr man fih reibt, defto gewiſſer vergrößert 
san fih den Schmerz und die Geſchwuͤre. Ich erinnere 
mich , daß ich deren auf meinem ganzen Leib etliche und 
echzig alte und neue in einer einzigen Macht gezählet has 
s Wenn wir oft in der Abſicht, Wohnpläge der Wil 
den aufzuſuchen, unfere Reifen in die Wälder in die dritte 
ode. fortfegten, fo bekuͤmmerten wir uns menig um die 
Tieger, Schlangen, Waldteufeln (Diablos del monte, 
tie fie die Spanier, oder Carugus , wie fie die Quara⸗ 
tier nannten) Unfere ganze Sorgfalt zog hauptfählih 
Das verderbliche Ungeſieſer auf ſich, Das Fricchend uber 
> fliegend 
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fiiegend anf die Voruͤberziehenden lauert. Oft klagken 
wir; dag mir zu wenig Augen hätten dasſelbe zu ent⸗ 
decken, und zu wenig Hände es abzutreiben. Die zut 
Abtrocknung des Schweißes und zur Auffriſchung des 
bei Tage von der Reiſe abgematteten Koͤrpers ſo noth⸗ 
wendigen Nächte erkleckten uns kaum, die Garrapatas 
aus zuziehen, die wir am Tage Über auſgeſammelt hats 
ten, und, die fih bei uns gıld Neue beherbergen woll⸗ 
ten, zuruͤckzuweiſen. &o lang fih die Spanier in ven’ 
Wäldern mit Zubereitung des paraquayiſchen Thee's ab⸗ 
geben , FÜ ang Fehren fie alle Tage mit einer Buͤrde 
- Baumreifer vom Baum Caa und mit einem Schwarm Gar= 
rapatas in ihre Hütte zuruͤcf. So bald fie ihre Laft abge⸗ 
leget haben , eilen.alle zu dem nächften See oder Fluß um 
ſich abzuwaſchen, und laſſen fich (dein fie legen ihre 
Kleider ab ) von einander mechfelweife befihtigen , und 
bie in der Haut ſteckenden Garrapatas herausiehen. Lichen 
fie diefe tägliche Vorficht auger Acht, fo würden fie dei 
Eiter und die Geſchwuͤre innerhalb wenig Tagen Aufreis- 
ber; | | oo MG 


Die Hirſchen, Rebe, Affen, Ametßenbaͤren, Hun⸗ 

de und alles Gewild, das fi) auf dem Felde oder im 
Walde aufhält, firogen immer ihrer vielen Haare wegen 
von Garrapatas. int brachte. mir ein Indianet ein 
Reh, das erfi einige Tage alt war. Als ich meinen Kopf 
su nahe daran hielt, und es zu unbehutfam betaftete ; 
fprang eine Garrapata von demfelben auf mich und mit 
gerade in das Ohr, in welches fie Schnabel und Fuͤße 
fo feſt einſeſzte, das es eined Angelhackens bedurfte, um 
felbe los zu machen. Ich müßte nicht, daß den Ame⸗ 
rifanern ein Deittel ſich diefes Geſchmeißes zu erwehren, 
oder deffen Biffe zu heilen bekannt wire Das Belle 
ift, wenn man ſich nicht Fragt. Varro führt (im 2. B. 
von der Landwirthſchaft 9, Kap: ) wider Die > 
| = ittel 
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Mittel an. — , ſagt er, zerſtoſſen gricchiſche Naͤhe 
„Cer verſteht darunter — andeln) im Waſſer, und 
“ pp beflreihen damit die Ohren der Hunde, als auf wel⸗ 
„chen die Zecken, mern man fi) diefer Salbe nicht ber 
„dienet, Seſchwuͤre zuruͤck zu laffen pflegen Die» 
—— Garrapatas fallen * weit laͤſtiger als die 

groffen. 


Gefluͤgelte und angeflägefte Umeifen sieht es In Pa⸗ 
raquay durchgängig von verfchiedenen Arten, und in eis 
ner zahllofen Menge. Ich werde davon das Merkwuͤr⸗ 
Digfle. und mir am meiften bekannte kurz anınerfen. Die 
Abiponer nennen die Ameißen Ochega, die Quaranier 
hingegen Tahı , wiewohl fie fede einzelne Gattung der⸗ 
felben mit einem eigenen Namen belegen. Die Fleinften 
unter allen find roth, aber auch die ſchlimmſten. Go 
wie der Magnet das Eifen an fich zieht, fo sicht ſte auch dee 
Zucker, Honig und Überhaupt alles Sie an, das fie nun 
Pländern und verſchleppen. Einen Vorrath von deralek 
hen Schleckwerk vor ihnen zu verwahren, muß man fehe 
liſtig und nicht felten auch finnreih feyn. Das Süße 
vermehret ihre Galle und fhärfet ihr Sf. So bald 
fie fih auf die Haut fegen , beißen fie unerträglich , wor⸗ 
auf eine Blaſe auffährt , welche oft mehrere Tage mit 
vielen Schmerzen auhaͤlt. Ich trank einft aus einer Kuͤr⸗ 
bie, die mir Hei dem. Zudern des paraquayiſchen Thees 
bie Stelle einer Theefchaale verfah, ohne die geringfle 
Borfiht Waſſer, und in diefem umählige an dem Bo⸗ 
den Flebende Ameißen mit. Allein wie fehr bat mich 
nicht diefer Trunk gequaͤlet! in welch eine Gefahr geftües 
ger! Nach fo vielen zu Land und jur See Überfiandenen 
Sefahren war ich dem Tode nie näher als damals, Die 
Mandeln fhmwollen mir auf, und die ganze Kehle war auf 
einmal voller Geſchwuͤre, entzändet, und fo verenget, daß 
ich er Tage lang Baum einen. Tropfen Waſſer oder ei⸗ 
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nige Broſaamen durch felbe hinablaſſen — — 
dem hatte ich die größte Mühe Athem zu holen; reden 
und fhlafen Fonnte ich gar nicht. Selbſt am Maride 
bimmelfahrtstage war ich. nicht einmal im Stande das 
- Megopfer zu verrichten, —* dießfalls angewandten Mit⸗ 
sel waren fruchtlos ; bis ich endlich meine Kehle mit 
Gerſtenwaſſer mit wildem Honig und Eſſig vermifcht im⸗ 
merfort negte und meinen Hals etlihemale mit: ⸗ 
ſette beſchmierte, da dann die Hitze und die iR 
der Kehle machlieg , und ich von der wirklich 
den Gefahr, in der ich ſchwebte, befrevet wurde. Dies 
jenigen Ameißen aber , die ich ganz verſchluckt hatte, ver⸗ 
urſachten mie ein ſolches Kigeln in der Lunge, und eig 
nen folhen Huften, daß ich wie ein“Engbräftiger wicht 
anders als figend ſchlaſen konnte. Ich buf 
Nächte, Blos der Schweſel, den ich auf 
ken warf , oder vielmehr defjen Dampf, den 
Mund auffieng , verſchaffte mir“einige Lin 
dem felber den Schleitn Insmachte , 
Huften etwas —* Zu Ende des 
nahm ich eine Reife zu Pferd, | 
le unter freyem Himmel Äbernachtet hat 
der wohlthaͤtige Einfluß ' der en | 
Seſundheit wieder ber , und der Huſten hört 
auf. Um meiven Lefern einen Beweis von d: 
rothen Ameißen zu geben, umd fie zu 
aus keinem Gefhirre trinken ohne in 
feben zu haben , glaubte ich ihnen biefes 
eigniß erzählen zu muͤſſen. 


Auf die Fleinften Ameißen, die ich jemals — 
habe, laſſe ich die groͤßten folgen. Die Quaranier nen⸗ 
nen fie Iauͤ. Sie find den Menſchen keineswege g& 
hrlich, wohl aber den Gebäuden, die fie untergraben, 
ischen und Mänfer unterminiven fie mit u Au 


















— * nu ‚ e Mr ’ ” 
z > Ya Ed a 
Fa m nt —— — — 


a 


BE aöt 
beit, Sie hoͤhlen die Erde in krummen Schlangengaͤn⸗ 
geh tief aus, und (chleppen die ausgegrabene Scholle, 
wie fie denn groß: und ſtark find , auf das freye Keld 
Hinaus, Wem ihnen in der Kolge die Flügel wachen, 
{9 fliegen fie, fo bald fie Negengüße ahnden, Hauferis 
weife weg, aber eber fo ungluͤcklich als Jkarus und blog 
mie dem Unterſchiebe, daß diefer ins Meer fiel, Fene aber, 
wenn ihre Flügel vom Regen naf geworden find , Auf die 
Erde fallen und zu Grunde gehen. Sie fleigen in die 
Höhe, um einen deſto gefaͤhrlicheren Fall herab zu fhun: 
Da nun die Megengäfe in die unterirdiſchen Gänge der 
Ameißen eindringen Eönnen, fo werden ihre Hoͤhlen aus—⸗ 
getränfet 5 ver Grund und Boden , worauf die Haͤu⸗ 
fer ſtehen, andaefreffen , und’ die hölzernen Pfeiler, auf 
welchen die Mauern, dns Dach und die Balken ru- 
ben , finfen anfangs , und fallen zuletzt, wenn man felbe 
nicht zeitlich unterfägt ; ſammt dem Haus eit. Det 
yarnje Hügel; auf dem der Flecken S. Joachim ſtand, 
War eine Dflanzfkätte der Ameißen, und boll witerirdis 
ſcher Kanaͤle und Minen: Wir ſtunden daher in unferent 
Hang, und, der daran gebauten Kirche eben fo viele Ge— 
fahr als Unbequemlichfeit aus. Huf dem Hochaliar konn⸗ 
te oft mehrere Tage Feine Meile gelefen werden , indem 
Die verſteckten Ameißen bei regneriſchem Wetter in langen 
Meihen aus ihren Höhlen hervor flogen; meil fie aber nicht 
Lange fliegen Finnen, auf den Priefter, den Altar und das 
Kirchengeraͤth herabfielen, und alles serunteinigten. Ver⸗ 
ſtopfte man ihnen heut sehn Ausgänge, durch welche fie 
aus ihren Schläpfwinfeln hervorbrachen, fo waren mor⸗ 
gen wieder zwanzig andere eröffnet. Einft brach des Abends 
ein fürchterliches Ungemitter aus. Schredliche Blitze 
durchfreusten den Himmel, und Donner brällten von al⸗ 
fen Seiten Her: in gewaltiger Plagregen vermehrte uud 
fere Angſt und verwandelte unferen Hof in einen See, 
weil die Mauer den Abflug des Waſſers hinderte. Meil 
vr Sia | Umit⸗ 
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Antegefährte Aüchtete fich in mein Zimmer, Indeſſen 
der indianiſche Kuͤſter zitternd mit der Nachricht, 
der Boden der Kirche einfinfe, und die Wände ſich 
ten und neigen. Ich eilte alfo mit meiner Latern dahin, 
Kaum mar ich außer der Thuͤrſchwelle meines u 
als ich in der Erde eine Kluft gewahrnahm. 8 
mir aber dabei Feine weitere Gefahr vorſtellte, fo fiel 
an der Stelle, wu der Hochaltar geflanden hatte , und die 
Erde tief nachgefunfen war , aufeinmal: bis an die S 
tern in den Schlund, drang mich aber eben fo be 
teil mir der Kuͤſſer die Hand reichte, * deniſelban | 
aus; denn es fihien, als wenn die | 
Hochaltar ihre Haupefladt angeleget 
le war viele Ellen breit und BAR 
nem förmlichen Keller gleichfah. - 
dianer die Grube mit faurer. 
gruben fie die Ameifen wieder er | 
nen Augſt aber rief ich fo viele Yan, a 
lich war, zuſammen, damit: fie * 
Kirche mit Balken und Holzwerk u 
Quaranier ermangelten auch nicht. * * 
Triebe der ihnen eigenen Gottesfu 
heit gegen ihre Vaͤter mehrere —— 
der Kirche zu arbeiten, alſo zwar, daß fie ei 
Schweiß und andererfeits vom Regen ihn 
bie Gefahr fo groß war , fo fonnten wir | 
Menfchenhände mit Zuverficht verlaffen. _ 
ber auf meines Mitprieflers Zureden mein 5 
in der nämlihen Nacht räumen, weil es ein 
ſchaͤſtliche Pfaͤle und Balfen fo an die Kirche gefüget mar 
daß der Umfiurz der legteren auch ben & u s erſt 
ren unausbleiblich nach fi gezogen De Ich Habe ı 
von nahe an bie Provinz Quayang gelege I 
lefen, daß daſelbſi Felſen und Berge ı di € net 
ausgehöplet, die Mauern untergraben, und die Cini 
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ner aus ihren Häufern vertrieben morden wären. Ich 
glaube dieß fehr gerne, nachdem ich felbit nicht nur aͤhn⸗ 


- Ereigniſſe, fondera voch weit unglaublichere gefehen 
babe, | | u b 


Was Ymeißen vermögen, habe ich erfi in Para⸗ 
auay Fennen gelernt. Binzeln betrachtet , find fie alle 
ſchwach, und, mit den meiften anderen Inſekten verglis 
Ken, Fein ; allein ihre Zahl, unermüdete Arbeitſamkeit 
amd ihre Einmuͤthigkeit machen fie fürchterlich und erhöhen 
das Maaf ihrer natürlichen Kräfte, Wenn man bie 
kleinſte möglichfte Größe oft genug vervielfaͤltiget, fo wird 
fie anſehnlich. Das groffe Weltmeer if blos aus Troͤpf⸗ 
chen zufammengefeget, und dennoch wie ſchreckbar tobt es 
nicht zumveilen! Auf den Feldern, befonders an denen, 
die bei dem Flug Parana liegen, fahen wir drep und 
mehr Ellen hohe , von den Ameißen aufgefcharrte Erdhau⸗ 
fen, die fleinernen Pyramiden volfommen glichen, auf eis 

ner fehe breiten Grundfläche ruheten, und aus einem felten 
Stoffe beſtanden, der einem Stein an Härte, nichts nach 
gab. Die find die Borraths: und Blockhaͤuſer der Amei⸗ 
Ben ; aus deren Gipfel fie ruhig auf die jählingen Ueber: 
ſchwemmungen und die herumfchwimmenden Aeſer der 
trägeren Thiere binabfehen Föunen, An einem andern Ors 
te fanden wir die ganze groffe Ebene mit Eleineren Amei⸗ 
fenhaufen alfo beſetzt, dag mir nicht ein Fleckchen antrafs 
fen, auf welches das Pferd ohne Gefahr zu flolpern feiz 
nen Buß fiher Hätte niederfaffen Finnen. Wie entdedten 
. auch auf dem Kelde oft fo breite Ameißenpfade, daß man 
darauf geſchworen hätte, Zerres wäre mit feinem ganzen 
Heer darüber gesogen, Die pyramibenfdrmigen Erdhau⸗ 
fen Höhlen die Spanier forgfältig aus , und bedienen ſich 
ihrer hernach zum Brodbaden flatt eines Oſens. Bis, 
weilen zermalmen fie felbe gu Staub , welcher ihnen ber= 
BAD, wenn er mit Waſſer abgeknettei it, beim Pfafern 
si: | ie” 


























ihrer Haͤuſer vortrefflich zu ſtatten koͤmmt. Diefes Glas, 
ſter ſieht wie ein Stein aus; haͤlt eben fo lang ana 
und foll den Flähen und quderem Ungezicſer ſehr anmine 
| fepn. Rum höre man, Mas fie in der Hauswirthſchaff 
. Mebels ſtiſten. Sie fommen in einer endelofen und « 
gebreiteten Reihe zu den Getreideſhcken angegogen ; une 
fhleppen , indem fie ihre Wanderfchaft Tag und Mac 
(wenn der Mond fiheinet ) fortfegen „ einige Metzen 
und nach mit fih weg. Fruchtbaͤume entblättern fi 
gänzlih , wenn man ihre Stämme nicht mit 
ſchwaͤnzen ummindet , um ihnen das KHinauffleigen unm 
lich su machen. Die Getreidhalmen freffen fie fo ab, 
ob fie mit der Sichel wären abgeſchnitten worden. D 
Bischen Wein, das man zum Meßleſen ——— 
Ehili bei 400 Meilen weit in Paraquay — 
Die Urſache hievon iſt, weil die zahlloſen Ameif 
me Weingaͤrten und Weinſtöͤcke, die die etgiebigſie & 
Iefe verſprechen, voͤlig abſouragiren. Die mt, 
dem Weinbau fo wenig als dem Wein feind, Sobe 
fie fich in Amerika ſeſtgeſetzt hatten „ ſo ‚bald ver 
ſie fih auch darinn auf die Anpflanjung-der Reben 
lein in, Yaraquay erfegten ihnen diefe ihre. I Ö, 
Da ihnen alfo die Ameißen alle Jahre bie —— r 
Arbeit wegfraſſen, und ihnen aller Schweiß, den ihnen 
die Kultur der Weingärten auspreßte , - Feinen Tropfe 
Wein eintrug, fo gaben fie. dieſe gänzlich auf, und. 
Erg ß4 mit — es 55* 
zuweilen eines Brandweins aus Zuckerr 
eines Weins aus Chili habhaft werden Finnen. 
ben tukumani chen Kolonien Cordoya , Rioja, und Car 
kamarca erbält inan kaum jo. biele Trat daß m 
- daraus Wein preſſen kaͤnnte. Aus Ik 
ten oft die Prieſter in den — 


Euman am meiſten entlegenen Dr felbfi r 
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AH pie Europaͤer ihre Stirne mit mehr Weihwaſſer, 
als bie Paraquayer Wein dur ihre Kehle bringen, 
Statt des Weines bereiten fih die gemeinen Spanier 
ein Getränke aus tÄrfifhem Korn oder andern alt. | 
Gelingt es ihnen durch ihre raftlofen Bemühungen die 
Ameißen ays dem Weingarten ausjurotten, fo freflen 
die ungebeyren Wildtaubens und Weſpenheere die " 
und da hervorkeimenden Weinbeere ab. 


uebrigens ſind die verſchiedenen Gattungen der 


Umeißen nicht nur das Verberben der Neben fondern  ' 


auch der Gärten. Was man immer von Garten« oder 
— ausfäet , wird von ihnen bis auf die 
urzel rein aufgezehret. Setzt man heut eine junge 
flanze in die Erde, ſo wird man ſſe morgen verge⸗ 
ens ſuchen. Den Pfeffer aber ruͤhren ſie nicht an, hie 


nes herben Geſchmacks wegen. Laͤßt man in dem Zim⸗ 


mer ein Stuͤck rohes oder gebratenes Rindfleiſch, ſo 
wird man es ſogleich von Ameißenſchwaͤrmen uͤberdeckt 


finden. Sie ſpeiſen allen Unrath , ſelbſt die Aeſer 


von Kaͤfern, Kroͤten und Schlangen. Einen Vogel, den 
ich in feinen Kefig eingeſperret, und mit Fleiſch gefüte 
tert hatte, fand ih, als ich in das Zimmer gurädfehre 
te, von den Ameißen aufgezehrt. Sig machen fih fogar 
Öher die Schlafenden her, Wenn men des Nachts feſt 


hlaͤft, fo ruͤcket bald aus der Wand und bald aus dem 


Boden ein Ameißeuſchwarm hervor, arbeitet fih ins 
Bert hinauf, und zerſticht den Schlafenden, menn er 
fh nicht eilends durch die Flucht rettet, von allem 
Seiten. Man darf mir dießfalls allerdings glauben; 
denn ih babe es ſelbſt erfahren, In den Kolonien 
der Duaranier iſt dieß nichts feltenes. Deßwegen laͤßt 
‘man dafelbſt die ganze Nacht das Licht brennen; denn 
man hält ein angezändetes Blatt Papier, welches iq 
einen ‚Haufen heranziehender Ameißen geworfen micd 
Bi4 hr 


ass 7 VE 

für das einige Mittel felbe zu verſcheuchen. Die 
Sortugiefen heißen dieſe Thierchen nach einem Altem 
Eprichwort die Toͤniginnen von Braſilien. Auch 
wir erſuhren, daß dieſe Beherſcherinnen von Para⸗ 
quay, weit mächtiger find als der vorgegebene König 
Nikolans. Ohne Zweifel würde man mit weit weniger 
Mühe alle Wilden unterjohen , als die Ameißen bes 
zäbınen + denn mas man immer für Kunſtmittel und 
Auflalten ausdenfen möchte, fo Eönnten fie dod damit 
nur eine Zeitlang vertrieben, nie aber völig ausgerottet 
werben. Viele haben fich oft zu dieſem Zwecke mit vielen 
"often Taglöhner gemietet, ihre Gruben —— und 
theils Feuer hineinwerſen und theils ihre Eyer wegneh⸗ 
men laſſen. Der Erfolg davon war, daß man bei 
anderen Tages in dem nämlihen Garten flatt der als 
gen neue ſah. Steckt man in ihre Höhlen Schweinds 
mil, Kalf, oder Wohlgemuthe, oder beipriget man 
felbe mit Harn, fo ziehen fie fich zwar zuräd, aber, 
fie graben fich wieder in der Nähe neue Gruben, Der 
Schweſel iſt ‚hierzu noch unter allen das beſte. Hier 
ift die Methode, wie man fi desfelben bedienen muß; 
(wir hatten fie von den Bortugiefen gelernet.) Man, 
muß nämlich die Haupthoͤhle der Ameißen, die man 
im Garten oder Ader gewahrnimmt, ausfpären. Hier⸗ 
auf ſteckt man in, daß größere Loch, das zu ihren uns 
terirrdiſchen Schlupfwinkeln führet , eine lutpfanne 
mit glühenden Kohlen. Mittelü eines Blasbalges ja 
chet man das Feuer und, indem man Schwefel darein 
wirft, den Rauch an. Mile andere Löcher, woraus 
man Rauch Berausmwirbeln ficht, muß man —— 
Leimen verfiopfen, damit der Rauch nicht wei aim mir 
berausfann, Hernach mwerfe man allen & in d 
Feuer und fahe es mit dem Blasbalg an, da dann 
ber Rauch in die ganze Höhle briust, und "alle Ameis 
ben, die darinnen find, erfidete Dieſes m in 
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Paraquay von vielen gluͤcklich gebraucht wech. Bir 
aber! menn es den Bewohnern jener Wuͤſteneyen an 
Schweſel und an Gedult gebriht! Je nun fo wird es 
ihnen auch an Trauden, Feld⸗ und Baum fruͤchten gebrer 
den, Die Ameißen werden alles verwuͤſten, alle Bes 
muͤhungen des Landmanng vereiteln, und nur der Schwe⸗ 
felgeruß Fann fie zu Paaren treiben, | | 


Plinius erzählt im 11. Such 31. Kap., daß in | 


einigen oſtindiſchen Provinzen Ameißen herumsichen, 


melde an Groͤße den aͤghptiſchen Woͤlfen, am der Far⸗ 


be aber den Katzen gleihen, und Hörner tragen. Ich 
geſtehe es, daß man in Paraguay Feine von der Ars 
und Größe fieht s vieleicht aber find fie blos von Scheifte 
ſtellern im Traüme, fonft aber von niemand gefehen wor⸗ 
den. Plinius if Überhaupt nicht der Mann, auf defe 
fen Worte ich ſchwoͤren möchte; denn er pflegt den Er⸗ 
seuaniffen des Auslaudes durchgaͤngig eine übertriebene 
Größe oder Kleinheit, und wunderbare Kräften. und 
Eigenſchaften ansubichien. Alkin obfchon die paraquaye 
ifchen Arneißen fo groß eben nicht find, fo haben fie 
dennoh Kräften und Waffen genug die Menfhen u 
serbeiffen, und zu zerfleiſchen. Ich erinnere mich einen 


ganz bieher gehdrigen Stelle aus dem Surtonius, we - | 


‚er vom Mero, der immer feiner Schandthaten wegen 


bed Nachts von Schredenbildern geaͤngſtiget wurde, fol⸗ 


gendes ſchrieb: Wiewohl er nie zu träumen pflege 
se, fo fab er dennoch nach der Sinrichtung feie 
ner Muster im Schlafe, als ob er auf einen 
Schiffe das Steuerruder geführer, und man 


ihm diefes aus den Händen gewunden bänten 


Hierauf wäre er von feiner Gemahlin Oktavia 
in die abſcheuligſte Finſterniß gefhblepper und 
bald von einem Heere geflügelter Ameißen bes 
becker, bald zc, Mit ohne Grund ſchwebten die 
85 Amei⸗ 
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Ameißen, diefed Tag‘ und. Macht unruhige, und alkeit 
unerteägliche ‚Sefchmeife, dem Mero im Schlaſe ala 
hoͤlliſche Peiniger vor Augen. Was Nero träume, 


erfuhren wir in Paraquay, leider! durch fo biele Kar 
te; denn fie plagten ung nicht nur auf dem Kelde, fom 


bern. auch zu Hauſe, beſonders wenn fie gereist mu 
den, unabläßig , indem fie das Ihrige eben fo tapfer 
vertheidigen, als fie ſich wacker das Fremde zueionen, 
Die Spanier nennen einen gewiffen Baum dem Ame— 
Kenbaum, die Ehiquiten aber Auci n’occepez. ein 
beraus weiches Hol; it von allen Seiten tie ein 
Sieb durchloͤchert, und von den Ameißen bemobuel, 
Dielen Baum darf man auch nicht von Weiten anrlihs 
ren: denn fogleih würden zahlloſe Ameißenſchwaͤrme, 
als wenn man ihnen die Loufung gegeben hätte, auf 
allen Seiten bervorbrehen, um den Uaworfichtigen zu 


serfieifchen. An feiner ganzen Haut würden fie Peinen 


Sleck unzernagt laſſen, und ihn ſolglich durch ihre Men 
ge, wie Nero traͤumte, ganz aufreiben. 


Allein ich wuͤrde den Ameißen unrecht thun , wenn 
ich ist, nachdem ich ihr Arges fo haarklein auseinan 
ber gefeget habe, nicht auch des Guten, das fie lei⸗ 
ſten, ermähnen molite, Einige von einer größern Art 
haben an-dem hinteren Theil ihres Körpers ein kleines 
mit einer ſchneeweiſſen Kette angefülltes Kuͤgelchen bin 
gen, welche fih die Spanier und Indianer von mehr 
reren fammeln , im euer zerlaffen, und mie Butler 
mit vielem Appetit verzehren. Ich babe ihnen oft zu: 
geſehen, Feinen aber um diefen Ledkerbiffen beneidet 
noch hat mich jemals darnach geläftee, Andere kleine⸗ 
ve machen auf gewiſſen Sträuchern, auf melden die 
fo koͤſtlich viechende Frucht Quabira miri waͤchſt, ein 
von Natur ungemein weißes Wachs. Es beficht and 
Heinen Körachen , die man ſammelt, -Fhmikt , ne 
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Ylkarkergen verwendet. Zündet man diefe an, fo dbuften 
se einen Wohlgeruch aus, an dem ihnen Fein Weih⸗ 
‚auch gleich koͤmmt. Da fie aber fehr weich find, fo 
hmeljen fie Bald rund verbrennen ſchneller als jede ans 
vere, wiewohl fie doppelt fo hoch als diefe zu ſtehen 
Iommen, Auch giebt es Ameißen, welche Körnchen 
on einem wohlriechenden Harz in ihre Schlupfwinkel 
ufammtragen, und die. man ſtatt des Weihrauchs braus 
hen kann. In einigen Gegenden von Afien ſammeln 
ie Ameißen Golöförnerchen von den Goldbergwerken. 
da nun die Jadianer ihre Höhlen, diefe reihen Golds 
ruben , plündera möchten, fo machen fie fich bei ſtren⸗ 
ſer Sonnenhitze darüber ber; allein. die fleißigen Thier⸗ 
hen vertheidigen ihre Schäge mit fo vieler Entfchlofe 
enheit, daß jene oft mit leeren Händen abziehen mife 
en, aber eben darum in ihrer Flucht weniger gehins 
ert find. Einige ‚Gattungen der Ameißen geben für 
ewiſſe Bären, die defmegen WUmeißenbäre beißen und 
‚on den unfrigen ganz unterfchieden find, eine Speife 
db. Allein bievon. habe ich andersmd mehr geſagt. 
Yfe flieg in mir der Wunſch auf, daß die, welche in 
Zuropa mit Nachtigallen⸗ und Lerchenfutser handeln, eine 
Reife nach Amerika thun mochten, wett fie dort ganje 
Schiffsladungen von Amcißeneyern finden würden. Gie 
ouͤrden fih nicht nur für ihre Unternehmung über alle 
hre Erwartung belohnet fehen, fondern auch den ger 
‚achten amerifanifchen Proninzen einen ganz angenehmen 
Dienfl erweiſen. " 
In oͤden oder erſt meuangebauten Gegenden giebt es 
ingeheuere Kröten (die Duaranier heiffen fie Cururw 
ie Abiponer Hiyimeya und die Spanier Zapo ) in 
iner unglaublichen Denge- Zu Conception, einem vom 
ns von dem Fluß Narahagem an das Ufer des Rio 
‚alado uͤbertragenen Flecken, wimmelte; es Ey alle? 
0 - 1) 
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Gaſſen und Straffen von fo vielem. Kroͤten, und jem 
waren fo fehläpfrig, dag wir nicht auf der Erde fons 
dern auf Eiß herumzugehen glaubten. Die Kapelle, 
unfere Hütten, alles twor voll von ihnen . Sie fielen 
wicht felten von den Dach auf den Boden, den Tiſch 
und das Bett berab. Sie Fönuen an der Wand herum 
und wie die Kliegen binauf und. herabkriechen. Wird 
das Kuͤchenfeuer nicht auf einem erhabenen Heerde, fons 
dern auf der Erhe angemacht, fo fchleihen fie fih eft 
in die Häfen und Töpfe. Ich ſchuͤttete einſt aus eis 
mm Fupfernen Gefäß fiedendes Waller in die dabei ge⸗ 
ſtandene Kuͤrbiß, dergleichen man ſich in Paraguay fiatt 
ber Theeſchaalen bedient, um paraqgnapifchen Thee und 
Zuder darein zu thun. - Daß Waffer floß ſparſam und 
ſchwarz. Nachdem ich nun in das Gefäß bineingefeben 





| hatte, fo fand ich darinn mit Erſtauuen eine gefottene 


Kroͤte, welche das Waſſer abſcheulich färbte, und pon 
demſelben ſo aufſchwoll, daß ſie die ziemlich enge Muͤn⸗ 
dung des Gefaͤßes aan; verſtopfſfte. Zum. h. Roſenkranz, 
einer Kolonie, welche ih an das Ufer eines groſſen 
Sees hingebauet hatte, findet man gleihfals einen 
Schwall Ktöten. Yu der Kapelle ſah ich immer, wenn 
ich die Deeffe zu leſen hineingieng , unzählige; und ob 
man gleich durch zwey ganze Jahre fiändlich ihrer eine 
‚Menge töbtete , fo ſchienen fie doch, anſtatt weniger zu 
werden, ſich täglich zu vermehren, Es giebt noch eime 
andere Gattung der Kroͤten, welche von den Spaniern 
Elcuerzos genennet werden, noch einmal fo groß als 
die europäifchen find, und dem Menſchen nicht nur bes 
ſchwerlich fallen, fondern auch, wenn man fie reist, wicht 
wenig gefährlich werden. Um ſich zu rächen piffen fie, 
und fprigen ihren Harn auf eine ungemeine ge wis 
der den, der fie beleidiget hat, Das Auge, das nur 
im geringfien davon getrofen wird, erblindet auf der 
Stelle. Kein Denfh weiſelt, daß nicht = ihr 
y 
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Harn fondern auch ihr Speichel, Blut und ihre Galle 
von einem. dußerfi verderblichen Gifte firoken. Nah 
em Zeugniffe bewährter Schrifiſteller röften die Brafiv 
ianer die Kröten, serreiben fie. hernach zu Pulver , und 
ergiften dadurch ihre Feinde, indem fie es unter ihre _ 
Speiſen und Getraͤnke mifhen. Die Bergifteten em⸗— 
finden bald, daß ſich ihre Kehle entzlindet und austrock⸗ 
et. Sie werten auch von einem Erbrechen, dem Schluch⸗ 
en, Ohnmachten, Wahnwis, Glieder» und. Bands 
Hmerzen und nicht felten mit der rothen Ruhr gequaͤ⸗ 
et. Laͤßt noch die Gewalt des Giftes ein Heilmittel 
u, fo fol dasſelbe durch Purganzen und Womitive, 
urch oͤſteres Schweiß treibendes Herumgeben und durch 
Bäder aus dem Leib geihafft werden. In eben diefer 
Abſicht wird auch zumeilen der Kranfe in einen mittels 
näßig beißen Ofen, oder in ein frifh aufgeſchnittenes 
Bieh gelegt. Außerdem braucht man auch verfchiebene 
Bift abtreibende Kräuter und Wurzeln. Hierunter ges 
böre der Borzug dem Kraut, das die Brafilianer Nham« 
di nennen. Wird mit deſſen Saft der Rücken oder der 
Kopf der Kröte, nachdem man diefe Theile etwas auf 
dem. Boden gerieben hat, befchmieret, fo fällt die giftie 
ge Beſtie auf der Stelle tode um, Eben dieſe Wirs 
Fung macht auch der Schnupftabad, wenn man melden 
auf ihren Rüden lege. So bezeugen es menigfiens die 
die glaubivhrdigften Schriftficher. Hieraus mag man 
auf die Kräfte der Krauts Nhambi und des Tabacks 
wider das Krötengift fchlieffen. Die amerifanifchen Kı ds 
ten find Äbrigens afchensrau oder Faflanienbraun; man 
ſieht auch buntsefledte, mit Wargen befegte, und nad 
Art der Igeln geſtachelte. Daß einige Wilde gewiſſe 
Kröten eſſen/ babe ich gelefen, aber nicht ſelbſt gefehen. 
Daß das Pulver gedörrter und pulverifirter Kroͤten den 
Schweiß und den Harn treibe, und in ber Waflerfuche, 
der Peſt und dem Fiebern Dis trefflichfien u 
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habe ih von eutopäifchen Werzten gehört, nach DEREN | 
Borfhrift man auch aus einer zerfioffenen Kroͤte eis 


nen Umfehlag macht und bdenfelben den MWafferfüchtigen 
auf dem Rüden in der Gegend der Mieten auflegt, 
Wenn wir dem Woyts alauben wollen, der alles das 
anführt , fo ſoll das Krötendl den Kropfihten ſehr 
erſprießlich ſeyn. Ebenderſelbe empfiehlt aud wider 
dag Krodtengift, und deffen verderbliche Wirkungen Fluß⸗ 
krebſen, Hirfhhorn, Weinblüchen und ich weiß wicht 
mehr, mas alle. So fehr die paraquayiſchen Froͤſche 
(die Abiponer heißen felbe dergetete ) an Farbe, Gröf 
fe und ihrem Gequäde von einander verfchieden find» 
in fo unglaubliher Menge finden fie fih allenchalben; 
Sie fehreyen und lärmen ebenfo wie die enropätfchen , 
auch Flagen fie wie dieſe in dem Schlamme ihre alte 
Klage fort, und fallen daher den Einwohnern und Reiſen⸗ 
den gleich laͤſtig. Sonſt ſchaden und wägen fie nieman⸗ 
den , wiewohl man fie in Europa ſowohl in der Kür 
che als auch in der Apotheke braucht: Zu allen wird 
man einen Amerikaner cher beveden koͤnnen, als daß er 
einen Krofch Affe, oder. fonft einen Gebrauch davon mach⸗ 
fe, ‚Mir grauet vor denfelben nicht weniger: Ich 
fuoͤrchte, daß man mir Kroͤten ſtatt Fröfche auſtiſche, ſo 
wie man manchen ſchon Katzen ſtatt Haaſen vorgeſetzei 
hat. Wer weiß nicht, daß ſich in Europa ganze Ratio⸗ 
nen der Froͤſche enthalten? Ich weiß wohl, daß e— 
Unterſcheidungs merkmaale giebt, woran man leicht «im 
Kroͤte von einem Froſch unterſcheiden kann. Wie aber! 
wenn die Augen der Koͤchinnen manchmal umnebelt ſind, 
uud manchmal ſchlummern, fo mie fie ſchon öfters Schier⸗ 
ling für Peterfilge und giftige Schwänme für genußbe 





re auf die Tafel gelegt haben, entweder, weil fie durd 


die Aehnlichkeit diefer Dinge getäufher wurden , oder 


meil fie ihre Unterfcheidungszeichen —* —* ge⸗ 
sus beobachteten. DE 
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An Blutegeln C die Mbiponer nennen fie Ypichi ) 
Haben die Seen , welche blos vom Megenwafler ent- 
fieben, nie einen Mangel; dennoch erinnere ich mich 
nicht , jemals fo groffe mie diekanfrigen gefehen zu has 
ben. Bier Jahre lang mußte ich bejiändig Waſſet 
trinken, worin es von Blutegeln wimmelte: die ich 
aus meinem Becher meiftens mit dem Löffel herausfiiche 
te. Bisweilen ſeihete ich dasfelbe, wenn ich Seit hatte, 
durch ein Leintuch. An die Abiponer , welche täglich in 
den Seen baden , ſchwimmen und fpielen,, Hängen fie 
‘Ach die Egel allenthalben an. So bald fie aus dem 
Waſſer hervorfommen, laͤht ſich einer von andern ab» 
fuchen. Wunderbar ift e#, dag noch Feiner dieſer Blut⸗ 
fäuger jemanden durch irgend einem Kanal. in den Leib 
hineingebrochen if, In den Flecken zum h. Roſen⸗ 
franz; waren. einft alle Gaffen nach einer heftigen Plage 
regen voller Egeln. Wir alle lachten und wunderten 
uns Über diefes uns gatız fremde Ereignif. Die Abiz 
poner hingegen, welche ſtets mit. bloßen Fuͤſſen herum⸗ 
geben , befchwerten fich bitter, daß ‘die bißigen Egeln, 
wo fie immer hiuttatten, ih an ihre Beine anhiengen, und 
fer Pleben blieben, Allein diefe Plage waͤhtte nicht 
fange; denn nad) einer Stunde waren alle diefe unges 
bettenen Gaͤſte verſchwunden. Wahrſcheinlich find fie 
dem haben See zugteilets 7 9 | *3 


In den Berghoͤhlen halten ſich überaus groſſe 
Fledetmaͤuſe, welche die Quaranler Mbopf und die 
Abiponer Cahit nennen, verborgen. : Vice aber fläte 
tern in den Haͤuſern und Keldern herum, und find 
Menfhen und Vieh gleich gefährlih. Nach dem, mas 
unfer Maffei Cim 2. B. von Indien ©. 35. nach 
meiner Ausgabe ) fehreibt, follen in Cananor Fleder⸗ 
maͤuſe mit Fuchsſchnautzen und. Kuhszähnen in bes 
‚süße eines Huͤnergeyers hetumſchwaͤrmen, — 
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dafelbft dem ausgeſuchteſten Gerichten beijäbfen So wit 
die Fledermäufe in Cananor den Menſchen eine Speik 
abgeben , fo geben binmwiederum die Menfchen in. Yara 
quay den rg eiven Trauf ab; denn, ® 
fehleichen ſich dafelbfi heimlich in die Zimmer, und 
gen denen, die fie in einem tiefen Schlaf und 
zugedecket antreffen, bald aus ihren Küffen und - 
aus ihren Armen. Blut heraus, aber mit ‚einem fo 
fanften Kigel, daß fie die Schlafenden nicht fo fall su beif 
fen als zu fireiheln fcheinen ; indem fie 
de, die fie ihnen mit den Zähnen beißen,‘ dur) das 
ſchern ihrer Flügel cine angenehme. Kühle — 
Erſt wenn ſie aufwachen, ſehen ſie an den mit Blut 
ſpritzten Bettdeden, daß ihnen eine Fledermaus Die, 
wartung gemacht habe, Die von ihnen an de 
gemachte Wunde ifl meiftentheils weder [me 
gefährlich 5 es fey denn daß fih Fliegen, 
dem Peuchten nachgehen, darinn aufegen, - ' n 
diefem» Grunde find die Biſſe der Fledermaͤuſe den: 
den und Maulthieren gefährlicher; denn da ihr win 
Müden den Fliegen immer bloßgefeget ift, fo br 
fie oft die aus diefer ihrem Saamengeſchmeiſe « 
brüteten Würmer, und das dadurch verurfachte 
Geſchwuͤr um das Leben. Diefem Uebel zuvor; 
men, befireuet man bie noch friſche DR der Sa 
mäufe mit warmer Aſche. 


Man Eönnte Paraguay mit Rest nit nur als 
bie Planzfiätte fondern auch als das Paradies der 
Mäufe und Ratten (die Duaranier nennen fie Anguja die 
Abiponer Patagnik) anſehen. Da man dafelpft taͤglich fo viele 
Ochſen ſchlachtet, und von denfelben fo viel mwegwirfty 
fo fliehen den paraquayifhen Matten, während daß die 
europdifchen Lümmerlih etwas zu nagen finden, Tag 
aud Nacht bie hertlichſten Schmauſe vor. ihren un 
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Sie vermehren ſich daher auch ins Unendliche. gu 
Buenos Ayrer fahen wir täglich mit Erflaunen gan⸗ 
se Oeerden Ratten, welche etwas größer als unſere 

Eichhoͤrner find, aus den alten Wänden auf ben Play 
Herausziehen. Meine Gefährten und ich zählten oſt 
siber fuͤnſhundert auf- einem Haufen beifammen. Zu - 
Kordova in Tukuman hieng einft ein ganzer Ochs aber: 
ausgezogen und ausgeweidet in einer Schreinerwerfätte 
an einem Balken. Als des Morgens einige Laybruͤder 
hineintratten, fahen fie von Weitem , daß der ganje 
groſſe Ochs von Matten ſtrotzte. Sie wollten aber noch 

genauer willen, wie viel Kleifch felbe in der Naht aufge» 

zehret hätten, und giengen daher näher zum Ochſen hin, 
Wiewohl fih nun die meiſten Ratten aus Furcht vor ihnen 
aus. dem Staub gemacht hatten, fo fanden fie dennoch 

in dem durch fo viele Zähne ausgehöhlten Fleiſch, als 

fie dasfelbe befüplten, bey drephundert Ratten wie in 

einem Laufgraben verborgen. Hierauf: empfand ich ei⸗ 
nen ſolchen Edel vor dem ausgefreflenen Fleiſch, daß 
ich mich zween Tage lang nicht zur Tafel ferte und mit 
Brod vorlieb nahm. Ein fchäßbarer Vortheil, ven ich 

aus dieſem meinen Grauen zog, mar, daß man: das 

Fleiſch nachmals in einem ſchicklicheren und reinlicheren 

Ort aufbewahr te. Oft fiel ein ganzes Heer Ratten aus 

den ſuͤdlichen Gegenden von Buenos Ayres troupyenweiſe 

in Tofuman ein-,. und verwuͤſtete Aecker, Haͤuſer und’ 
Scheuern. Ueber Die Fluͤße, die ihnen in dem Wege" 
fanden, fegten fie ohne alle Furcht mit Schwimmen. 
Die ungeheure Felderſtrecke, durch melche fie zogen, war” 
nad) ihrem WUbzuge wie gebahnet und von Kubrmägen bir 
fahren. Die paraguayifchen Landleute verließen‘, er⸗ 
fhroden über die jahlloſe Menge der "Matten ‚ ihre 

Atten, und ergriffen lieber die Flucht als die Wafe 

fen. So wird auch der Praft- und nervenloſeſte Haufe | 
durch feine Menge fürchterlich. Auch glaube man nicht, 

U. Tpeit,  . daß 
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daß es den paraquayifchen Ratten. blos um Rindfleiſch z 
thun iſt; fie luͤſſet es auch nach Meufchenfleifch und ſchei⸗ 
nen alfo zur Klaſſe der Menfhenfrefler zu gehdren: 
denn die Schlaffenden beiffen fie nicht felten tuͤchtig. 
Ich habe einen aus meiner Gefellihaft gekannt „ den 
eine Matte in feinem Mittagsfchlaffe überfiel, und eini⸗ 
gemale in den Finger biß. eine von Blut triefende 
Hand habe ich felbft geſehen. Außerdem giebt es gar 
Feine Trödelmaare oder Lumpen , die fie nicht zerbiffen 
und zernagten und in ihr Magazin fharrten, um fih 
daraus ein Meft oder eine Speife zu bereiten. Seiden 
Bänder ſtahlen fie gleichfalls aus den Brevieren und ver: 
wandten fie zu ihren Kindbetten. Sie maufen auch Tis 
cheln, Hauben, Strämpfe und andere Leins und Wohl 
fegen , fhleppen felbe in ihre Schlupfwinkel, und bedie⸗ 
nen fih ihrer flatt der Küßen und Bettdecken. Die 
beſchwerlichen Diebe verurſachen nicht nur den Hauslew 
en vielen Schaden , fondern fegen auch das Haus fett 
täglich der Gefahr einer Feuersbrunſt aus; denn fie find 
dreuſt genug bei der Nacht die brennenden Unſchlittkerzen 
mit ihren Zähnen anzupaden und damit in ihre Hoͤhlen ju 
eilen, wobei fie die Mitten der: fpanifchen Landleute 
vft anzünden. Sie haben mir deßwegen in der weuen 
Kolonie. zum 5. Roſenkranz nicht wenig zu ſchaffen gege⸗ 
ben. Wir mußten des Nachts ausv erfchiedenen Gründen 
ein Licht brennen laſſen. Matten wir fein Unſchlitt, fo 
nahmen wir dazu eine Urt Bette, die wir ans den 
Ochſenfuͤſſen herauskochten. Faſt alle Nächte ftahlen und 
die Ratten aus der Lampe, die immer auf dem Boden 
ſtand, ben Tocht ſammt dem Blech, worinn diefer ſteckte, 
um das ſtockende Del ſchluͤrſen zu koͤnnen. Um ihrer 
Verwegenheit Einhalt zu thun, mußten wir in der Bol 
ge das Blech mittelſt einer Eleinen Kette von Drefing 
an dis Lampe feſtmachen, und mit einem 
| wi 
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wicht beſchweren. Wider Diebe muß man bald ei and 
Bald Gewalt brauchen: | 


Die gewoͤhnlichſte und faft alle — wiederkehren⸗ 
de Landplage in Paraquay ſind die Heuſchrecken — Inſek⸗ 
ten eines feheußlichen Anblicks und von ungemeiner Groͤ⸗ 
Be. Die Abiponer nennen fie Aorkati: Sie find laͤne 
ger als ver Mittelfinger. Wenn fo ein zahlloſer Schwall 
Heuſchrecken heranzieht, fo fleigt an dem aͤußerſten Ende 
des Geſichtskreiſes eine fürchterliche Finſterniß empors die 
Sonne wird umnebelt, und felbii das Mittagslicht vers 
dunkelt. Man fulte ſchwoͤren, daf cine Regen-Donner⸗ 
und Hageltraͤchtige Gewitterwolke im Anzuge wäre. Dft 
griffen meine Abiponer nach ihren Waffen und ſtellten 
ſich in Schlachtordnung, weil die von weitem geſehene 
Heuſchrecken der Staubwolke glichen, welche die feindlich 
gegen uns geſinnten Wilden mit ihren Pſerden, indem 
fie immer mie verhaͤngtem Zügel heranſpreugten, zu er» 
regen pflegten. Wo fih die Heuſchrecken immer nieders 
laffen, berauben fie die Hecker ihrer Früchte, die Baͤus 
me ihrer Blätter, das Keld feiner Graͤſer, und folglich 
Menfchen und Vieh ihrer Nahrung. Die ungemein zahl 
reiche Brut, die fie zürich laffen , feßet das Jahr dar⸗ 
anf die Verwuͤſtung fort und vermehrer das Elend. Um 
alſo zu verhindern, daß fih die heranfliegenden Heuſchre⸗ 
en nicht niederlaffen , und die mit allerlei Früchten 
befäeten Felder nicht abfreffen , wird getrommelt und ger 
lärmet; man feuert $linten wider ſie ab, und ſchlaͤgt 
mit den Palmaͤſten ſtets in der Luft herum. Kann man 
fie durch alles diefes nicht abtreiden , fo bemuͤbt fih als 
les, mas fih in den quaranifchen Flecken nur regen 
kann, felbe auf der Erde aufjulefen , und zu vertilgen. 
Ich ſah vft mit Vergufgen, wie ‚man zuweilen an einem 
Tage mehrere Megen von diefen Thieren fammelte, und fit 
Bald zum Feuer und bald zum Wafler verdammte. Dir 
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Abiponer hingegen wollen lieber die Heuſchrecken verieh⸗ 
ren als erfäufen oder verbrenuen, Sie ſchlagen ihrer da 
ber mit langen KTtuͤthchen, fo viel fie können , im Flow 
aus der Luft auf die Erde herab, ſtecken fie daran mit 
an Bratſpieße, braten fie bernach bei einem langfams 
Feuer , und ſchmauſen fie mit eben der Luft, mit de 
mir Rebhüner oder Echnepfen fpeifen : wiewohl niet 
ohne Unterſchied; denn fie eflen blos die Weibchen mit 
Ausſchluß der Männchen. Wir dürfen auch diefes de 
Wilden nicht verargen. Im Buch Levcici (11. K. 
22. DB.) werden die Heuſchrecken den reinen Thieren 
beigegäblet. Mach dem Diodorus aus Sicilien (3. 2. 
3.8. ) dem Plinius ( 6.8. 30. K.) und dem h. Hierons 
mus (im 2. B. wider den Jovinian) follen die Juden, 
Aethiopier, Lybier und Parther diefe Inſekten gefotten, 
‚oder gebraten oder zu Mehl gerieben, auch gefalzen un 
geräuchert gegefjen haben. Wern fo v'ele Voͤlker Hw 
ſchreckenfreſſer geweſen find , marum ſollen wir Anftand 
nehmen, die Deufchreden , welche Johannes der Tauſtt 
nah dem Zeugnig der h. Schrift in der Wüfte aß, ſit 
wahre Heufchrecen und nicht für ein Kraut, einen Bid 
oder Krebſen gleiches Namens zu halten , wie eimiee 
Schriſtausleger der Meinung find, welche bald axgdw 
bald argades bald äusgides und bald wragedes lefen: 
weil fie nicht begreifen Finnen, dag die Heufchreden hr 
bar find , mie ich doch felbft bei den Wilden mit Au 
gen gefehen babe. Ich würde nie fertig werden, wen 
ih alle Gattungen der Inſekten, wovon Paraquay fir: 
Get, anführen welite. Aus dem bisher gefagten mas 
man auf das Uebrige fchließen, was ich bier Kuͤrze hal⸗ 
ber Übergehe. Wenn man von dergleichen. Wngegiefet 
verfolgt wird , fo ift man ohne Zweifel ärger. daran 
ald wenn man fih wider Loͤwen, Tieger ‚oder Krolodv 
len zu mehren bat. Diefen kann man durch die Fluch 
enfgehen oder mit einem. Gewehr den Reſt —— 
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aber jenen, oder doch weit ſchwerer und feltener. Sie 
find fo ſchaͤdlich, weil man fie wicht ſieht; und fürde 
terlicher als die groſſen Thiere , meil fie zahlreicher , 
oder richtiger, unzählbar find. Ich babe mir vorge» 
nommen in diefem Kapitel bloß von den fchädlichen In⸗ 
ſekten, welde den Tod, oder Kraufheiten oder fonft ei⸗ 
nen Schaden verurfachen , zu ſchreiben. Welch einen 
unerſchoͤpflichen Stoff fände ich vor mir, wenn ih auch 
die unfchadlihen Juſekten der Luft , der Erde und des 
Waſſers auch nur leicht berühren wollte! Welch eine 
Marchfaltigfeit und Menge von Kliegen, Würmern, 
Bienen, Hummeln, Horniffen, Henſchrecken ꝛc.! Wie 
vielerlei Arten der Johanneskaͤſerchen, die bei der Nacht 
wie Sterne glänzen ! Einige find fo groß wie Maykaͤ⸗ 
fer und leuchten blos, menn fie die Flügel ſchuͤtteln; 
andere mit den Augen allein, aber fo ſehr, daß man 
dabei ein Buch lefen koͤnnte. Noch andere fchimmern 
mit dem Hintertheile, Endlich giebt es auch etwas 
größere Würmer , die an dem ganzen Leib funfeln. 
Faule Holze, Rohre, Baumblätter, Wurzeln ꝛc, vers 
breiten Des Nachts nie die Diamanten, Rubine, Schmas 
vagde „ Chryſolithen, Topaffe c. in befonders feuchten 
Gegenden ein grünes, rothes, gelbes oder blaues Licht, 
und geben einen prächtigen Anblid, Diefes Schaufwel 
batten wir in den zwiſchen den Klüffen Acarayr uud 
Monda# gelegenen Wäldırn Mbaevera alle Nächte vor 
Augen. Ich habe manches von diefem leuchtenden Uns 
rath aufgehoben, und in meinen Flecken gebracht, wo 
es fo lang leuchtete, ale es feucht war, Begoß id es 
mit Waffer , 10 erhielt es feinen vorigen Glan; , mels 
her am Ende aber dennoch aufhoͤrte, ohne dab die Näfs 
fe denfelben jemals wieder berftelen Fonate. Dergleichen 
leuchtende Materie ift mir fonft in Paraquay utemals zu 
Gefiht gekommen. So wie die Blumen die Welver 
ſchmucken ſo zieren auch — re 
3 are 
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ihre Tieblihe Farbenmiſchung die Ufer der Bäche m 
die Einfaffungen der Wälder. Allein von diefen und au 
dern Inſekten find mit aller erfchäpfenden Genauigkeit cs 
ne Menge Bücher gefchrieben worden, die in jeberinaung 
Händen find. Wir mülfen wieder zu unſern Wbiponer: 
fehen, welche in Paraquay mehr Schaden angerichtet bar 
ben als alle Infekte. Denn nachdem beinahe alle wild: 
Voͤlkerſchaften ihren Naden unter das fpanifche Joch gr- 
beuget hatten , fchnitten die unübertvundenen Mbiponr 
noch immer und befonders in diefem Jahrhundert da 
Spaniern unverdroffen die Köpfe ab. Sie verbeerten di 
ganze Provinz weit und breit , wie Straffenräuber, durd 
beinahe täglihe Weberfäle, durch Brand, Mord un 
Raub, entblößten einen groffen Theil derfelben von Ein 
wohnern, nahmen diefen Vieh und Haabfchaften weg, un 
verachteten, als entfchloffene Bercheidiger ihrer alten Fre, 
beit, mit vielem Stolze die Tapferkeit und die Schlau: 
heit der Spanier, fo. wie ihre Herrſchaft. Bei ben Spa 
niern beißen die Abiponer Mörder und Räuber ; aber div 
fe ruͤhmen ſich Krieger zu feyn ; ob mit Recht ader Um 
recht , mögen meine.2efer entſcheiden, denen ich nun ihr 
Kriegsordnung und was fonft noch * Kriege gehärt, 
wruntrecer Willens bin. 





I 7) dt 
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Fuͤnf und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Von den kriegeriſchen Eigenſchaften 


/ 


/ der Abiponer. | | 





T, bin wirklich in Berlegenheit y wie ch die kriegerl⸗ 
fhen CigenfHaften der Abiponer fhildern fol. Go reich⸗ 
haliig auch die lateiniſche Sprache an Ausdräden ift, fo 
fält mir doch feiner bei, der dem Bilde entfpräche, das - 
men langer Umgang mit gedachten Wilden meinem Ges 
daͤchtniſſe eingedruͤcket hat. Daß die Abiponer kriegeriſch, 
unverdroſſen uud behende in Ausführung ihrer Entwuͤrſe 
find , wird auch Fein Spanier in Zweifel ziehen, Den⸗ 
noch möchte ich fie nicht unerfchroden und tapfer nennen, 
Denn aud Cicero unterfheidet ( 2. Philipp. ) den Mus 
thigen von dem Starkmuͤthigen. Damit er dir, ſagt 
er, wo nicht Stärke der Seele, dennoch Muth 
zutrauete. *) Jh will die Geſchichte der Abiponer 
und nicht ihre kobrede ſchreiben. Mun aber if es Pflicht 
bes Geſchichtſchreibere, dem Lefer die Sache, wie fie iſt, 
ohne alle Schminke vor Augen zu legen. Dem Redner 
alein ift es erlaubt, Dinge, die feinem Helden nicht zum 
Ruhme gereichen, zu uͤbergehen, ihre Karbe gu erhöhen, 
wenn es ihm gut deucht ; und die Mängel, die Über 
feinen Vorwurf ein minder vortheilhaftes Licht verbreite« 
fen, mit einem Schleper zu verhuͤllen. Ich liebe die Auf⸗ 
694 rxichtig⸗ 
) Ut cognoſceret te, fi minus fortem, attamen 
ſtrenuum. 
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zichtigkeit zu ſehr, als daß ich nicht — meine 
Gedanken herausfagen ſollte. Ich möchte wahrlich — 
den Spott noch den Haß der göttlichen Wahrheit, 

ich ganz huldige, auf mich laden. 


Die Abiponer find aͤußerſt kriegeruhmſuͤchtig. Ihr 
Herz hängt ganz an den Waffen. Mit Lanıen und Boͤ⸗ 
gen und Überhaupt mit Gewehr aller Art wiſſen fie vor⸗ 
trefflich umzugehen. Im Reiten thut es ihnen niemand 
zuvor ; auch erdultet niemand die Befchwerden des Kriegs, 
der Witterung, der Reifen, des Proviantmangels mit 
mehr Standhaftigfeit als fie. Ueber Flüge, die Schif 
fern und Schiffen gleich gefährlich find , fegen fie uaers 
fhrocden mit Shwimmen. Ihre Wunden, wenn. ihnen 





welche zu theil werden, fehen fie, als wenn es nicht übre 


eigene twären, gelaffen und ohne zu wimmern an. Sie 


haben fi alleg einen gemacht , was wir den europäifchen 


Kriegern chne Ausnahme wänfhen, aber bei den wenig, 


fien gewahrnehmen. Dieß einzige Finnen fie noch nicht: 


nämlich den Tod verachten und den Ruhm aus den Gew 
fahren herausholen. Sie prablen fih mit ihrem Helden⸗ 
muthe, aber fie fürchten fi) von ganzer Seele auf dem 
Bette der Ehren zu erblaſſen. Muthig find he, aber 
ſtar kmuͤthig keineswegs. Der Starkmuͤthige bleibt au 
velaſſen, wenn der Himmel einſtuͤrzt, und keunt gar Feine 
andere Wechſelwahl als Sieg oder Tod. Zwar wollen 
die Abiponer auch überwinden ; aber fierben wollen fie 
durchaus nicht, Sie verwuͤnſchen den Sieg , der au 
nur einen einigen won ihnen Das Leben koſtet. Eie bafs 
fen die Lorber, die mit Eppreffen unmwunden find, und 
verabfchenen jeden Siegesjubel , der durch die Geufjer 
auch nur einer einzigen Wittwe oder Waiſe unterbrochen 
wird, Go füß und rübınlid es auch ift für das 
DVarerland zu fierben , fo glauben fie dennoch mit 
Owen dem Dieter, daß es noch füßer . — * 
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Yaterland leben zu koͤnnen. *2) Umſonſt geben fi 
iefe amerifanifhen Krieger für eine Heldenhation aus. 
Sie zagen gar zu fehr vor dem Tode. Ich wenigſtens 
verde fie nie den Helden beisählen. Plutarch tadelt an 
yem Perfeus, König in Macedonien, feine allzugroße Lies 
»e zum Leben ( Srshuriar ) fehr nachdrädlich und 
yeißt fie eine unföniglihe Schmachheit. Groſſe Männer 
nüffen auch mit einem groffen Muth Über die Schredden 
‚es Todes hinwegſehen. Es ift wahr , die Weifen Bere 
irgen uns diefen uns angebohrnen Trieb der Selbſterhal⸗ 
ung nicht 5; menn wir uns Dadurch nur nicht verblenden 
offen und fehändlihe Dinge than oder keiden. Der mag 
yas Leben gering ſchaͤtzen, der deffen Werth nicht kennt, 
sder es nicht zu genießen wiiß. Run aber iſt das Leben 
v ſchaͤtzbar, daß Cicero eine Ameiße der ſchoͤnſten Stadt 
vorziebt , meil dieſe gefühllos,, jene aber nicht nur mit 
Sinnen, fondern auh mit Willen, Verſtand und Ges 
daͤchtniß ausgeräflet iſt. Aus eben dem Grunde ſchreibt 
Muguftin (L. 2. animadv. in Manich. ) jedweder Sliege 
mehr innere Vortrefflichfeit ats felof der Sonne zu. Und 
Salomon fagt (Eccleſ. 9. v.4.) in lebendiger 
Mund ift beffer dann ein todter Löwe. Da alfo 
jeder feine Tage gu verlängern fuchen foll , fo verdiente 
Pheres, welcher fich für feinen Sohn Adınet , König von 
Theffalien, zu erben geweigert hatte, in den Augen der 
Geſchichtſchreiber Nachſicht. Vielleicht dag er fih die 
Stelle des @uripides zu Gemuͤth führte: Die Zeit in 
der Hölle währer lang. Dieſes Leben hingegen 
ift Furz aber angenehm. Auch haben wir nice 
zwo Seelen. Wir leben nur mit einer, Werth 
ift uns diefes görtlihe Licht, ewig werth! 

®,5 Mit 





*) Pro patria fit dulce mori licet atque decorum, 
-Vivere pro patria dulcius efle rcor, 
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Mit-ihrem Leben geben die Abiponer gewif wicht 
verfchmenderifh um. Mehr als ale Gottheit beiten fie 
die Schiedsrichterinn der Treffen, die goͤldene Sicherheit, 
an. Wo fie diefe nicht wiffen, da bringt fie Fein Menſch 
aufden Wahlplatz. Wo es zweydeutig ausfieht,, da zie⸗ 
ben fie fich zuruͤck, menn fie koͤnnen. Sie drohen immer 
andern und fürchten fich felbft ohne Unterlof, Dem Gluͤ—⸗ 
de trauen fie nicht fehr. - Ehe fie fih alfo zu einer krie⸗ 
geriihen Unternehmung entfchließen, Fundfchaften fie die 
Beſchaffenheit des Drts, die Zahl der Keinde und die zu 
ihrem Vorhaben dienlihfte Stunde mit einer aͤngſtlichen 
Sorgfalt einigemale aus. Auf jede wahre oder vermuthe⸗ 
te Gefahr laſſen fig ihre Lanze, und, waͤren fie auch noch 
‚fo erbittert, auf der Stelle ihren Muth finfen. Agis, 
König der Spartaner, brüftete ſich, wie Plutarch in feis 
nen lafonifchen Kernfprüchen meldet , feine fpartanifhen 
Bölker fragten im Kriege nie, mie viel der Keinde und 
wie flarf fie wären, fondern blos, wo fie wären, um fie 
alſogleich angreifen und fehlagen zu Binnen. Die Abi—⸗ 
poner laffen fi nie fo blindliuge in ein Treffen ein, Sie 
eilen langſam, weil ihnen alles verdächtig ſcheint, und 
wagen Erinen Angriff, ebe fie nicht alles genau ausgeforfchet 
haben. Erſt ſuchen fie fich ficher zu fielen, dann aber | 
fallen fie fo ſchnell als der Bligfirahl Über ihre Feinde ber, 
indem fie bald dem fchlauen Hannibal und bald dem be= 
bäshrlichen Fabins nachahmen. Sie willen, daß die Kühr 
nen oft vom Glüde beaünftiget , oft aber auch, wenn man 
nicht vorfihtig ale Gefahren überdacht hat , von dem; 
felben verlaffen werden. Wie wir alfo, menn wir ju 
Pferd Über einen reigenden Fluß fegen wollen, zuvor die 
Untiefen deffelben zu gewinnen fuchen,, um nicht von den 
Wuͤrbeln bingeriffen zu merden, fo nahen fi auch jene 
ihrem Feinde nicht eher , als bis fie alles rein überlegt 
baben ‚ um den Sieg fo mwohlfeil als möglich zu erfaus 
fen. Die von Natur furchtſamen Amerikaner . 
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das für Verwegenheit anfehen , was wir in Europa Tas 
pferfeit nennen. Sie denfen oft und lange varüber nach, 
was fieeinmal zu unternehmen Willens find. Eie führen 
feinen Streich anders als überdacht, während daß die Hand, 
bie felben führe, hei jedwedem Geraͤuſche zittert. Gel 
ten tretten fie ihrem Feinde gerabeiu unter die Augen: 
fie überfallen ibn meiftense aus einem Hinterhalt. An 
entfchloffene Leute, die ihnen die Spige meifen und auf 
ihret Hut find , magen fie fich nicht fehr oft. Sie 
fürchten fich nie. weniger ,„ ald wenn fie bemerfen, daß 
man fie fürchtet, Durch ihre Verſchmitztheit und ſchnel⸗ 
ten. Pferde richten fie weit ſchrecklichere Verwuͤſtungen an, 
als durch ihre Macht, und kommen Überhaupt mit den 
alten Humen fehr überein, Sch will ganz kurz anführen, 
was der h. Hieronymus (im 30. Br. an den Dean, 
welcher die Brabfchrift der Kabiola betitelt it ) von ih 
nen ſchreibt. Auf einmal, fagt er, ertatterte ganz 
Morgenland auf die von allen Seiten eingelau- 
fenen Nachrichten, daß von den binterfien Ge 
genden an der mäorifchen Pfütze zwiſchen dem , 
beeißten Donfluß und den unzähligen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten der Maſſageten, wo die Felfenpäfe des 
Ulerganders an den Caucaſus die wilden Natio— 
nen im 3aum halten, ganze Schwärme Hunnen 
bervorgebrochen wären, welche auf ihren fehnels 
len Pferden bin und ber flatterten, und alles mit 
Mord und Schreden erfüllten. — Sie waren 
überall zugegen, wo man fie am wenigften ver: 
muthete, übereilten noch das Gerücht von ihrem 
Anzuge, fbonten weder der Religion, noch des Anz 

febens, noch des Alters, noch des Gewimmers der 
Unmündigen. Die nämlidhe Klage ertönte einft in Pas 
raquay Über die Ubiponer, die da in den vorigen Jahren. 
ginen groffen Theil diefer Provinz ins Verderben, und zur 
Verzweiflung gebracht haben, ehagge nämlich gr * in 

olo⸗ 
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Kolonien verfammelt und in der Religion und den Sittens 
pflichten unterrichtet worden waren. ch erde an eis 
em andern Orte die blutigen Niederlagen anführen, die 
fie unter den Spaniern und zwar meiftens dazunıal ange⸗ 
richtet haben, wenn fein Menſch an fie dachte. Diefe 
ihre unvermuthete Ueberfälle brachten fie durch ihre Pfer- 
de und Künfte zu Stande, von denen ich num alles haars 
klein erzählen werde. So fehr ihre Baahaftigfeit zu tar 
deln it, fo bewunderungswuͤrdig nnd fen Megeln der 
Kriegsfunft angemeffen if ihre Arc Krieg zu führen. Die 
Frucht davon war, daß fie entweders ohne oder doch nur 
mit einem Fleinen Berluft, und meiltend mit einer Mens 
ge Köpfe, die fie den Spaniern abaefchnitten hatten, fiegs . 
reich nach Hang fehrten,, ganze Heerden Vieh und Ges 
fangene im Triumpfe vor fi hertrieben, und mit der in 
des Keindes Land aeraubten Beute wie mit Siegesseis 
chen ſich brüfteten, Die Bunft , füget Flab. Vegetius 
(im 3. B. 10.8.) iſt den Streitenden noth wen⸗ 
dig, wodurch ſie ihr Leben zu erbalten und den 
Sieg zu erlangen in den Stand geſetzt werden. 
In dieſer Abſicht bedienten ſich ſelbſt die Helden des 
Schilds und des Schwertes, dieſes zum Angriff, jenes 
zur Vertheidigung. Den Abiponern find ihre Schlau⸗ 
heit, die Behendigfeit ihres Körpers, und die Geſchwin⸗ 
digfeit ihrer Mferde fiatt des Schildes und zutraͤglicher 
noch als alle Schilde, Sehen fie etliche ihrer Landes⸗ 
leute auf dem Wablplage fallen , fo machen fie fih for 
gleih aus dem Staub. Sind fie aber in die Enge ge⸗ 
trieben, und ihnen alle Gelegenheiten zu entflichen —* 
ſchnitten, dann wehren fie ſich auf das N ie 
dem ihre Furcht in eine Wuth übergeht. Der Dichter 
Martial verglich einen Soldaten mit einem et und 
beißt den Vergfien den Brabeſten. Die erſt 

er eines Hund 7 fagt Seneka, "Y bie Spurs 
 Braft: wenn er Gewild auswittern, die. 

zwey . 
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zweyte die Leichtigkeit des Laufes , wenn er es 
eiiholen, und die dritte die Rühnheit, wenn er: 
es angreifen und ihm den Fang geben foll. *) 
Ob die Abiponer die Eigenfhaften eines guten Hundes, 
die auch den gute Soldaten ausmachen , befigen ,. Fönnen 
meine Lefer ans dem Folgenden abnehmen. Itzt wollen 
wir von ihren Waffen, Kundfchaftern , Kriegsrathevers 
fammlungen , Unternehmungen gegen die Feinde, ihrem 
Kriegsvorrath , ihrer Art zu fechten , den Bolgen ihrer 
Siege ,. und den Verheerungen handeln, die fie in Pas 
raquay angerichtet haben. | i | 





Schs 
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*) In cane fagacitas prirha eft, fi invefligare de- 
bet feras ; curfüs , fi comfequitur ; audacia, ſi 
mordere, & invadere. | | 
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Sechs und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Bon den Waffen der Abiponer: 


B. den Abiponern ſteht Peiner in Auſehen, der ſich 
nicht durch ſeine kriegeriſchen Eigenſchaften anszrichnet. 
Darum ſucht ein jeder mit einer ganz beſondern Sorg⸗ 
falt ſeine Waffen glaͤnzend, brauchbar und auf alle Faͤl⸗ 
le ſtreichſertig zu erhalten. Sowohl zum Angriff ale auch 
zur Vertheidigung bedienen fie ſich hauptſaͤchlich des Bo» 
gens und der Lanze. Sn ihren Gegenden waͤchſt ein, fo 
lang es frifch ift, purpurfärbiges Holz, welches in ihrer 
Sprache Neterge heißt, in Paraguay fonft nirgend® ges 
feben wird , und dem Stahl an Härte gleihfömmt. Dies 
fen Baum fpalten fie, ſchneiden fodann ein Stuͤck heraus 
and runden es mit einem Meſſer, oder in deſſen Er: 
manglung mit einem gefchärften Stein fo kuͤnſtlich, daß 
es jederman für gedrächfelt anfehen würde. Um es ge» 
trade zu machen , wird es bei einem euer oͤſter gehi⸗ 
et , uud dann zwifchen zweenen Pfählen vechts und linkt 
gebogen. Auf diefe Weiſe verfertigen fi die Abiponer 
ihre Lanien, welche um nichts Fleiner als Die macedos 
nifhen Sariffae find, indem ihre Länge mehr noch, ale 
fünf oder fehs Ellen beträgt. An beiden Enden wer: 
den fie zugeſpitzt in der Abſicht, theils damit , men 
das eine fiumpf fol geworden ſeyn, das andere nod 
sum Stechen gebraucht werden kann, und.- theild damit 
fie, wenn man auf dem Felde Übernachtet, in die @r- 
de eingeftedfet werden koͤnnen. Einſt fochten fie mit hol⸗ 
zernen Langen ,. da fir ndmlih vom Eiſen noch nichts 


* 
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vußten; bisweilen machten fie auch ein Hirſchgeweihe flatt 
)ed Sticheifens daran fe. Sie ahmten bierinnfalls ge⸗ 
viffermaffen den Kennen, einem alten deutfchen Volke, nach, 
von welchem Tacitus ſchreibt: Die Kennen ſetzen ihr 
sanzes Dertrauen auf ihre Pfeile, an welde fie. 
us Mangel an Zifen ftart der Spigen Beine ftes 
Zen. Allein nachdem fie den Spaniern eiferne Speifs 
e theils abgetauſchet und theils mit Sewalt abgenommen. 
yatten , willen fie felbe an ihre Lanzen mit vieler Ge⸗ 
chicklichkeit fe zu machen, und diejenigen damit zu durchs 
ohren, die ihnen folhe gegeben hatıen. Die mit Eis 
en verfehenen Ranzen heißen fie Catlaan, die Spanier aber 
‚anzas. Wenn fie fihon im Begriffe find das Treffen 
zubeben , fehmieren fie felbe mit Unfchlitt , damit fie 
olche defto leichter und tiefer in den Leib ihres Feindes 
ineinſtoßen. Wir haben oft Lanzen gefehen , die vice 
Handbreiten meit mit feindlichen Blut überronnen wa⸗ 
en. Mit fo groffer Gewalt fließen fie ihr Mordjeug 
‚en Wilden, die unfere Kolonie angriffen, in die Sei⸗ 
e. Da ihre Gegelte und Hütten meiſtens niedrig find , 
o ſtecken fie ihre Ranzen bei der Schwelle in die Erde,’ 
sm fie gleich ini Nothfalle bei der Hand zu haben. So 
siel man dafelbft Lanzen fieht, fo viele Krieger mohnen 
yarinnen. So wie europäifche Feldherren um die Schwaͤ⸗ 
de ihrer Voͤlker und ihren Mangel an Kriegsvorrath zu 
erdecken, zumeilen hölzerne und angeftrichene Kanonen 
ruf ihre Batterien binfegten, um dadurch dem zahlreichen 
Feind Furcht einzujagen, fo pflanzten wir mit der naͤm⸗ 
ihen Klugheit Langen von Mohr oder dem naͤchſten 
ehten Holze vor bie Haͤuſer der abweſenden Abiponer 
in. Dadurch murden oft die feindlichen Kundſchafter 
Yintergangen nnd berichteten den Ihrigen, daß der Fle⸗ 
Ten mit mwehrhaften Leuten bis zum Ueberfluß befegt ſey, 
veil fie aus der Anzahl der Lanzen auf die Zahl der 
treitbaren Männer gefchloffen hatten. Dieſe — 

reckte 
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ſchreckte oftdie Wilden, die fih bereitdyum Sturm am 
gefchicket hatten , und vettefe und. So fechten nicht nur 
die Europder in ihren Lägern , fondern, auch die Ame⸗ 
rifaner in ihren Hütten öfters mıt Lift Als mit Gewalt. 
Troja, das durch Feine Waffen bezwungen werden Fonn 
te, wurde von den Griechen mit Betrug eingenommen. 
Auch darum verdienen die Abiponer gerühmt zu werden, 
dag fie nicht nur auf- die Berfertigung ihrer Waffen vie 
len Fleiß, fondern auch auf die Verzierung , Reinhal⸗ 
tung und Abglättung derfelben eine außerordentliche, ih 
möchte faft fagen, uͤbertriebene Mühe verwenden. pre 
Lanzeneifen glänzen immer wie Silber. Oſt ſchaͤmte ich 
mich der Spanier, wenn ich fie mit fehlechten verrofte 
ten und unbrauchbaren Gewehren vor den Abiponern an 
traf , die ihnen bald ihre Trägheit und bald ihre Ar 
much verwicfen. Jene bedienten ſich oft eines Rohres, 
oder eines ungeſchlachten Pfahles , oder eines knottich⸗ 
ten Stores, vft auch eines Baumaftes fiaft einer Lam 
36; und banden flatt des Sticheifens ein Stuͤck von tv 
nem zerbrochenen Meier oder Degen mit einem Riemen 
daran. Blos die reicheren haben Flinten, welche aber 
meiftens ſchadhaft und dem Feind minder gefährlich als 
furchtbar find. Außerdem findet man fehr wenige, melde 
Damit gut umzugehen wiſſen. Allein man bemerfe auch, 
daß ich bisher von den fpanifhen Landleuten , die wider 
die Wilden zu Felde ziehen muͤſſen, geſprochen habe; 
denn regelmäßige Trouppen fieht man außer Buenos Apres 
and Montevideo in ganz Paraquay nicht, 


Die Pfeilbogen werden aus dem nämlihen Baum 
Neterg& wie die Zanzen gemacht, und zwar in der Gröfe 
fe eines Mannes. Wenn man die Schne nachlaͤßt, find 
fie ſchuurgerade wie Stäbe, und haben die Krämme der 
tuͤrliſchen und tartarifhen nicht, Die Sehne des Bo 
gens wird meifiens aus den Gedaͤrmen des —— zus 
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teilen auch aus ungemein ftarfen Fäden gewiffer Palme 
bäume zugerihtet. Um bei dem Pfeilſchießen die Bogens 


fehne ohne Schmerz fe anfpannen zu Finnen, sieben fie 
eine Art Hölgerner Handſchuhe an. Der Köder iſt 


aus Dinfen geflochten, und mit einer bunten Schnur von 


Wolliäden gezieret. - Die Pfeile find eine Elle und eine 
Spanne lang, und befichen aus einem Rohre, an deifen 
Ende eine Spike von Bein, Eifen over fehr hartem Hols 
ve beſeſtiget iſt. Die hölzernen Spigen find ärger als die 
eiſernen, die beinernen aber ( man macht fie aus der Roͤh⸗ 
ve des Unterbeins der Fuͤchſe) am aͤrgſten: denn wenn 
man fie aus der Wunde herausgieht, zerbrechen fie oft 
wie Glas. Der Theil, der im Leib ſtecken bleibt , erres 


‚get nun eine Gefhwulft und ein Außerft fehmershaftes Ges 


ſchwuͤr, mweldes den Verwundeten Feinen Augenblick rus 
ben läßt, Alles Hol; hat von Natur etwas Giftartiges 
in fih, und verwrfacht auch mehr Geſchwulſt und Schmers _ 
sen als das Eifen. Ich fehreibe dieß ans eigener Erfabr 
rung. Ein folcher bölzerner Pieil, den mir ein Wilder 
von dem Voiksſiamm der Natakebit durch den Arm ges 
(hoffen hatte, trieb der verwundeten Dand etliche Stunden 
lang häufigen Schweiß aus, das gewöhnliche Anzeichen der 
Vergiftung. ‚Die Abiponer hingegen, welche meine Wunde 


 fofehr fhmerzte, als wäre es ihre eigene, wuͤnſchten mir mit 


vielem Frohlocken Gluͤck, daß die Pfeilfpige nur von Holz 
nicht von Bein war. Ich babe auch diefen Unterfchied der 
Pfeilfpigen durch die forgfältige Behandlurg der damit Ver⸗ 
mundeten, deren Wunden ich fo vielmal mitangefehen habe, 
kennen gelernet. Die eiſernen haͤlt man für die minder⸗ 
gefäprlichen und unfhädlichften. Die Abiponer vergiften 
ihre Pfeile niemals, wie doc) viele amerifanifchen Völker zu 
thun pflegen, Ich habe ſchon einmal geſagt, daß die Chi⸗ 
guten, eine kriegeriſche Nation in Paraquay, von allen 
benachbarten Wilden blos darum gefürchtet werden , weil, 
wenn ein ihriger Pfeil auch nur das aͤußerſte Haͤutchen vers 
il. Cheil. J— lett 
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letzt und einen einzigen Tropfen Blut herauslockt, die 
ſchwulſt fich fogleich in dem ganzen Körper ausbrei 
und der Verwundete ohne Mettung nach menigen Ci 
den fierben muß. Das fo fürchterlihe Gift, mıs 
die Ehiquiten ihre Pfeilfpigen zu beftreichen pflegen, © 
fen fie allein aus der Rinde eines ung unbekannten du 
mes herauszuziehen, und befisen bis auf diefen Tag 
fohliepungsweife diefes graufame Geheimniß. Ich verme 
derte mich oft ,. daß ihnen noch feiner dasſelbe abgeſth 
cket oder abgefchmeichelt hat, Sogar auf der Jun‘ 
dienen fie ſich zur Erlegang des Gewildes folcher vera! 
ter Pfeile. Sie ſchneiden bernach den verwundeten Th 
davon weg und effen das übrige ohne Nachtheil ; fe ® 
auch die Duaranier von den Dchfen und Kälbern , diede‘ 
einen giftigen Schlangenbiß um ihr Leben gekommen fx 
blos das von der Schlange angefreffene Städt wegwerin 
und das Übrige ohne Furcht und Schaden verzehren. D 
auch die wilden Einwohner an dein Fluß trinofo 
Pfeile mit einem aͤußerſt tödtlichen Gift, das fie felbl ’ 
bereiten, befprigen , erzählet der P. Joſeph Gumil | 
feiner Gefchichte mweitläuftis, So weiß man ebenfell 
daß fih die Parther und Scythen vergifteter Pfeile hi 
dienet haben. So fagt Dvid (1. 3. Trift, el. 10.) 


Pars cadit hamatis mifere confixa (agittis, 
Nam volucri ferro tinctile virus ineft. *) 


Und Horaz: Venenatis gravidam fagittis pharetrat 
) Woraus fie ihr Sift zuſammengeſetzt haben, * 





*) (Ein Theil faͤllt, mit hackichten Pfeilen jämmer“ 
durchbohret ; denn das fliegende Eiſen iſt mit 
überein.) 

**) (Den mit vergifteten Pfeilen. beſchwaͤngerten 8 
Ger “.) 
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et und Baricehi aus dem Lange, Plinius und Ariſtote— 
ed. Allein ich machte mir ein Gewiſſen daraus es wies 
er zu fagen, weil vielleicht jemand diefes leuflifchen Kunſt⸗ 
ches mißbrauchen koͤhnte. 


Die Federn, durch welche der Flug des Pfeiles bes 
oͤrdert wird, nehmen die Abiponer aus den Rabenfluͤ⸗ 
ein, Wenn alfo die Abiponer auf eine Rabenjagb auge 
jiengen , fo wußten wir, daß ein Krieg vor der Thäre . 
var. Depn gu diefem bereiten fie fi vor, wenn fie ſich 
inen Vorrath von Pfeilen machen. Don den Federn 
yinden fie jede einzeln an das Ende des Rohres ju beiden 
Zeiten mit einem Überaug dünnen Faden an, Jedermann 
rkennet in Paraquay die Vilelas, pder wie fie vonden Abis 
onern genennet werden,RafegTanraikals trefflihePfeilfchüs 
ven. Dieſe binden die Kedern nicht mit einem Faden an den 
pfeil fondern leipen felbe mit dem Leim, den fie fih aus 
ver Blafe des Fiſches Vagre zubereiten, ſehr kuͤnſtlich 
yaran ; die Spige aber ſtecken fie nur leiht an das Rohr. 
Aus diefer Urfache find ihre Pfeilſchuͤße aͤußerſt gefährlich ; 
yenn wenn man das Rohr aus dem Fleiſch des Berwuns 
yeten herauszieht ,„ fo bleibt hernach die Spige allein in 
yemfelben ſtecken. Die Duaranier geben bierinfalls weni⸗ 
jer gemiffenhaft zu Werfe , und nehmen zu ihren Pics. 
en bald Federn von Papagayen, und bald auch von ans 
vern Vögeln. Wenn oft mehr als vierhundert ihre Pfeile 
n dem nämlichen Augenblick nah einem und ebendemfels 
en Ziele abdruͤcken, und gleich darauf die auf die Erde 
jefallenen oder in dem Brette ſteckenden fammeln , fo kennt 
eder an der Farbe der Federn die ſeinigen. Endlih hat 
ede Nation in der Verfertigung ihrer Bogen und Pfeile 
ine eigene Methode, Die kürzeren Pfeile find gefährlis 
her als die langen; denn da man fie im Treffen ſchwe⸗ 
er ausnimmt, fo vermeidet man fie auch jchmerer. Die - 
Angeren haben den Vorzug, daß fie mit mehr Nachdruck 
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durch die Luft fahren , umd ein meiteres Ziel erreichen. 
Daß die Abiponer im Pfeilihiefen wenige ihres gleichen 
haben, ift eben fo gewiß als leicht begreiflich. Sie üben 
fih darinn [hen von Jugend aufr und noch als Knaben: 
erfchießen fie die Bögel im Flug. Bei einem Wettſchieſ⸗ 
fen, da man für die beiten Schügen einige Preife ausge 
feßet hatte, mar eine Eitrone in einer Augerft weiten Ente 
fernung das Ziel. Auf eine fo große Anzahl Schägen 
verfehlten dasfelbe nur fehr wenige. Alle Spanier, die 
dabei zufahen, erflaunten Über ihre Geſchicklichkeit. Man 
findet auh Quaranier, die in diefer Kunft feinem etwas 
nachgeben. Barl Morphy, aus Irrland, Fönigliher 
Statthalter von Paraguay (er hatte feine Studien zu 
Paris mit vielem Ruhme geendet, fich bei den Spaniern 
durch fein militärifches Talent Längft berühmt gemacht, und 
an allen Siegen des Peter Zevallos Über die Pöltngiefen 
Theil, und war überhaupt ein Mann von einer unbefiech« 
lichen Redlichkeit und vieler Gefelligkeit) befuchre mich im 
Fahr 1767 ju S. Joachim und blieb vier Tage in meis 
nem Haufe. Um meinem militarifchen Gaft nachmittags 
die Zeit zuvertreiben, ordnete ich auf dem Platz ein gleich“ 
falls militärifhes Schaufpiel an. Uiber nambundert 
Pfeilſchuͤtzen mußten ihre Pfeile auf einen von Hol ger 
ſchnitzten Wilden zu Pferde abdruͤcken. Es ift unglaublich, 
wit was für einer Schußrichtigfeit die, meiften den Kopf 
und die Bruft ihres Zieles trafen, wiewohl fie ungemein 
weit von demfelben abflanden. Eine Menge Reiter brach⸗ 
ten ebendaffelbe in vollem Galopp mit ihren Lanzen und 
Pfeilen zu Stande. Der Statthalter rühmte und bes 
wunderte die Gefchicklichkeit meiner Indianer fo fehr, i 
ih diefe ihm fo willlommene Waffenäbung a 
einigemale wiederholen laffen mußte. Denen, die fi 
am meiften dabei bervoraethan hatten, gab er mit eigez 
ner Hand Fleine Geſchenke, die ich ihm ans dem Hause 
worrath des Fleckens gebracht hatte, ale Meſſer, b 
a, 
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en, Glaskugelſchnuͤre, vergoldete Kreuge, allerlei Zeu 
nd d. ge Ich wenigftens bin ſeſt der Meinung, daß di 
ndianifchen Preilfhügen weit beffer als unjere Scharfichäs 
zen zielen. Auf der Jagd üben fie fich täglich im Bogen» 
hießen, als welches ihnen, da fie noch in Wäldern her⸗ 
ımirrten , ihren Unterbalt gab. Auch mußte ein unge 
chickter Pfeilſchuͤtz oft und lange faſten, während die uͤbri⸗ 
ven fchmaufeten. Der Hunger ifi die beſte Würze, aber 
ch der beſte Lehrmeifter verſchieden er Kuͤnſte. So mie 
ılfo die Indianer außerordentlich gefrägig find, fo find 
ie auch vourtreflihe Schügen. Affen, die zu oberft an 
dem Gipfel eines Baumes miteinander fpielten, Yapas 
jeyen und mas fie fonft noch von Vögeln oder vom Ges 
wilde fahen, ſchoſſen fie oft in meinem Beifeyn auf einen 
Schuß herab. Das Nämliche wiederfuhr auch den Fi— 
hen , wenn fie welche in einem durchfichtigen Waſſer er» 
blioften, 


Dean hat dafelbft Pfeile von verfchiedener Art, Ein 
nige find länger und dicker, die nämlich , welche zur Er⸗ 
legung des gröfferen Gewildes beſtimmet find. Auch die 
Pfeilſpitzen haben nicht einerlei Form. _ Einige find flach 
und gerade: andere haben auf einer Seite einen Wider» 
baden , andere auf beiden Seiten. Endlich find au 
einige mit einer vierfahen Reihe Widerhaden befest. 
Daß die Amerikaner dieſe Pfeilgattungen keineswegs ers 
funden, fondern dag fih ſchon die Beten und andere Voͤl⸗ 
Fer des Alterthums derielben bedienet haben, erbellet aus 
dem Fury vorher angeführten Verſe des Ovid: Pars ca- 
dit hamatis mifere confixa fagittis. @inen Pfeil mit 
was immer für Widerhaden Fann fein Menſch aus dem 
Fleiſch herausbringen, wenn er ihn nicht mit beiden Häns 
den herumtreibt, fo wie man in der Ehofolade mit eis 
nem Sprüheholje Schaum zu erregen pfleat. Durch dies 
ſes Hin⸗ und Hertreiben des Pfeiles macht man wohl eis 
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„ne ——— durch welche die Widerhacken aus dem 
Fleiſch heraus gezogen werden koͤnnen: allein wie wird nicht 
der Verwundete dabei gemartert! Ich zittere noch, wenn 
ih daran denfes denn der Pfeil, von dem ich getroffen 
worden war , hatte drey Widerhaden, Zerbricht die 
Spige, und bleibt nur ein Fleiner Theil davon in dem 
Fleiſch ſiecken, fo Fömmt eg mit dem Verwundeten in Ers 
manglung hirurgifcher Yuftrumente wirklich auf das Heu 
ferfte. Sehen die Abipouer ,„ daß die Splitter des Pfei⸗ 
les in einem fleiſchichten Theil, 4. B. in dem Schenkel 
vder in dem Arm zurücgeblieben find , fo fhneiden fie 
fich mit einem gemeinen Meffer das Städt Kleifch, wot⸗ 
inn das Bruchſtuͤck der Pfeilſpitze ſtecket, felbii heraus, 
Sie wuͤten wider ihren eigenen Körper, um ihn wiedet 
‚berguftellen , heilen eine Wunde mit der andern, und ber 
dienen fih eines Arzneymittels, melches ärger ift als 
die Krankheit ſelbſt. Der berühmte Gacique Ychoalay, 
von dem wir noch oft fprechen werden , ließ fi ch einf 
mit feinem alten Nivalen,dem Oaherkaikin in ein überaus 
hitziges Gefecht ein, in welchem er mit einem beinernen Pfeil, 
der ihn an dem Hinterhauptsbein nahe beym Genicke ges 
troffen hatte, gefährlich verteundet wurde. Da maa 
felben herausziehen wollte, brach er, und ein ‚groffer 
Theil davon blieb in dem Hinterhaupt wie ein Nagel tief ſte⸗ 
den. Weil der Schmerz immer heftiger ward, fo ritt 
der Eacique auf unferen Rath von &. Hieronymus nad 
Oauta Fe, einer Stadt, welche von dem erflieren Ort ſech⸗ 
zig Meilen weit wegliegt, um fich von einem Rrancisfas 
nerbruder , der ein Portugiefe und Wundarzt war, Furis 
ren zu laffen. Bor allem mußte eine Inciſion gemacht 
werden , damit diefer die beinerne Pfeilſpitze, die im dem 
Hinterhauptbein ſteckte, mit feiner chirurgiichen Zange ans 
-  faffen und herausziehen konnte. Die ganze Operation ge 
lang nah Wunfche, wiewohl der arıne Cacique dabei ums, 
fägliche Schmerjen auszuſiehen hatte, een dieſer Pi 
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nicht nur das blutige Herunrfchneiden auf feinem Kopf 
ſtandhaſt ohne einen Klagelaue von fich hören, und 
ohne ſich von feinen Schmerzen etwas anmerken zu lafs 
fen, fondern ſprach auh dem Wundarzt, der aus Furcht, 
ihn zu fehr zu martern , zauderte und unentfchluffen zu 
Werke gieng, einigemale Much zu, + Dir fehrint, ſagte 
er, du fürchtet dich 2 Fuͤrchte dich nicht, ſchneide, bohre, 
thue, was du milk, frey ohne allen Anſtand. Ih, 
der ich fo vielmal mit Lanzen, Pfeilen und, Flinten vers 
wundet worden bin, babe mich längfl an den Gchaerz 
gewoͤhnet. Wie endlich „der Wundarzt die beinerne Spir 
ke aus der Wunde bob‘, firdmmte das Blut haͤufg 
heraus, wie aus einem Faß, in dem der Zupie losge— 
gangen iſt. Diefem Schaufpiel ſah der Jadianer hei⸗ 
ter zu und»danfte feinem Erretter von ganzem Kerzen. 
Dies alles gieng in dem Kaufe, und unter den Augen 
eines vornehmen Spaniers vor, welcher üher.die Stande 
baftigfeit, womit fein alter Freund Ychoalay feine Mars 
fer ertrug, erſtaunte, umd über feine Wiederherſtel⸗ 
lung eine innige Herzensfreude empfand, | | 


Wenn die Abiponer auf den Kampfplatz tretten und 
den Feind angreifen wollen , legen fie einige ausgefuchte 
Pfeile auf die Seite um fie zu einem entfcheidenden 
Auftritt aufzubehalten, Das war auch fo bei den Als 
ten gebraͤuchlich. Hierauf ſpielt Jeſgias an, da 
er ſagt: Pr bar mich hingelegt wie einen ausges 
wählten Pfeil ; in feinem Röder verbarg er 
mich * (49. 8. 2. V.) Wie nämlich vorfihtige See⸗ 
fahrer von ihrem fefteflen Auker, den fie den Mothanfer 
nennen, blos in der Außerfien Gefahr Gebrauch ma= 
en , fo pflegen auch die amerifanifchen Streiter immer 
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einen Pfeil von vorrͤglicher Goͤte bereit zu haften, un 

ſich desfelben fowohl zu ihrer Bertheidigung zu bedienen | 

als auch denjenigen, dem fie am liebflen vorm Lebe: 
helfen möchten, damit zur Erde zu ſtrecken. | 





























Wollen fie gemiſſe Bögel oder andere Fleinere Thie 
re nicht umbringen fondern lebendig fangen, fo nehmen 
fie Hierzu Pfeile, an deren Ende flatt der Spige eim 
hölzerne oder wächferne Kugel feſtgemacht if. Durch dir 
fe werden die Thiere wohl. betäubet und niedergersorfen, 
aber nicht getddtet. Können fie zumeilen ibren Pfeiler 
eines zwifchen diefem und dem Ziele liegenden Hinder⸗ 
niffes wegen die. gerade Richtung nicht geben , fo mi 
hen fie einen Bogenſchuß, fowie die Bombardier in 
Belägerungen ihre Bomben zu werfen pflegen. Dieſer 
Vegteren bedürfen die Abiponer zur Einäfchegung der 
Käufer nicht; denn fie drüden Pfeile, an deren Spike 
brennende Baummolle gder ein anderer Branbfoff 
angeflebet iſt, auf die hölzernen oder firohernen Dächer 
. ab, und fegen damit auf der Stelle alles in Brand, 
wenn es auch noch fo weit weg läge, Verſchiedene fpa- 
ni ſche Drtfchaften find durch diefen betrühten Kunſtvor⸗ 
theil ein Raub der Flammen geworden. In dem Kia 
en zum h. Roſenkranz, den ich für die Abiponer ers 
bauet hatte, ließ ih das Stroh, womit mein Haus ge 
bet wurde, mit Leimen wohl überfnetten, um es um 
entjzuͤndbar zu machen und vor den Feuerpfeilen der Wil: 
ben zu fihern. Eine hölzerne Warte, moraus man 
die Bewegungen der herumſchwaͤrmenden Beinde von 
Weitem entdecken Fonnte, uͤberkleidete ich in gleicher Ab⸗ 
fiht mit Dchfenhäuten. Auch babe ih meines Zwerdkeg 
bei biefen meinen Vorſichtsanſtalten nicht verfehlet, 


Die Lanze und der Bogen find, mie ih ſchon ge⸗ 


fügt habe, die vorzuͤglichſten Waffen der Abiponer, aber 
nicht 


— 
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iicht die einzigen ; denn fie pflegen auch außerdem drey 
nie Leder. Überzogene und an dreyen Riemen, die fih 
ber in einen endigen, hängende Steinkugeln mit der Hand 
n einem Kreiſe herumzudrähen und gleih darauf mit 
ver Außerfien Wurfrihtigfeit auf Menſchen oder Vieh 
u fchleudern, um ihnen die Knochen zu zerſchmettern 
ver fie doch fo zu verfiriden, daß diefe fich nicht mehr 
on der Stelle bewegen und alſo ohne. Weiters mit Lane 
en oder Meifern nicdergeflochen werden koͤnnen. Dies 
er fürchterlichen Waffe (die Spanier nennen felbe Las 
3olas, die Abiponer hingegen Noaharharancate ) bes . 
ienen fih vorzüglich die füdländifhen Wilden in dem 
nagallanifchen Lande, wie ih ſchon im vorläufigen Bus 
be mit mehrerem gefagt habe. Die gemeinen Spanier, 
nd alle Indianer und Schwarzen fieht man nie auf 
98 Keld hinausreiten, ohne daß fie von ihrem Sattel 
der Gürtel folche fieinerne Kugeln berabbängen bätten, 
Ind in der That machen auch alle vielfältig davon Ge⸗ 
rad. Bon dem hölzernen Kolben, welchen die Spas 
ier Macana und die Abiponer Yüele oder Hepigins 
‘ankate nennen, und womit fie zu Hauſe fpielen, aus⸗ 
värts aber im Krieg oder auf der Jagd Keinde und 
Bewild erleoen, babe ich in dem fiebenden Hauptſfuͤck, 
von der fangen Kebenedaner der Abiponer weit⸗ 
uftiger gehandelt. Auf die Schtender , womit die 
Duaranier fo trefflih umzugeben wiſſen, halten die Abi⸗ 
boner nichts. Blos die Knaben brauchen fie zumeilen 
die Vögel zu ſchrecken und zu flillen. Diefe haben auch 
tinen Bogen , an welchem flatt der Schnur ein drey 
Finger breites , aus einer dem Hanf Ähnlichen Materie 
zewebtes Band feſtgemacht iſt. Diefes fpannen fie num 
in, uud ſchnellen damit flatt der Pfeile Thonfugeln 
auf die Voͤgel und anderes Feines Gemild, um es zu 
toͤdten. Das Blasrohr, woraus ınan Küacihen oder 
Bolze bläft, Fennen die Abiponer auch dem Namen nad) 
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nicht: doch ſollen einige Indianer in Peru bei da 
Moxos und Baures, mie ich höre, davon Gebraus 
machen. Da dieſe Feine eiferne Stiften haben, fo ie: 
den fie groffe, in einen aiftigen Saft eingetauchte Du | 
ne in das hölzerne Rohr und blafen felse mit aller Madt | 
auf das Gewild oder ihre Feinde deracftalt, dag der 
eıne Zeitlang finnlos Ddalie;en und von jenen ohne alı 
Gejahr alfogleich umgebracht werden. Freylich me 
man diefes nicht dem ſchwachen Dorn , fondern da 
Stärke des Giftes zuſchreiben. 


Bon den Schilden, als einer Schutzwehre, mil 
die Abiponer nichts;; doch bewahren fie den gröftn 
Theil ihres Körpers mit einem Panzer, welcher aus cr 
ner ungegärbten Elendthierhaut gemacht und aus—- oht 
inwendig mit einer Tiegerhaut befeget wird. Er fh 
ganz einem Levitenkleid aͤhnlich. In der Mitte hat 
eine Deffnung, damit ınan den Kopf dadurch fie 
Fann, und langet beiderfeits big auf den Ellenbogen un 
des Leibesmitte. Gemeine Pfeile dringen durch felben 
nicht, wohl aber Ranzen und Musketenkugeln, wiewohl ft 

auch zumeilen diefen mwiederficht und ihrer Gewalt Ein 
halt thut. Zu dem Panzer thaten fie auch noch ein 
handbreite Gurte aus dem nämlihen Leder des Elend 
thieres, welches die Spanier la gran beitia, die Abipr 
ner Alalek, die Quaranier Mborebi , und die 9" 
meinen Paraquayer Anta nennen ; ſeitdem ihr #01 
nebmſter Unführer Debayakaykin am Unterleib mit 
einer Lanze verwundet worden war. Dieſer Ri 
flung bedienen fie fih, wenn fie fih mit andern ZJadia 
‚nern in ein Gefecht einlaffen, wiewohl viele auch gan 
nat auf den Kampfplag tretten, und bie Gefahr für 
defto geringer anfehen, je mehr fie durch ihre Leichtig: | 
feit in den Stand gefegt werden den tödlichen Str 
Sen auszuweichen: denn fo mie der Paner er | 2 | 
J Di 
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Dide den Körper verwahrt, fo verlieret diefer we⸗ 
gen jenes feiner Schwere und Ungefchmeidigkeit an 
Behendigfeit, worauf doch bei der Vertheidigung, nah 
ihrer Art iu fechten,, Aberaus viel anfdınmt. Haben 
fie mit des Spaniern zu thun, fo laffen fie Bogen und 
Panzer zu Haufe, weil diefer ihnen wider Pulver und 
Bley ſchwerlich etwas helfen wuͤrde. Ihr ganzes Bers 
trauen feßen fie auf fefte Lanzen, Schnelle Pferde und 
ihre Hinterliſt. Zu Fuß binden fie felten mit ihnen an, 
es fey denn, daß fie die Neth dazu treibt. Sie fechten 
fieber von der Kerne ald in der Nähe, meil fie ſtets 
fiir ihr Leben beſorgt find, und es ficher flellen wollen. 
Sie geben ihren Feinden mehr Stiche ale Diebe. Ob⸗ 
gleich die meiften mit Säbeln, die fie entweders ven 
Spaniern abgefauft oder im Kriege abgenommen bas 
ben, umgörtet find , fo bedienen ſich dennoch nur die 
woenigfien derfelben, Nachdem wir nun die Waffen der 
Ubiponer Fennen, wird es meines @rachtens auch der 
Mühe merth feyn die Gelehrten mit den Benennungen 
derfelben und ihres Übrigen Kriegsgerächs bekannt zu 
machen, | 


Der Bogen. Netelranre. ben diefen Namen 
oben fie auch der Flinte. Das Wort fehrinet von 
Nete abjuflammen , weldes ein Ungewitter bedeutet, 

Die Bogenfebne. Netelianre Lkaerhe. 

Der Pfeil. Lanaihi. ben fo nennen fie au 
die Muffetenfugek, die font auch in ihrer Sprade 
‚Lpetä (ein Rorn ) heißt, J 

Das Schießpulver. Neteltanre Leenra (das 
Klintenniehl. ) 

Kin bölzernee Kanzenftocd obne Sticheiſen, 
welcher auf fpanifh Dardo heißt „ Neterge welches 
aber eigentlich der Name des Baumes if, J dem 
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ſelber gefhniget wird. Ebendenſelben bezeichnen # 
auch mit dem Wort Lohelete. 

Kine Lanze mir dem Stideifen. Catlan. 
welches Wort auch das Sticheifen allein bedeutet, 

Lin Meſſer. Lataran. Deffen Opitze. L 
pachik. Deſſen Schneide VYléta. Das Häft Lay. 
- Ein Saͤbel. Kategiaik. 
. Las Bolas oder die drey Steinkugeln. No: 
harharankate, 

Eine Schleuder, Kepakinianrat. 

Eine Macana oder ein Bolk. 
Yüele oder Hepiginrankate, 

‘Fin Panzer. Loachima. 

Fine Gurte. Nalege oder Naataikie. 

Kine Art von Bedelbaube , die fie mit Six 
- Fugeln und Federn — und auf ben Kopf ſetzen 
Letapehe oder Ratahe. 

Die fhönen Vogelfedern der Beckelhauben 
Laäkate, 


Schwarzer, rorber, oder weißer Zinftrid, 
womit fie fih vor dem Treffen das Geſicht bemable, 
Namenka. 

Scallmeyen , Hörner , und verſchieden 
Briegepfeiffen. Lahaure, 

Der Brieg. Anegla oder Nahamatrek odet 
Noelakierek. Nuichiriera. 

Ein Rrieger, Zankſuͤchtiger. Oelakiraik, 

Fin Herzhafter. Yapot oder Ehooraik, 

Lin Sieger. Oagenraik, 

Fin Bundicafter,, —— Emiſſaͤt 
Vorläufer. Namalaten’anfaik oder Ealiik, 

Ein fpanifber Soldat. Nauachck. 

Ein Pfeilfhüz. Nainfanak, Kin gefhid: 
| — Unchak. EÆin —— Pr 
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Der Wahlplag. Nahamatralate oder Naloa- 
alate oder Kimitralate. 
Kin Bogengefecht. Noatarek, 
Ein Kanzıngefeche. Nahamatrek oder Noaar 
ınrek. | | 
in Fauſtgefecht zwiſchen Betrunkenen. Nes 
nargetrck, | 
Fin Rriegsgefangener. Losk, 
Ein $eigberziger, Slüchtling. Netachkaik. 
Natergek, Yakalo. Nematanraık, 
Kin Anführer im Kriege. Nelareyrät. 
Eine Vliedermezelung , ein Blutbad. La 
namichiriüi yoaliripi. | 
Die Beute. Retapfankate oder Auarafankate, 
Kine Feldirommel. Lamelge. | 
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Sieben und dreyßigftes Hauptſtuͤck. 
Bon den Ausfundfchaftern und den 


Kriegsratheverfammlungen der Abiponers 





Nur: Art Krieg zu führen ift nach der Berfchicbenheit 
ibrer Feinde, mit denen fie felben führen , verſchieden. 
Anders gehen fie zu Werke ; wenn fie mit den’ Spa 
niern und anders, wenn fie mit Wilden, die ihnen 
gleichen, zu thun haben Dennoch kann man ihnen 
überhaupt nachfagen, daß fie ſich in Befriegung was immer 
für Voͤlkerſchaften Feineswegs uͤbereilen. Wenn fie den 
Sieg niht , fo zu fagen, in den Händen baben, fo 
ergreifen fie die Waffen niemals , wiewohl fie fih auf 
oft in ihrer Rechnung betriegen, wie die europdi 

Generale. Oft wurden ihnen Eppreffen zu Theil, mo 
fie Lorber einzuerndten gehoffet hatten. : Sie giengen 
aus (tie das fpanifhe Sprichwort fagt.) Wolle zu für 
hen und Famen gefchoren zuräd. Das - Kriegsglüct il 
immer veränderlic). Kr, — 


Ehe fie ſich zu einer feindlichen Unternehmung wi⸗ 
der andere entfhlieffen, pflegen fie allemal Kundfchafe 
ter auszuſchicken, melde die Gegend, die Üiberfallen 
werden foll und die Wege, die dahin führen, genau uns 
terfuchen, die Menge der Einwohner und ihrer Nad- 
baru, die ihnen zu Hilfe kommen koͤnnen, die Zugänge 
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zu ihren Haͤuſern puͤnktlich ausforſchen, ſich um die zu 
einem Hinterhalt dienlichſten Poſten, und verdeckten Wege, 
durch welche ſie ſich heimlich in die Flecken ſchleichen, 
und durch welche fie ſich im Falle der Noth wieder ſi⸗ 
cher zuruͤckziehen koͤnnten, ſorgfaͤltig umſehen, und die 
Viehweiden die Anzahl ihrer Waͤrter und andere dergleichen 
Unftände haarflein in Erfahrung bringen mußten. Dies 
fe Einiffäre feßen auch‘ ihren Auftrag mit fo vieler 
Verſchmitztheit in das Werk, daß fie, während dag fie alles 
fehen, von niemanden gefehen werden. 


Die Pferde Iaffen fie entweder an dem ungangbas 
ren Ufer eines Fluffes oder in einem Walde zuruͤck, 
und kriechen bald wie die wilden Thiere auf allen Dies 
ten; bald aber verſtecken fie fih Hinter ein Gebuͤſch oder 
unter die Baumaͤſte und beobachten alles, was um fie 
herum: ſowohl in der Ferne als auch in der Nähe vor 
geht. Ja fie machen fih fogar, von dem nächtlichen 
Dunkel begünftige,, zumeilen ju den Häufern der Spas 
niee und horchen ihnen bei ihren Wuterredungen zu, 
Ob fie nun gleich die Sprache nicht verftchen, fo ber 
merken fie dennoch ans der Ausfprache, ob mehr Mäns 
ner oder Weiber darinn find. Um fih nicht durch ihe 
re Fußtapfen ju verrathen, und feinen Verdacht von eis 
nem feindlichen Ueberſall zu erregen , binden fie ſich an 
die Füße ein Stuͤck von einer Haut; denn durch diefe 
Vorſicht machen fie ihre Fußtritte unfenntlih , oder 
vertretten ſelbe gaͤnzlich. Sind die Gegenftände ihres 
Forſchens etwas entfernet, fo Plettern fie auf einen Baum 
vder fleigen auf des Pferdes Ruͤcken hinauf wie auf eis 
nen Schämmel. Sie ſchicken felten einen Kundfchafter 
allein aus, meiſtens ihrer zween oder drev. Dieſe 
th:ilen fih des Nachts auf verfchiedene Wege aus; der 
eine. nimmt diefen, dev andere jenen. Vorher aber has 
ben fie fih ſchon Über den Ort und die Zeit verabre⸗ 

det, 
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-det , wo und Many fie wleder zuſammentreffen wet⸗ 
den. Um ihre Wort deſto pünftlicher halten zu. Eim | 
nen , abmen fie gleichfalls abgeredter malen bald die 
- Stimme eines Vogels und bald die eines Gewildes 
nad. Dieß ift die Looſung, an der fie fih wechſelwei⸗ 
fe erkennen und wodurch fie einander, wieder finden, 
Allein auch dieſe Lift iege viele Behurfamkeit voraus: 
denn wenn fie bei der Nacht das Zwirjchern eines Wogels 
nachmachen molten, der ſich nur bei Tag hören Läßt, 
fo müßten die Spanier fogleih aus Erfahrung , daß es 
von den Kundfchaftern der Wilden herrährtez fo würden 
fie daher auch zeitlich die nörhigen Anftalten zu ihrer Ber 
eheidigung treffen , die Anfchläge der Feinde vereitefn, 
und fogar, wenn fie Muth genug und ein Pierd bei der 
Hand haben , die Kundſchafter felbii, weil fie iu Fußt 
wandern, obne Mühe einholen. Ich erinnere mid 
noch wohl, daß fi diefer Ball, wiewohl fehr felten, er⸗ 
eignet bat. Oft giebt ein Ausfpäher dem andern durd 
abgebrochene Baumäfte oder allerlei Brasgebünde zu 
erfenuen , daß er fchon vorausgegangen if. Niemand 
aber taugt zu einem Kundfchafter beſſer als diejenigen 
AUbiponer, welche einfi in der Jugend von den Spa 
niern. im Kriege gefangen, und erzogen worden, nachher 
aber mit oder ohne Erlaubniß ihrer Derren wieder zu 
ihren Landesleuten zuruͤck gefehret find. Denn außer, 
dem daß fie ſtets auf die Spanier erbittert und rach⸗ 
fühtig find, haben fie auch von ihrer Sprache und ganzen 
Gegend fo genaue Kenntniffe, daß fie frey felbft im ihe 
zen Flecken berumgeben, ſich fär ihre Freunde ausge⸗ 
ben, und, da fie fpanifh reden, und fpanifch gekleidet 
find , durchgängig für Spanier gehalten werden. Mit—⸗ 
telſt diefer Maske nehmen fie alles auf dem öffentlichen 
Platz und am hellen Mittag in Augenſchein, forfchen 
nach allem, was mit ihrem Vorhaben in Beſiehung zu 
ſtehen fcheint , feben, melde von der Mili; Be 
| ‚halber 
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halber abweſend oder reifefertig, und wie viele Wägen 
mit Waaren befrachtet find, und hoͤren, wohin der 
Zug geht. Auf diefe Fuhrwaͤgen fprengen nun die Wil⸗ 
den iu den ungeheueren Wuͤſteneyen u, und plündern 
ſelbe ohne Widerfiand, nahdem fie Fuhrleute und Bes 
deckung niedergemadht haben. Meiſtens gebrichts »dieſen 
an Waffen, noch mehr aber an Muth, Wie viel Uns 
heil die Abiponer, welche aus der Kriegsgefangenſchaft 
der Spanier entlaufen, oder. bie Spanier , welche von 
‚den Abiponern gefangen worden, angerichtet haben, weiß 
leider | ganz Parayuay. 


Sobald die gundſchafter von ihrer Reiſe zu Haus 
angelanget find, und den Ihrigen von allem, was fie 
faben , oder hörten, einer umfändlihen Bericht abgg» 
ſtattet haben , werben alle zur Kriegeratbsverfammlung, und 
zugleich auch zu einem öffentlichen Trinfgelage eingela⸗ 
den; denn mit trocdener Kehle trauet ſich Fein Abipo- 
ner Scharffinn genug zu, etwas gehörig zu  Äberles 
gen. Beim Weine berasbfihlagen fie ſich, wie 
Strabo von den Berfern ſagt, über die widtigften 
Dinge, und glauben, daß diefe ihre Rathſchluͤße 
mehr ge als die, welche fie nüchtern gefaßt 
baben: dergleichen Trinfgelagen bei den Eretens 
fern und allen Griechen, wenn fie ſich Über Kriegs⸗ oder 
»Briedensangelegenheiten berathſchlagten, üblich geweſen 
find, bezeuget Juſtus Lipſſus. Mitten alfo unter dem 
Bechern trägt der Eazique, der die Unternehmung im 
Vorſchlag gebracht hat, feine Meinung vor , und fräst 
die andern um die ihrige. Alsdann ftelt er ihnen dab 
Belſpiel ihrer Väter, die Beweggründe des Ruhmes, 
ber dabei einzuerndten, und der Beute, die babei zu 
erhafchen it, vor, und ermahnet fie bei der Ausführ 


zung ıbres Vorhabens herzhaft zu Werke zu gehen. - _ 


Durch das häufige Zutrinten erhiget ex nicht * —— 
I. Theil, z Ji s 
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Blut fondern auch ihren Much ; denn der Mech, dem fie fih 
aus Honig oder Johannsbrod und Waſſer bereiten, 
ſteigt, Faum daß man davon auf die Zunge gemommen 
hat, wie der feurigfte Wein in den Kopf, welcher durd 
das Geſchrey und den-Gefang der Betrunkenen, und da 
karm der Trommeln und Kärbiffe unglaublich erhiget 
wird, fo daß alle darüber gleichfams in Wuth gerarben, 
Die Heldenthaten ihrer Ahnen und die einf erfochtenen 
Siege find der Gegenfiand ihrer Lieder, Wenn je ein 
Schaufpiel des Belachens werth war, fo ift es Diele. 
So viele Abiponer, fo viele Eifenfreffer. Jeder il in 
feinen eigenen Augen ein Hektor, Epaminandas , ober 
Hanibal Man möchte fie auch für ſolche halten, ten 
man blos auf ihr mit Blutſtriemen ſchrecklich bemiahltıs 
Geficht, auf ihre mit Narben befegte Bruſt und Arm 
und auf ihre funfelnden Augen Räckficht ea 
gefecht: und mordfüchtige Heldenſprache hört: Ko 
man ihnen aber in ihr Inneres hineinſehen fo wuͤrde man 
bald gewahr werden, daß fie von Außen ganz andern 
fheinen, als fie von Innen find Man mürde eim 
Schaale öhne Kern, unter der Loͤwenhaut den KHaafen, 
und hinter ihrem donnernden Geſchrey eitel Jrrliht, 
fur; leere Prahlerey entdecken. Ob fie q in ihre 
Srunfenheit, ihrer felbft nicht mächtig, MA der Erde 
berumfriechen, fo glauben fie doch noch immer die Weit 
aus ihren Angeln heben zu Finnen. Sie wuͤrden wie 
Ealigula dem ganzen Menſchengeſchlecht, wenn es mir 
einen Hals hätte, auf einen Streich das "Dane von 
Rumpfe ablöfen. Hätten fie im Gefechte fo viel 

als fie beim Zufammentrinfen Drbhungen ‚Pe 
würden fie in Amerifa längft ale Spanier auf die £ 
gelegt haben, Allein diefe Trunfenbolde ı 
als fie fechten, wie ein gewiffer EC chriftfieler fagt, Sie 
gi nor mit ihrer Zunge —* — 
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Weine find fie fo unerfhroden wie Liwen, im Treffen 
aber wie Haaſen Jaghaft. 


Faͤlt ein Abiponer durch die Hand eines Fein⸗ 
des, fo pflege der nächte Verwandte des Getddteten 
(mie denn die Amerikaner überaus rachgierig, und 
bieß gleichfam vermoͤg eines bei ihnen allgemein einger 
führten Gefeges find) feinen Tod zu räde» Die 
Pflicht dieſes Anverwandten iſt, feine kandesleute, oder 
Huͤttengenoſſen, vder auch Auswaͤrtige einzuladen, mit 
ihm gemeinfhäfttihe Sache zu machen, fie wider den 
Feind anzuführen, uud den Angrif zuerfi zu thun. 
So fahen wir Söhne den Tod ihrer Eltern, und Bär 
ter den ihrer Söhne und Enkel raͤchen. Sp mie fie 
den Nationen „" mit denen fie in Breundfchaft ſtehen, 
sumeilen Beiltand. leiften , fo pflegen fie auch manchmal 
diefe| um den. ihrigen anzugehn , wenn fie ſich eutwes 
ders felbfi zum Kriege rüften, oder von andern ange» 
griffen ju werden. befürchten , mit denen. fie es allein 
nicht aufzunehmen, wagen. Allein auf die Hilſsvoͤlker 
2. wenig zu verlaſſen, wie Europa taͤglich erfährt, 

s it fo unzuverlägig und ſchwankend als die Freund⸗ 
ſchaſt der Indianer; denn da ſie die Vecrbindlichkeit 
der Buͤndniſſe, die fie mit ihren Nachbarn eingehen, 
blos nach dem Mugen abmeſſen, den felbe ihnen abs 

erfen , fo menden fie oft ihren beiten Freunden den. 
en, wenn fie fih nur den geringſten Bortheil das 
von verfpredhen, 
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Acht und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


on dem Anmarfcheder Abiponer wider 
den Feind , ihrem Provians und 
Lager ıc. 





MAtwordia iſt es, daß die Abiponer ihre Entſchluͤße in 
Anſehung der kriegeriſchen Unternehmungen, die fie im Rauſche 


gefaßt haben, nuͤchtern zur geſetzten Zeit pünktlich vol 
führen, ohne daß fie ſich dabei ſaͤumten oder uͤbereilten, 
es ſey denn, daß ein unvermutheter Vorfall Auffhub ges 
bietet, oder ein wichtiger Grund fie die Ausführung ihr 
res Vorhabens befhleunigen heigt. So wie fie feine Ka⸗ 
Iender haben , fo haben auch bei ihnen die Tage und Mo—⸗ 
nate feinen Namen, Indeſſen wiffen fie genau, an was 
für einem Tag der Mond aufgeht , zu: und abnimmt. 
Diefes Mondeswechſels bedienen fie ſich ſtatt eines Zeit⸗ 
maſſes, die Tage anzugeben und zur Reife zu beflimmen , 
alfo zwar , daß alle, welche die Unternehmung mitmas 
en , wenn fie auch viele Tagreifen weit von einander 
ehtferut wären , an dem gefegten Tag, und fogar auch zur 
beflimmten Stunde an dem Drt ihrer Bereinigung rich⸗ 
tig aufammentreffen. Denn ungeachtet fie für die Stun: 
den Feine Namen und auch Fein Inftrument haben, wel⸗ 
ches ihnen diefelben amgeigte, fo erfegen fie dennoch die, 
fen Mangel mit ihren Fingern, ale womit fie auf jene 
Himmelsgegend meilen, welche zu der Zeit die Sonne 
oder ein anderes naͤchtliches Seſtirn erreichen wird. Am 
liebfien veifen fie, wenn von dem abnehmenden Monde 
nur 


Ayzikig zot 
ur noch wenig mehr zu ſehen iſt, weil ſie dann im 
ſinſteren weniger zu befuͤrchten haben, und auch ſchwerer 
eobachtet werden koͤnnen. Zur Ruͤckkehre wuͤnſchen fie 
ch, im Fall ſie ihr Heil in der Flucht ſuchen muͤhten, 
elle Nächte des zunehmenden Mondes, So vorſichtig 
enken fie auf alles, wovon ihre Sicherheit abhängt, 
nd fo wenig verabfäumen fie davon das Geringſte. Die 
‚.eife ſelbſt aber tretten fie gemeiniglihd um Mittagszeit 
ı der firengiien Sonnenhike an, nicht in einem: Hauſen, 
ndern zerftreuet. Auf den Abend aber Fommen fie als 
mal an dem adgeredten Orte zuſammen. 


Wenn in Europa ein König den andern mit Krieg 
erziehen will, fo muß er nicht nur volle Zeughäufer , 
ndern auch eine volle Schagfammer haben , um den 
geheuern Aufwand für Proviant und Magazine, und 
n Sold der Kriegsvoͤlker beſtreiten zu Können. @in 
eldherr der Abiponer darf fih um alles diefes nicht bee 
mmern. Jeder von ihnen ift zu allen Zeiten mit Pfers 
n, einer fürchterlichen Lange, Köcher und Pfeilen hin⸗ 
nglich verfehen. Nun find diefes ihre einzigen Werkzeuge int 
riege. Die Köpfe, die die Ubiponer den Spaniern abe 
neiden ‚. die vielen taufend Mferde und Maultbiere , 
e fie diefen aus ihren Mevereyen megtreiben, die Kins 
er, bie fie den Müttern aus ihrem Schooße wegneh⸗ 
en , und der daraus für fie entfpringende Ruhm find 
nen Sold und Giegeszeihen zugleich. Wenn glei 
e Kolonie, Über welche fie fich hermachen wollen, über 
ey hundert Meilen weit von ihrem Wohnplag entfer- 
wiſt, fo nimmt dennoch Fein, Abiponer auf die Reife 
br als drey Pferde mit, deren eines er zum reiten 
sucht, Die andern zwey aber vor fih her treibt , um 

mechfelmeife ausruhen zu laſſen. Sie märden fich 

ämen Lebensmittel auf die Meife mitzunehmen. Auch 

yet Feiner etwas eß⸗ oder trinfbares mit ſich. Einſt 
i3 follen 
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follen fie ſich mit — Kaninchen sur Wegzehrun 
verfeben haben, Vermuthlich müffen fie damals im Ja⸗ 
gen noch nicht fo geübt, und an Pferden Ärmer gem» 
fen ſeyn. Bu unfern Seiten flechen fie mit der Bang 
das nächte beſte Gewild gleihfam im Vorbeigeben nie 
der , um es zu verzehren. Finden fie im Wald Fein 
Baumfräcte , fo treffen fie doch auf dem Feld Strauf 
fen , und ganze Haufen Straußeneyer, wie auch Wild 
ſchweine, Kaninchen, Rehe, Hirfchen , Loͤwen, Zieger, 
Rebhuͤner, eßbare Wurzeln u. d. gl. an. In der Pak 
wimmelt ales von Voͤgeln, in den Baͤchen und Seen ab 
von verſchiedenen Aenten, Waſſerſchweinen ꝛc. Hat nur 
ein Wilder ein Gewehr in der Hand, fo wird es ihm az 
Lebensmitteln nie gebrehen. Schon die Balmbäume al 
fein, movon in den dortigen Gegenden alles voll ift, ao 
ben ihm mancherkei Nahrung. Um nicht im Jagen eit⸗ 
ander beſchwerlich zu fallen , und einer deſto größeren 
Fang thun zu Finnen , ziehen fie niemals ſchaarenweiß 
mit einander , fondern einzeln zerfireut , es fey bemn, 
daß fie fih megen des nahen Feindes geſchloſſen Halten 
muͤſſen. Sonſt breiten fie fih weit auf dem Felde aus, 
und fommen nur zu Machts oder zu Mittags wieder ji 
fammen. Denn fie wıffen die Derter genau, wo fie Waß— 
fer und Holz zur Keuerung finden, und mas das haupt 
ſaͤchlichſte ifl, mo fie yor feindlichen Uiberfällen gender 
und verborgen find. | 





Kuͤrbiſſe und Ochfenhörner, welche den Paraquayere 
bald Schaalen und bald Becher abgeben, halten fie. für 
ein überflüßiaes Gepäde,; denn fie fchlärfen lieber dat 
Waſſer wie die Hunde mit abwärts gefehrtem Munde, oder 
ans der hohlen Hand, und glauben Musfat zu frinker, 
menn es ſuͤh iſt. Oft mangeltg ihnen nicht an Seen un 
groſſen Flügen. Diefe führen aber oft falzichtes, und oft wi: 
Galle fo bitteres Waffer mit ſich, weldes weniger = Dur 

| loͤſchet 
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dfchet, ‚als den Magen befchtweret und felbfi vom Viehe 
icht getrunfen werden kann. Das eiferne Meſſer fehen 
le als ein zum Reifen unentbebrliches Werkzeug an: def» 
leichen den Wetzſtein, um jehes fchärfen zu können ; ende 
ih auch zwey Hoͤlichen, durch deren Aneinanderreibung 
ie felbft su PP erde in einem Ru euer machen 5 denn 
ie pflegen die Felder anzuzuͤnden, damit das unter dem 
when Grafe verborgene Gewild aus Furcht vor dem 
Feuer hervorfpringe, und ihnen, geſchlachtet und gebraten, 
in Mittag: oder Abendmahl abgebe. Den Wetzſtein und 
ie zwey Hoͤlichen ſtecken fie unter ihre Sättel. In diee 
en wenigen Fahruiſſen befteht das ganze Meifegeräth der 
Kbiponer, Ein glückliches Volk, das alles das Gepäde 
md allen den Troß von Fuhrwaͤgen entbehrlich findet, 
veiche in Europa nicht nur der Staatsfaffe, fondern aud) den 
triegsheeren zur Laft fallen 5; denn es ift unglaublich, wie 
ehr fie die Trouppen im Marfche aufhalten , fie mögen 
wa dem Feind nacheilen und ihn verfolgen , oder vor ihm 
lichen. Unſere Abiponer bleiben Tag und Nacht unter 
reyem Himmel. Bald merden fie alfo von der Sonne 
jebraten ,„ und bald von viele Täge lang anhaltenden 
Regengäßen tächtig durchweichet. In der beftigfien Sons 
wnhige geben fie mit bloffem Kopf. Ihr Kleid, das 
mtweder aus Schaafivolle , oder Dtterhäuten zuſammen⸗ 
jenaͤhet iſt, laſſen fie Über ihre Schulter, Arme und 
örufl hinab, und wollen lieber von den graufamen Schnas 
Ten mausgeſetzt zerfleifchet werden „ als bei der firengen 
Wärme in ihrem Schweiße ſchwimmen. Der Wafen ift 
ed Machts ihr Bert, der Sattel ihr Kopfkuͤß, uud 
xr Himmel ihr Dad. Iſt nun jemals für einen Feld⸗ 
yeren ein prächtigeres Gezelt aufgefchlagen worden ? Je⸗ 
ver bedienet ih ſelbſt: und fogar der Anführer des ganz 
en Geſchwaders braucht meder zur Zubereitung feiner Eß⸗ 
vaaren noch zur Pflege feines Pferdes jemanden. Wenn 
ie über breite Fluͤße, breiter noch ald die Donau, oder 
| Ji 4 unge⸗ 
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ungeheuere Seen fehen muͤſſen, fo bebärfen fie dazu meber 
Kähne noch Brüden. Haben ihre Pferde nicht mehr Bor 


‚ den, fo fpringen fie von denfelben herab in das Waſſer: 


und tragen in der linken Hand ihr Kleid Cdenn fie ent: 





kleiden fih vollig ) und ihre Lanze ‚ mit der rechten bin 


aegen, mit der fie zugleich den Zügel des neben übmen 


fhwimmenden Pferdes. lenfen, rudern ſie. So arbeiten 
fie ſchwimmend und miteinander kurzweilend dem ent gegen⸗ 
gelegten Ufer zu. Laͤßt fich das Pferd von der heftigen 
Gewalt des Waffers abwaͤrts mit fortreigen ‚-fo weifen fie 
es von Zeit zu Keit mit, Fauſtſchlaͤgen auf den rechten 
Meg zuruͤck, der fie nämlich zu einem niedrigern Ufer füb- 
vet, mo ihnen weder Schlamn noch Bäume das Aus: 
fleigen befhmwerlich machen. Wählen fie ih von dem lang⸗ 
wuͤh igen Schwimmen ermuͤdet, fo halten fie fih am den 
Schwanz des N erdes an. Alles diefes wird den Eure 
paͤern unerbört, und mehr bemunderungsmärdig als glaub: 
lich vorfommen. Allein in unfern Augen find dief, weil 
mir es fo vielmal mit angefeben haben, ganz ungezweifelit 
- Zhpatfachen, 


So bald fie fich auf den Weg begeben , ſchicken fr 
taͤglich auf alle Seiten bin Kundſchafter aus, welche, 
wenn fie eine Spür von einer fremden Völferfchaft , oder 
fonft einen feindlichen Anſchlag wider fir gewahr werden, 
dem Geſchwader fogleich von ihrer Entderfung Bericht er: 
fatten muͤſſen. Ihr Nachtlager fehlagen fie gemeiniglich 
an einem Orte auf, der rüdmärts und aufden Seiten mit 
einem Morafi, Fluß oder dicken Walde umgeben iſt, wo 
ſie folglich vom Feinde weder uͤberraſchet noch umrunger, 
ſondern viele von wenigen zurhdfgetrieben werden Fönnen; 
und der ihnen auf alle Bälle die Flucht erleichtert. Sit 
lagern ſich in einem Halbzirkel herum. Jeder Medkt feine 
Lanze bei feinem Haupt in die Erbe. Ihrer vier oder 
fünf haben alljeit ein eigenes Feuer mitten unter ihnen ; 
117 
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es fen denn , daß fie aus Furcht von dem Feinde lieber 
verborgen bleiben wollen, und daher die Finfternig dem 
Lichte vorziehen. Sie hüten fih manchmal forgfältig ein 
euer anzumachen, um fich nicht durch deſſen Helle, oder 
Rauch zu verrathen. Su andern Fällen Hingegen war es 
von groſſem Nugen die Feuerhauſen zu vervielfältigen ; 
weil die Feinde dadurch hintergangen wurden: indem. man 
aus der Anzahl derjelben auf die Menge der um felbe 
berumliegenden Mannfchaft zu fehließen pflegte Dur 
diefe Kriegsliſt fol der berühmte Cortes, wenn id mich 
noch recht erinnere, die mexikaniſchen Wilden getäufchee 
haben, Indeſſen die einen fchlafen , möÄffen die andern , 
die zu diefem Gefchäfte ausgefendet werden, auf dem Fels 
de herum patrouilliren, theils um die daſelbſt weidenden 
Pſerde, die da oft vor den Schnaden und oft vor dem 
Fıegern davon laufen, zu hüten, nnd theils ihre dehlas 
fenden Mitbrüder vor der Gefahr, wenn ihnen eine bes 
vorſteht, zu warnen, und durch den Schall ihrer Kriege= 
trompeten zu erwecken: denn diefe vertrauen ihre ganze 
Sicherheit und ihr Leben der Treue und Wachfamfeit 
der herumreitenden Piquets an. Und in der That ih 
erftannte oft Über die firenge Pünktlichkeit , mit welcher 
diefe Leute in unſeren Kolonien die Pflichten einer Wache 
in ihrem ganzen Umfange erfüllten. Ganze Nächte rits 
ten fie in der flürmifcheften Witterung um den Fleden in 
den Keldern herum , wenn fih auch nur dag unbedeutends 
fie Gerücht von einem Feinde, der im Anzuge wäre, 
verbreitete, Bon Zeit gu Zeit gaben fie und durch den 
fuͤrchterlichen Lärm, den fie mit ihren Kriegepfeifen und. 
Hörnern’erregten, Veweiſe von ihrer Wachfamfeit. Aber 
eben dadurch gefchab es, daf die Feinde, meil fie fi 
bereit entdedfet faben, ihren vorgenommenen Wiberfall 
nicht in das Werk fehten ; denn die Wilden wagen fi 
uͤberhaupt nur an die Unvorbereiteten, welche ich Feines Uns 
griffes verfehen. In den ganzen firben Jahren, die ich 
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der Seelen: und keibespflege der Abiponer gewidmet habe, 


J erfuhr ich noch allemal, daß ſich in den Nächten y die wir 


aus Furcht vor den Feinden ſchlaflos und unter den Waf. 
fen zubrachten, von denfelben nicht eine Seele zeigte; daß 
ſie hingegen in furchtbaren Haufen in unſeren Kolonien 
wuͤteten, wenn Fein Menſch an fie dachte. Sp mahr if 
ed, daß man den Feind nie mehr zu fuͤrchten bat, als 
wenn man ihn gar nicht fürchtet. 
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Neun und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


Von dem Uiberfall und den Anſtalten, — 


welche die Abiponer dazu —— 





E. iſt zum Erſtaunen, mit welcher aͤngſtlichen Vorſicht 
fie alles zu einem Angriff dienliche vor demſelben in Be⸗ 
reitſchaft fegen. Sie überdenten alles‘ baarflein,, was 
ſich bei denfelben ereignen kann. Um ſich nicht in ihrer 
Meinung zu betriegen , pflegen fie fich allemal: von einem 
ihrer Zauberer auf der Reife begleiten und in ihrer. 
Unternehmung leiten zu laſſen. Diefen ziehen die bis zum 
Unfinne leichtgläubigen Abiponer, weil fie ihm die Wifs 
ſe aſchaft des Künftigen und Abweſenden zutrauen, die _ 
ters zu Rathe, und ehren ihn wie ein deipbifches Orakel. 
Seine Worte find ihnen heilia. Hohe und Niedrige leis 
fien feinen Winfen Kolge. Sie find noch weit abergläu= 
befcher als die alten Römer, melde ſich ohne den Rath⸗ 
ſchluß der Bonels und Eingeweidedeuier in feinen Krieg 
einlichen, Entſpricht auch der Erfolg den Boransfaguns 
gen des Schwarzfünftlers nicht, fo wird doch fein Menſch 
auf ihn unmillig oder mißtrauifh. Strafte ihn auch die 
Eriahrung täglich Lügen, fo werden ihn dennoch die Abi⸗ 


poner dafür zu Hauſe mit einchn anfchnlichen Theil de 


Reute belohren.- Coll der Angriff den folgenden Tag 
unternommen werden , fo unterfuchen fie mit Argusaugen 
die wahre Lage der Sachen , und fehreiten erfi dann zur . 
Ausführung ihres Vorhabens, menn fie fich uͤberzeugt ha⸗ 
ben , daß dabei gar Feine Gefahr if. Sie laffen hierauf 
aa einem Orte, wo fie niemand ſehen kann, die Pferde, 
bie ir nid brauchen, ſammt den Zaͤumen und rg 

zuruck, 
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zuruͤck, nebſt einigen, die ſelbe huͤten muͤſen. Ihrem 
Geſicht geben ſie mit allerlei Farben ein ſchreckbares Aus⸗ 
ſehen, wie es einſt bei den alten Deutſchen uͤblich war, 
‚und bei den meiften amerikauiſchen Voͤlkern noch iſt, 
Den Feinden nach ihrer Meinung noch mehr Furcht ein⸗ 
zujagen, ſetzen ſich einige eine Krone von Papageyenfedern, 
andere eine mit glaͤnzenden Glass oder Schneckenſchaalen⸗ 
Fugeln bebangene Müse von rother Wolle, noch andere 
aber einen groffen Geyerflägel auf den Kopf.” Ich babe 
einen Abiponer gekannt, welcher die Haut eines Hirſch⸗ 
Popfs ſammt deffen Gemweihen wie einen Helm auf feinen 
Scheitel feit machte, fo oft man fih zum Treffen rültere, 
Ein anderer band ſich, ehe er auf den Kampiplag tratt, 
einen hoblen , wohl eine Spanne langen Tunfafchnabel an 
feine Naſe. Ich habe immer beobachtet , daß die, wel⸗ 
che fo nern durch ihre erkuͤnſtelte Geſtalt ſchrecken wollten, 
aus allen die feigften waren. Die Unerfchrodenfen bes 
kuͤmmern fih um alles das mwenig , fondern tretten ihrem 
Feind ganz nat, wiewohl immer mit bemahltem Geſicht 
unter die Augen. Doch ift bei ihnen durchgängig der 
Brauch, daß fie ih von allen ihren Pferden die beften 
ausleſen, felbe ganz abdecken, und dann halb nackt bes 
feinen, Statt des Zaumes binden fie ihnen einen Rie⸗ 
men an ihr Maul, damit fie ſich deffelben wie eines Zuͤ— 
gels bedienen koͤnnen. Alles mas das Pferd beſchweren, 
‚oder in feiner Hurtigfeit aufhalten koͤnnte, nehmen fe 
dem Pferde forafältig ab , damit fie ſowohl im Angrei⸗ 
fen als im Ausweichen behender ſeyn mögen, 


Für die bequemſſe Zeit einen Uiberfall zu bewerkſtel⸗ 

ligen, halten fie die Morgens oder Abenddaͤmmerung, 

da es aber doch fo Licht ſeyn muß, dag man alla@egenflände 

ausnehmen kaun. Denn bei Auf oder Untergang der 

. Sonne treffen fie mehrere zu Haus und noch dazu mei 

ſtens im tiefen Schlafe an, fo, daß fie felbe — 
| | er la⸗ 
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erfchlagen Können, da hingegen untertags die Meiften Ges 
fchäfte halber von Haufe abweſend find. Wie aber des 
Morgens und Abends immer fo viele Mordthaten verübrt 
wurden , fiengen die Spanier an behurfam zu werden, 
zu diefer Zeit fonderlih aufihrer Hut zu ſeyn, und durd) 
ihre Wachſamkeit die Unfchläge der Wilden zu vereiteln, 
Diefes bewog die Abiponer , um die VBorfiht der Spar 
nier durch eine neue Lift zu käufchen, von ihrem alten 
Grundfage zuweilen abzugeben, und ſelbſt am hellen Mit 
tage über diefe unvermuthet herzufallen, fo bald fie fih 
einen glücklichen Ausgang ihrer Unternehmung verfprechen 
Fonnten. Nach dem Beilpiel der Abiponer richteten fich 
gleichfalls die Mofobier , die Tobas und übrigen Wilden, 
alfo zwar, daß mir in den abiponifchen Kolonien Feine 
Stunde im Tage vor ihrem Wiberfale fiher waren, oder 
wenigſtens ung ficher glaubten. Dei der Nacht aber wer⸗ 
den fie ſchwerlich einen Angriff unternehmen, indem fie 
immer ‚beforgen, im Kinflern möchte jemand verborgen 
feyn, der fie umbrächte. Wenn fie von ungefehr des Nachts 
in einer freundfchäftlichen Abficht in mein Zimmer hine in⸗ 
traten , und daffelbe ohne Licht war, ergriff fie ſogleich die 
Ang: Wie ſchwarz ift dein Maus, ſchrieen fie zag⸗ 
haft, Kemen nenegin Greerigi, oder la naa! nene- 
kauvagi. Indeſſen feheuen fie dennoch auf freyem Feld 
die Finſterniß ‚nicht , wenn fie Pferde wegtreiben, Wache 
halten, das Feld ausfundfchaften oder fonft was thun. 
Die Oackakolot , eine der mildefien Nationen (die 
Spanier nennen fie Quaycurus. oder Lenguas) ‚haben 
das Beſondere, daf fie wider den Brauch anderer Wilden 
meiftens bei der Nacht in die Kolonien einfallen, und 
darinn greulich wuͤten. ie pflegen immer einige aus ih⸗ 
zem Mittel vorausjufhiden, damit diefe heimlich einige 
Palifaden, welche man zur Sicherheit des Orts. um den« 
felben herumpflanget, aus heben, und dem nachkommen⸗ 
öen Haufen einen Zugang oͤffnen, da fie dann die Eins 
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wohner, welche ſich nichts weniger als ihres fo nahen Bee 


RB 


bengendes verfchen , im tiefen Schlafe ermorden. Scheu 
Dadurch hat diefes berittene Volk allenthalben Schreden 
verbreitet. In unferen. Kolonien wenigſtens hat man ib» 
rentwegen unzählige Nächte gemwahet. Die Arier, eine 
der fireitbarften Nationen des alten Deutſchlandes, pflegs 
ten gleichfalis bei der Nacht zufechten. Die Arier, faat 
Tacitus, ein auf ibre Strärfe, an welder fie alle 
fur; vorber angeführten Voͤlker übertreffen, tro 
tzendes VDolF , laſſen noch ihrem angebobrnen 
Grimm die Bunft und die Zeit fröbnen. Sie 
greifen mit ſchwarzen Schilden, gefärbtem Lei: 
be und bei ſtockfinſterer Nacht an, und aͤngſti⸗ 
gen ihren Seind durch die Furcht felbft, und das 
Düftere des mordſuͤhtigen Meeres; indem "nie 
mand den fremden und fo zu fagen böllifhen An: 
blic& desfelben ausbälr ; denn die Augen werden 


immer in allen Treffen zuerft überwunden. 


Bein Ungriffe felbft gehen die Abiponer nicht alle» 
mal auf gleiche Weife zu Werfer Wollen fie eine chriſt⸗ 
lihe Kolonie überfallen , fo nähern fie ſich derfelben heim⸗ 
lich anf unbekannten Wegen und in der größten Stille. 
Hierauf beſetzen fie alle Zugänge dicht mit Reitern, Das 
mit den Einwohnern alle Gelegenheit zur Flucht abge» 
ſchnitten iſt. Andere erbrecdhen zu Buße die Thore der 
Wohnplaͤtze. Gehen fie dabei Gefahr , fo drücken fie von 
Weiten vorne an der Spige mit brennender Baumwolle 
oder einem anderen Brandfioff behangene Pfeile häufig 
nach den Häuferun ab, melche dann, wenn-fie mit Stroh 
oder Hol; bededket find , fogleih Feuer fangen , und die 
Einwohner in die äußerfie Noch verſetzen. Die, den Flam⸗ 
men zu entweichen , ſich auf die Gaffe retten wollen, bes 
Fommen durch Lanzen oder Pfeile ihren Reſt; wenigſtens 
entgehen fie, felbit Knaben und Feine Drädchen nicht aufge» 
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nommen, der Gefangenfchaft nicht. Die ſich aber aus 
Furcht vor den Wilden im Haufe verborgen halten, wer» 
den elendiglih verbrennet, Es ift eben fo gewiß als um 
glaublich, daß viele die Hände der Wilden noch mehr 
als die Flammen fürchten. In dem nahe bei Corrien⸗ 
. tes gelegenen Flecken des Jakob Sanchez zündeten bie 
Wilden, wie wir alle mußten, eine Kirche an, welche 
ſammt dem Priefter ,, der am Altar Meife las, und 
den Indianerinnen,, Kindern und wenigen Männern (die 
andern waren megen ihrer Gefchäfte auf dem Lande ab 
mwefend ) zu Aſche verbrannte. Den Ort, wo fid) dieſe 
Trauergefehichte zutrug, habe ich auf einer Reiſe durch 
benfelben feibft gefeben. Itzt ift von allem außer der 
Braudflätte des eingeäfcherten Fleckens und eininen dort 
angepflanzten Bäumen nichts mehr übrig. Eben fo wolls 
ten auch viele Pflanzer in Tukuman und dem Gebiete von 
Aſſumtion lieber durch das Feuer der Branppfeile der Wils 
den als durch ihre Lanzen umfommen. Nachdem alles 
todt oder gefangen ift, nehmen die Abiponer , mag fie 
nur immer brauchen Finnen , mit fih; ja fie fehleppen 
auch vieles , das fie nicht brauchen Eönnen, mit, um 
es zu zerbrechen vder in den nächften Fluß zu werfen ,, 
damit es auch den Chriſten nichts mehr nügen kann. 
Ich übergebe bier die merkwürdigen Verheerungen, die 
fie vor Zeiten ſaſt in ganz Paraguay angerichtet haben, 
weil ih ihrer an feinem Drte gedenfen werde. 





Binden die Abiponer für gut, die fpanifchen Troup⸗ 
pen anzugreifen , fo preflen fie mit verhaͤngtem Zügel auf 
fie los, aber nicht in gefchloffenen Reihen wie die Eus 
ropaͤer. Sie dehnen fih vielmehr fo meit aus, daß fie 
in verfchiedenen Haufen Über ihren Reind zugleich von 
vorne, ruͤcklinge, und auf beiden Flügeln herfallen, und 
mit ihrer Lanze, die fie Über des Pferdes Kopf hinüber 
firedden , jeden, der ihnen in den Wurf koͤmmt, m 
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fioffen. Sie führen ihren Stoß: um aber Feinen zurüͤck 


zu erhalten , fprengen fie eben fo fehnell zurück, als fie 
binanfprengten, erholen ſich wieder, und ehren fo eie 


nigemale auf den Kampfplag zurid, Jeder formman 


dirt ſich ſelbſt. Jeder folgt feinem eigenen Gutdänfen. 
Ihr Pferd Finnen fie-mit der dußerfien Geſchwindigkeit 
vielmal nacheinander im Kreife herumdraͤhen; auch rich 


tet fih darfelbe nach jedem ihrer Wine. Sie hängen 
ſich oft mit den Füßen an des Pferdesräcden auf, uw 
machen in diefer Stellung mie die Geiltanzer aller 


dei Wendungen und Kruͤmmungen. Zuweilen verftedken 
fie fih auch gan; unter den Bauch ihrer Roſſe, um 
von den Kugeln nicht getroffen su werden. Durch die 
fe Lift eutgehen fie denfelben vielmals, imdem fie durd 
biefe immerwährenden Draͤhungen und Veränderungen 
ihrer Lage das Auge des Spaniers , der auf fie zielet, 
täufchen und ermüden. Stehendes Fußes fechten wie bie 
bie Europäer mollen fie durchaus nicht, und halten den 
für einen Thoren, der immer anf dem nämlichen Fleck 
kaltbluͤtig aushaͤlt, und feine Bruft dem Mordbley zum 
Ziele darftellet. Daß ihr vorzäglichfier Kunftvortheil im 
Kriege in dem hurtigen Hin, und Wegſchwenken beſtehe, 
verfichern alle einftimmig. Wer dieſe Gelenffamfeit der 
Abiponer und ihren Charakter recht Fennt , wird feine 
Klinte nie gegen fie abfeuern, wenn er nicht feines Schul, 
fes gewiß if. Denn haben fie einmal den Kuall derſel⸗ 
ben gehöret , ohne daß einer von ihnen gefallen ift. fo le⸗ 
gen fie ihre Furcht vor dem enropdifchen Gewehre ab, 
und merden dadurch nur um fo verwegner, So lang 
fie jemand mit geipanntem Kahn anf fie zielen feben, 
find fie voller Angſt, und weit mehr um die Erbaftung 
ihres Lebens als um die Niedermetzelung anderer beluͤmmert. 


Die unzeitige und vermegene Eilfertigkeit zu fchief 





fen Dat manchen das Lehen gekoſiet; das bedaͤchtliche und 
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kluge Zaudern hingegen manchen das Ihrige gerettet, pie 


eine Menge DBeifpiele aus unferem Jahrhundert beweiſen. 
Wir mollen deren einige Furj anführen. In dem Ges 
biet von S. Jakob de Storea famen unter der Daͤmme⸗ 
rung auf einmal Abiponer von einem jähen und unweg⸗ 
famen Felſen, den mie eines Menfchen oder Pferdes 
Buß betretten hatte, berabgeritten, und fielen in den {par 
aifhen Sieden Las Barrancas ein. Es koſtete ihnen auch feine 
Mühe die Einwohner im Schlafe zu erwuͤrgen. Ein Haupts 
mann, Namens Hilarius , mit dem ich einige Jahre dar⸗ 
auf einen fehr vertrauten Umgang pflog , wurde theils 
son dem Geheule der Wilden und theils von dem gräße 
lichen Wimmern der Sterbenden mache, und fielte fi 
unter den Eingang feines Hauſes mit feiner Slinte hin , 
die er flets dem feindlihen Haufen zukehrte. Der Er⸗ 
folg davon war, daß ſich Fein. einziger gu ihm in. die 
Nähe wagte. Durch diefes bloffe Drohen rettete er fi 
und fein Toͤchterchen mitten unter den Leichen ihrer er« 
fihlagenen Nachbarn, Der Kapitän bat mir bei meiner 


Durchreiſe die Stelle, wo diefes vorgieng, felbfi gewieſen, 
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Ein anderer Spanier hielt einem Hufen U iponer, als 
er fie den mit, Palliſaden nur ſchlecht verwahrten Hof feie 
nes Hauſes umringen ſah, eine ungeladene Flinte entge⸗ 
gen , und zielte damit bald auf viefe und bald auf jene, 
Die Feinde von ihrem Borbaben abzuhalten, war dieß 


hinlaͤnglich. Ich babe einen Kapitän mit Namen Go- 
roſito gefannt , der fi) unter den Soldaten von.&. Jam- . 


— — — —⸗ — 


go ungemein hervorgethan hatte. Seine Flinte aber war 
son der Urt, daß man gar feinen Schuß damit thun 
konnte. Als ihn ein Soldat fragte , warum er felbe nicht 
wieder zurecht machen ließe, antwortete er , daß er es 
nicht für nöchig fände. Es iſt genug, fagte er, dahß 
man den: Wilden die Flinte weiſet, wenn fie auch nichts 
saugt, meil .. den a Yublid derſelben ertate 
U. Tpeil. tern. 
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tern. Sie wiſſens nicht , daß mein Gewehr 
fer hate Ich Habe bei verfchiedenen Scha 
Ruhm und unbefchädige mitgefochten. Aber wor 
ich fremder Zeugniffe und Erfahrungen? Habe ih 
ſelbſt durch fieben Jahre ganzen Schaaren eingefallener 
den mit einer Flinte, ohne daß ich felbe auch nur eim. 
einzigesmal abgefenert hatte, vielmal, Furcht eing 
und zwar fo ſehr, daß fie nicht einmal der . | 
den Pallifaden meines Haufes nahe ji —— 
niger darinn etwas im verheeren fh getraueten. 


Wie gefährlich es aber iſt, die Musfeien mi w 
eilig abjufeuern , haben wir in — 
ſonders aber zu meiner Zeit in einer neuan 
niſchen Kolonie, wo wenige Beſatzun 
vielen Einfaͤlle der Wilden die ** 
wachen mußten, erfahren. nn 
aufrährifchen Mataquayer gegen den 
von aller Art zus In ver Anaft fe » 
alle ihre Musfeten wider die — | 
nicht der Beinde Schaden; denn diefe —— 
Zeit zum Laden zu laſſen, mit ihren Keuei — * J 
alle Haͤuſer in den Brand, ſchoſſen auf die = 
fich auf den Platz berausretten —2 inen Hagel von 
Pfeilen mit Widerhacken ab, und benahmen Ir 
Gelegenheit zur Flucht. Zween aus unferer € 
toelche daſelbſt der Seelforge vorftanden, | 
Kran; Ugalde, ein Bisfayer, und Romanus £ 
varra (ih wohnte mit ihnen vormals in € 
einem Dach) erfuhren ebenfalls in der Sihte 
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in der nämlichen Umzaͤunung die ganze $ En 1728 
eben als fie auf. das Seelenheil der — 
und ihre eigene Sicherheit bedacht waren. 5 Mit toͤdtlichen 
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darauf eingeäfcherten Kirche 'begraben , murde der erfte 


von diefen ein Opfer der Flammen „ alfo gwar , daf von 


ihm nichts als ein Meines Beinchen uͤbrig blieb , das wir 
nachmals ım einer andern Kirche begruben.  Dhue Zweis 
fel it er in den Auſenthalt der Seligen übergegangen. 
Dieß war mweniaftens die Meinung alter derer „ die feine 
ungefehminfte Gottesſurcht und liebent wuͤrdige Her jens⸗ 
reinigfeit kaunten und bewunderten. Sein Leben, welches 
zu Madrit ſpaniſch herauskam, iſt zu Wien in das Las 
teinifche uͤberſetzt worden. Sein Amtsgeſaͤhrte, der P. 
Romanus Harto (Wir. fuhren miteinander von Liſſabon 
nah Paraquay auf dem naͤmlichen Schiffe) wurde von 
jmweenen Pfeſlen verwundet. Ungeachtet ihm nun diefe 
tief in der Seite ſtacken, ſo kroch er dennoch unter Be⸗ 
günftigung der Macht: von feinen. Hauspallifaden. in den 
nahen Wald , unde entgieng dadurh dem Tod und den 
Augen der Wilden. In feinem Blut ſchwimmend, von 
den beftiaften Schmerzen feiner Wunden und dem daraus 
entftandenen unleidentlihen Durſt geqnälet „ brachte er die 
Nacht zwifchen den Bdumen ‚unter freyem Himmel zu, 
bei dem ſchrecklichſten Ungewitter), unter Stürmen , Res 
genguͤhen und Donner. Keine Seele war zugegen, von 
der er einige Hilfe erwarten Eonnte, Wie es am Dins 
mel gran ward „froh .er auf das Feld hinaus, wo ‚er 
durch eine befondere Wehlthat der Vorſicht einen Solda⸗ 
ten antraff „ der Tags vorher mit feinem Pferd die Flucht 
ergriffen. hatte. Dieſer nahm ihn nun auf das Pierd, 
und brachte ihn zuden Spaniern nad) einer ungemein wei⸗ 
ten Reife, mo er dann endlich wieder geheilet wurde, 
Was hat nun zu diefer Trauergefhichte , zu fo vielen Morde 
thaten Anlaß geaeben ? Blos die ungeitige Eilfertigfeit der 
Senn Soldaten in Adfeuerung ihrer Musfeten. Der 
erfhättertenur die Luft; den Indianern hin⸗ 
er Muth * * nn: nur. — 
Per ecyer 
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freyer and kuͤhner auf die Spanier losgiengen , ehe fr 
noch ihre Musketen laden Fonnten. Man fagte auch, 
daß es den meiften au Pulver, allen aber der Muth ges 
mangelt habe , indem fie über die unvermuthete Erfcheis 


‚Ming der Wilden, den Brand ihrer Wohuungen und den 


Aublick fo vieler Getddteten ganz ertattert waren. Wenn 
man Wilde zurädichlagen will, muß man weder jaudern, 
noch auch unvorfihtig su Werke geben. Man muß bie 
Hand nit in den Bufen fleden ; aber doch auch immer 
von feinem Waffenvorrath etwas auf alle Fälle zuruͤck be 
balten ; denn die Indianer, welche Feine Gelegenheit ih» 
rem Feind zu ſchaden ungenägt vorbeischen laſſen, bres 
hen denen bald die Hilfe, die entweder feine Waffen has 
ben , oder mit denfelden nicht umzugehen wiſſen. Menu 
alfo dreyßig Musketiers einen Poflen vertheidigen follen , 
muͤſſen fie in drey Klaffen abgetheilet werden. Zehn naͤm⸗ 
Lich muͤſſen ihre Musfeten wider den heranprellenden Feind 
Iöfen, während daß die zweyten Zehn laden, und die drite 
ten ſich fhußfertig halten. Wenn fie alfo im Schießen 
fo, miteinander abmechfeln , werden fie immer noch Zeit 
haben ihr Feuergewehr zu laden, und die Indianer Urſa⸗ 
ehe ſich zu fürchten. Dean richte ſich nad) diefem Grund» 
fage , und dreyßig Musketiere werden immer dreyhundert 
Amerikaner in die Flucht fchlagen. Feuern hingegen drey 
hundert Dann ihre Musketen auf einmal ohne Erfolg ab, 
fo werden fie gegen dreyßig Wilde den Kärgern ziehen, 
es wäre denn, daß ihre Kugeln angegriffen, und cinige 
auf die Haut gelegt hätten. Denn die Abiponer nehmen, 
wie alle Übrigen Amerikaner, fo bald fie won ihren Lau— 
desleuten etlihe fallen fehen , nah allen Seiten den 
Meifaus. Die ganze ungeheure Laͤnderſtrecke fcheint ih⸗ 
nen manchmal auf ihrer Flucht zu enge zu werben. 
Man darf nur auf einen Baum , worauf eine Schaat 
Migel figet , einen Schuß thun. Schnell — fr 


| gli gli 517 
alle ihr Heil in der Flucht ſuchen, fo bald nur zween 
oder drey davon netroffen worden find. Eben fo darf 
nur einer oder der andere Umerifaner auf dem Plage 
bleiben , und die Übrigen merden ſich fogleich erfchro- 
den aus dem Staube mahen. So wenig wollen fie 
den Sieg mit dem Berluft ihres Lebens erfaufen. Was 
mag alfo wohl die Urfache feun , daß fie fo allgemein ges 
fürchtet werden? Ich will es fagen. 
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5 Vierzigſtes Hauptſtüuͤck. | 
Modurch fic) die Abiponer fo fürchten 


lid machen , und mann man fie wirk⸗ 
lich zu fürchten hat, 





D. die Abiponer von Natur furchtſam ſind, fo mu 
hen fie fih blos durch die Kunſt furdtbar. Den Div 
gel an Herzhaftigfeit , die vielen angebohren iſt, fude 
die Wilden durch den Lärm ihrer Kriegstrompeten , ihn 
binterlifligen Uiberfaͤlle, unglaublihe Gefchwindigke, 
ſchrecklich bemahlten Sefihter und buntfärbigen Kederfrona 
zu erfegen. Wenigſtens machen die Abiponer von dick 
Kuͤnſten allemal Gebrauch, fo oft fie einen Angriff cha 
wollen, oder von andern einen befürdten. Sie batın' 
felbe für Hilfsmittel dem Feind Angſt einzujagen ; is 
aber bielt fie allemal für Beweife ihrer angebobrnen Zus 
baftigfeit. Sie zieren ıhren Kopf mit Federn von aber: 
lei Vögeln, die fie entweder. wie einen Kamm in die He— 
he riehten, oder wie eine Krone jufammordnen. Kur 
fie geben ing Treffen wie zu einer Hochzeit, als twoenn k 
ihres Sieges fhon gewiß wären-; weil fie glauben , dei 
dem Keind, fo bald er ihre Zuverficht bemerkt, der Drei 
- fnfen werde, Diefe Gewohnheit den Kopf mit Fever 
zu zieren ift nicht nur uralt, fondern auch fait allen Bl: 
fern des @rdbodens gemein. Ihre Hilme fehen wir durch 
gänaig mit Federbäfchen von allerlei Karben wie mit einer 
Kamm aufgeſtutzet. Daber faat Virgil im 12. B. feine 
Aeneide: Tum galeam Meflapi habilem, criftisgue 
_ deeoram induit — (dann 'fegte er ſich den ge 
2 ſchmei⸗ 
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A eldegen und mit einem Federbuſch geſchmuͤck⸗ 
zen Helm des Meſſapus auf.) Und ein anderer 
Dichter: Galeam quaflabant rubra minitantem vulnera 
eriita. (Sie ſchuͤrtelten den Helm mit feinem ro⸗ 
eben Wunden drohenden Federbufch.) Die Eynibrer 
nnd Teutonen ſteckten fih aufer den Bogelfedern noch aufs 
gefperrte Rachen wilder Thiere auf ihre Beckelhaube, das 
mit fie auf dem Schlachtfelde noch grimmiger ausfähen. 
Aus dieſer Urfache tragen die enrupdifchen Grenadiere 
noch igt Baͤrenmuͤtzen, und die Neiter einen mit eimem 
Bederbufde gezierten Hut. Wenn wir dem Jovius, ei⸗ 
nem Gefhichtfehreiber, glauben wollen, fo zeichnete fich 
der Baſſa Laffan (ein türfifcher NHeerführer, der mit 
fünfzsehntaufend Türken Oberoͤſterreich verheerte) unter 
‚allen durch feinen praͤchtigen Federbufh aus. Es . 
wahlein Geyerflügel, welcher vorn an der Stir⸗ 
ne aus einer göldenen Scheide berausgieng 
und , damit ihn alle Fennen Fonnten zc. Andere 
Sefhichtfihreiber nennen diefen Mann nieht den ne: 
fondern den Maffen Baffa. 


Mit dem Gebrauch der Federn vereinbaren die Abie 
vponer auch noch vor dem Gefechte den Anſtrich: denn 
Fe färben ihr Gefiht bald weiß, bald purpurroth meis 
- ftentheils aber ſchwarz. Diefen Dienft thut ihnen der Ruß, 
den fie von den Töpfen und Häfen abfchaben. Auf der 
Meife, wo fie feinen folhen Ruß haben Fäunen , machen 
fie ein Feuer auf, und ſchwaͤrzen ſich mit deifen Rauch 
‚ und Hein zerfioffenen Koblen. Die Frucht eines Banınes, 
den die Daaranier Urucuy nennen, giebt eine rothe Bars 
& be, womit man auch die Wolle färben Fann, In 
- Ermanglung aller Barbmaterialien bei unvermutheten Fäls 
len durchflechen fie ihre Zunge mit einem Dorne, und bes 
fireihen fodann mit dem häufig daraus hervorquellenden 

Blut ihr — Sie bemahlen ſich aber nicht alle auf 
| gr4 einerlei 
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einerlei Art, Die einen machen fih blos die Stirn | 
ſchwarz, die anderen nur ein Wang, noch andere alle | 
beide. Es giebt auch einige , die fih wit allerlei re 

gelloſen, und andere, die ſich mit fehneckenförmigen Fü- | 
gen ihr ganzes Autlitz beſchmieren. Manche machten | 
fih blos um ihre Augen einen doppelten Kreis. Viele 
ſchwaͤrzen fih ihr Geſicht fo fehr, daß ſie Mobren 
sorfiellen. Man glaubt Gefpenfter und hoͤlliſche Larven 
von des Pluto Gefolge vor ſich zu fehen. Die .befanw 
teften, mit denen ich täglich umgegangen war, erfaunte 
ih nicht mehr, wenn fie fih bei der Annäherung bei 
Feindes, den fie jurbdichlagen wollten , fo mit allerlei 
Karben angefieget hatten. Diefe Gewohnheit ifi au 
den übrigen paraquayiſchen Voͤlkerſchaften, befonders aber 
ben beuittenen eigen. Sogar die alten Deutfhen mas 
ren dafür eingenommen, tie aus den oben im iggpioen 
Hauptſtuͤcke angeführten Worten des Tacitus, erbellet, ala 
wo er fat: Die Arier greifen mit fibwarsen 
Schilden, gefärbrem Leibe und bei ftockfinfteres 
Nacht an, und Ängfligen ibren Feind durch 
- die Furcht felbft und das Düftere ibres mordz 
fichrigen Heeres, indem niemand den fremden, 
urd fosufagen böllifchen Anblick desfelhen auss 
bält ; denn die Augen werden in allen Üreffen 
zuerft überwunden, 


Die Ahiponer machen fih nicht mur den Augen 
fondern auch den Ohren ihrer Keinde furchtbar. Bor dem 
Gefechte laffen fie immer ihre Hörner, Kriegöpfeifen, 
Schallmeyen und Tıompeten, an Tor, Farbe und Geflalt | 
äußert verfchiedene Inſtrumente, erfhallen. Die vne 
Horn bruͤllen, die hötfernen klingen, die beinernen aus den 
Rohrbemen groffer Voͤgel und andern vierfäfigen Thieren 
tönen ſcharf und pfeiffend : die von Mohr hingegen ma 
en ein unausfichliches Gebrumme. Diejenigen — 
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pfeifen, wilche man aut dem Schwanz eined am gan⸗ 
sen Leib bepanzerten Thieres macht, (die Spanier nen» 
wen es Armadıllo , die Duaranier Tatu, die Abiponex 
Yauiklaıp oder Katoiraik ‚‚die gemeinen Paraquayer 
aber Kirikintfchu) erfüllen, wenn man fiatt des Munde 
ſtuͤckes ein Rohr daran fl.cdet , nicht mur die Ohren, 
fondern auch die ganze -Gegend mit einem entjeßlichen 
Lärme. Der Ausdruck verläßt mich, wenn id) den Bau 
und den Gebrauch aller ihrer Kriegsſchallmeyen befchreis 
ben mil, Sewiß if, dag in einer abiponifchen Schlacht⸗ 
vrönung fo viele trompeten als fireiten. Mit diefer 
ſchreckbaren Feldmuſik verbinden fie noch ein abfcheulis 
ches Seheul, welches fie mit der Hand machen, indem 
fie dieſe fehnel zu den Lippen bins und wieder davor 
wegſuͤhren. Mit diefem ſcheint das uͤbereinzuſtimmen, 
was Tacitus von den alten fechtenden Deutfchen mel» 
det. Sie beftreben fich vorzüglich einen rauben 
Ton und ein abgeftoffenes Gebrumme mit ihren 
Kippen zu erregen, indem fie ibre Schilde an 
den Mund halten, damit ihre Stimme im Abs 
prellen völler und tiefer werde. So ſagt' auch 
Ammian Marcelin im 16. B. Die, welch fid 
mie Schlachten durch langwührige Briege fo 
zu fagen vertraut gemachte baben erſchrecken 
ibre Feinde entweder mit ihren Gebärden oder 
fie machen ein entſetzliches Seldgefchrey , welches 
felbft in der Zitze des Tıeffens mir einem Fleinen 
Geſumſe anfängt, und fich immer mehr erbebe 
wie Fluthen, die an Felſen anprellen. Beide 
ESchriftfieller erwähnen deutlich des Kriegsgehenles, ders 
gleichen ‚die Abiponer durch das wiederholte Lippenftoffen 
anzuflimmmen pflegen. Uebrigens war faft. Feine Nation, 
Die, nicht während des Gefechtes in ein GSeſchrey auge 
brach. Volybius bezeugt im 15. B. daß die Roͤmer 
nach ihrem vaterländifchen . im Treffen zugleich 

En . 5 ge⸗ 
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gefhrieen Und zugleich mit ihren Schweitern‘ iuden f: 
mit felben auf die Schilde Elopften , ein Getdfe erw 
get hätten. Mit diefem ſüimmt auch Cäfar überein, 
da er im 7. B. von dem gallifhen Kriege fagt: Die 
Seinde lieferten die Schlacht, während dag von 
‚beiden Seiten geſchrieen wurde. Die Türken wir 
derholen. noch itzt mit lautem Geſchrey ihr. gewoͤhnl⸗ 
dies: Allaha Schikir. Gott fep gelober , fo vH 
fie auf den Feind anlaufen. Allein nur Neugemorben 
fürchten fih vor ihnen; alte verfuchte Leute, die fd 
auf ihre Kriegsfenntniffe verlaffen Eönnen, lachen über 
fie. Wenn die Abiponer in ganzen Geſchwadern heran 
fprengen, ruffen fie fo laut, als fie Finnen: Laharalik! 
Laharalkk Geben wir , geben wir : fü wie ff 
die Duaranier mit ihrer Yaha ! yaha! die Mokobiet 
mit ihrem Zokolak! Zokolak! die Spanier mit ihren 
Vamos oder Vamonos zum Treffen aufzumunten 
pflegen. Eben dasſelbe wiederholen auch andere mit 
anderen Worten vor dem Angriff: Die Franzofen fchreges 
immer Allons! Allons} Auf} hinan! 2 


So lang die Ubiponer fechten, wenden fie, ſowobl 
fhre Streiche zu führen, als auch den feindlichen aus 
“ zumweichen,, flets ihre Augen auf alle Seiten. Sie ru, 
fen auch unabläßig mit rauher und fo zu fagen heiſerer 
. Stimme drobend ihr. Ho - Ho - Ho- wodurch fie des 
Feind herausfodern und fih ſelbſt noch mehr zu ent 
flammen ſuchen. Unftreitig bat die. bei den europäifchen 
Kriegsheeren gewöhnliche Feldmuſik und der Lärm ihrer 
Trommeln feinen audern Endiwe als die Truppen aufs 
muntern und ju leiten, und dem Feinde Furcht eiw 
jagen. Dennoch wird Fein Menfh läugnen , - daf 
man nicht ſowohl vor Alters als auch zu unfern Zeiten 
mehrere Siege Ichmweigend‘ als lärmend erfochten babe. 
Moͤchten fih doch die Spanier in Paraquay. diefe rg 
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heit zu Herzen nehmen, als welche allemal, wie die 
Wilden, ihren Angriff ſchreyend beginnen. Der koͤnigli⸗ 
che Unterſtatthalter zu S, Jakob in Tukuman, Franz 
Barcda aus Andaluſien, ein Mann, welcher feine Wuͤr⸗ 
de bei 30 Jahren bekleidet, und ſich durch feine Tha⸗ 

ten im Kriege ſehr hervorgethan hat, klagte mir viel⸗ 
mal, daß er bei feinen Soldaten noch nie hätte zuwe⸗ 
ge bringen Finnen, daß fie ſich, wenn fie die Wilden 
in ihren Wohnplägen überfielen , des Schreyens enthiels 
gen, um ihnen entweder die Gelegenheit zur Flucht abzufchueis 
den, oder fie niederzumachen, she fie zu den Wafe 
‚fen greifen koͤnnten. 


Ein Huger Kriegsmann lacht bei dem Getöfe, das 

die Feinde vor, oder mährend einer Schlacht erregen, 
und verachtet felbes, weil er weiß, daß blos das Ohr 
‚dabei leidet und nicht der Körper. Es ift eben fo bes 
wunderungs⸗ ald bedauerungswuͤrdig, daß fih auch bärs 
tige Pflanzer in Paraquay vor den. Schredfengettalten 
ber Abiponer und ihrem Zettergefchren fo entfeglich zu 
fürchten pflegen, Wir fahen nicht nur ihre Augen und 
Dhren darüber. ganz erftarren fondera auch ihre ganze 
Seele in eine folche Verwirrung geratden, daß fie. ihrer 
felbft nicht mächtig, fih nicht mehr um Hilfsmittel der 
- Bertheidigung , fondern um eine fichere Gelegenheit zur 
Flucht aͤngſtlich befümmerten. Dadurch retten fie wohl 
manchmal ihr Leben, aber nicht ihre Ehre: noch fielen 
fie fich dadurch fiher: denn die Wilden werden täglich 
deſto kuͤhner, je feiger man vor ihnen flichet und 
fich fürchtet. Wie vielmal haben nicht felbft die Spas 
nier in den Städten gesittert, menn fih ein fliegen— 
des, oft grundlofes Gerüche verbreitete, daß Wilde mit 
geſchwaͤrzten Gefihtern, furchtbar und grimmia in ihrem 
ganzen Anzuge, auf ihren leiten Verden beranritien, 
den rm ihrer Kriegspfeifen mit ihrem Mordgefchren 

be- 
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dem Ruͤcken einen Köcher voll Pfeifen, nah Mord und 


Brand ſchnaubten, und ihren Keinden mit ihren fune 
Feinden Augen Gefüngenfhaft, Wunden und hunderterlei 
Todesarten androheten? Man fab fie fchaarenweife bin 
und ber Saufen, und über ihres Lebens nahes Ende 
jammern , wenn auch von Weitem von Beinden no 
Feine Seele zu feben war. Nicht blos das zarte Ges 
ſchlecht ſondern auch Maͤnner vom Dfficiersrange verkro⸗ 
chen ſich in die von Stein erbauten Kirchen, in die 
verborgenſten Schlupſfwinkel, Männer, die, wenn fie 
dem Feinde die Spiße und ihre Muffeten gewieſen 
hätten, die Wilden mit leichter Mühe zum Nüdjuge ges 
nöthige und den panifchen Screden in ein allgemeines 
Gelächter vermahbelt hätten. Der bioffe Ruf, dal 
Wilde in der Nähe wären, bat oft alle zittern gemacht. 
Bor wenig Jahren verbreitete fih zu Buenos Ayres auf 
einmal an einem Sonntage unter Mittag dag Gerücht, 
die jüdländifhen Wilden, welche man daſelbſt Serranos, 
Aucas oder Pampas nennt, wären in groffer Anzahl, 
ih weiß nicht mehr, in welcher Gaffe der Stadt einge» 
fallen. Die dadurch entftandene Furcht bemaͤchtigte Ah 
aller Gemüther dergefialt, daß fie, vor Schreden ganı 
außer fih und verblendet , wie Wahrfinnige alle Straß 
fen abliefen und mit ihrem Sammer erfüllten Man 
hätte darauf geſchworen, das Schwert des Keindes ſey 
ihnen fchon auf dem Maden, und ihr Leben ohne Ret⸗ 
tung. Manche, die ſich in fihere Derter fluͤchteten, ver⸗ 
loren im Laufen ihre Peruͤquen, Häte und Mäntel, 
Man ſchickte indeſſen, die ganze Stadt zu recognofciren, von 
der dortigen Beſatzung Reiter aus; allein fie Famen mit 
der Nachricht zurück, dag man meder Wilde noch eine 
Spur von ihnen entdecken koͤnnte. Dierauf fieng es 
wieder an in den Gemüthern der Einwohner beiter zu 
werden, und an die Stelle des Zagend tratten bei ihnen 
| Scham 
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Schaam und Reue daruͤber. Dergleichen Scenen ereig⸗ 
neten ſich zu Santa Fe, Aſſumtion, Kordova, Salta ꝛc. 
faſt alle Tage, wenigſtens ſehr oft, indeg die Wilden 
ungeahndet In der ganzen Provinz berumftreifen ; denn 
der furchtfame Poͤbel hält alle Sagen für gewiſſe Wahre 
beit, und ahndet Überall Gefahr, mo Feine if. Bes 
funders merkwuͤrdig und luſtig ift der Vorfall, der ſich 
in Eorrientes zugetragen bat. Gegen den Abend ers 
ſcholl in diefer Stadt jählings das Gerücht, ein Haufe Abis 
poner fey eingeorwägen, und wuͤte bereits in der fügen 
mannten Roſengaſſe. Sogleich Kirf alles in unfere von 
Stein gebaute Kirche zufammen, Selbſt der oberfte 
Kriegäbefehlshaber, ein alter Mann .Cich weiß feinen 
Zunamen und Fenne feine Söhne) gefellte fih den mins 
felnden Muͤtterchen bei, und feufjete und betete mit. 
Hier , fagt er, bier in dem Tempel Gottes vor Jeſu 
Chriſto muͤſſen wir flerben. Unmwillig Über das unfries 
gerifhe Sejammer diefes Kriegesmannes, verfegte hier⸗ 
auf ein eben binzugefommener Weltpriefter, ein junger 
aber Hershafter Wann: Bei Gott ! Hier mäffen mir nicht 
fierben, Wir möffen die Feinde auffuchen und nieders 
machen. Kaum hatte er diejes gefage, als er ſchnell 
wie der Blig auf ein Pferd fprang, und mit feiner 
Muskete an den Drt hinritt, wo die Mbiponer bereite 
hätten herumwuͤrgen follen,, um den Bedraͤngten beizu⸗ 
fpringen. Allein er fand alles dafelbft friedlih , ruhig, 
im tiefen Schafe , und Fein Menfch dachte am einen 
Abiponer: er kehrte daher zuruͤck in die Kirche, wo die 
Feigen noch zitterten ,„ und benadrichtigte fie von ber 
Falſchheit der fürdterlichen Zeitung. Man ſieht bier 
aus, welch eine Augſt nicht blos das Ausfeben und die 
- Gegenwart der Abiponer fondern auch der unjuverlaͤßigſte 
Ruf von ihrer ai der Paraquayern einge⸗ 
ſaget hatte. 


4 Zwo 


5206 "= "Tas 
Zwo Wahrheiten, die mir eine lange Erfahrung 
außer allen Zweifel gefegt bat, mwünfchte ich allen tief 
einzuprägen. Nämlich , daß die Indianer nie weniger 
zu fürchten find, als wenn fie am ſchreckbarſten ausfehe 
en , und das meifle Getoͤſe machen : denn-ihr fürchter- 
licher Apparat bei einem Ueberfall verraͤth ihre Furcht⸗ 
ſamkeit. Mißtrauiſch auf ihre Tapferkeit, Kräften uud 
Waffen erwarten fie den Gieg von ihrem buntſcheckich⸗ 
ten Auſtrich, ihren Vogelfedern, ihrem Geſchrey, und 
anderen Schredenbildern , die fie zu Hilſe nehmen. 
* Allein man darf nur ein wenig Muth und ganz Mit 
telmäßige Waffen haben, fo wird man alles das nichts. 
weniger als furchtbar finden und fih darüber, als über 
Fahles Spielwerk, gleihgältig binmegfegen. Dieß ıfl 
meine erfte Erinnerung. Meine zwote befteht darinn, 
daß man die Indianer nie mehr zu fürdten babe, als 
wenn fie fih vor uns zu fürchten fcheinen. ie vers 
bergen fi manchmal, ſchweigen und geben fein Zeis 
chen von ſich. Wie die Windflille auf dem Meer die 
Anzeige eines nahen, Sturms ift, fo if auch dieſes 
Schweigen der Wilden gemeiniglich ein Vorbothe des 
Ueberjalles, den fie gu unternehmen im Begriffe fich- 
en. Sie merden fih auf einmal zeigen „- und denen 
die Hälfe brechen, die ſich deifen am menigflen verfehs 
en. Sie find immer da, wo man auf fie gar nicht 
dent. Daher find die Zeiten und Derter, welhe ganz 
gefahefrey zu ſeyn fcheinen, immer verdächtig. In der 
Hige bes Treffens nehmen zuweilen die Abiponer jaͤh⸗ 
lings den Reißaus, hauptfählih in der. Abficht, die Spa⸗ 
nier. zum Nachfegen gu verleiten , und, da fie: ihrer in 
geihloffenen Haufen nicht mächtig werden Finnen, in 
- gerfireuten Schaaren niederzumegeln. - Daher geſchah er 
nicht felten, daß die vermeinten Weberwinder den fluͤch⸗ 
tigen Ueberwundenen unterlagen. Den Grund daven 8* 
— im 3. B. 22. K. a da er fagt: 
_ 
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man wider Fliehende Fihner und minder achtfam 
3u Werke geht. Nothwendig aber ift die größere 
Sicherheit auch mir einer größeren Gefahr verknuͤ⸗ 
pfer. Sliehende Abiponer muß man daher mit aller 
Borficht verfolgen. Die igt den Siegern den Ruͤcken 
wenden, werden ihnen bald die Stirne und die Gpige 
bieten , mie die Parther, von melchen Juſtin im 41. 
B. fhreibt. Mit ihrem Feinde Fönnen fle nice 
in der Klähe fechten , fo wenig als belägerte 
Städte erobern. Sie fechten entweder im Hin⸗ 
vor= oder im Zuräckceiten. Oft ftellen fie fi 
auch an, als wenn fle floͤhen, damit ihnen die 
Unbeburfamen nachſetzen. — — Auch Fönnen fie den 
Bampf nicht lang aushalten, Uebrigens würs 
den fie unmwiderfteblih feyn , wenn ihr Yadiz' 
druck und ihre Ausbarrung eben fo groß wäre, 
als ihre Anfall heftig iſt. Sie verlaffen meis 
flens in’ der Hige des Kampfes das Schlacht⸗ 
feld, fangen aber kurz nachher das Treffen vom 
neuen an, und feen ihren Keind in die größte 
Gefahr , eben da er fie befieger zu haben glaubt. 
Da Juſtin von den Parthern ſchrieb, fchilderte er zus 
gleich die fechtenden Abiponer gang vortrefflid, als wel⸗ 
che auch im Kliehen den Spaniern meit gefährlicher 
werden , als wenn fie fih mit ihnen auf dem Wahlplage 
berumbalgen. ie flüchten fih zu den Pfuͤtzen, Wäls 
dern, Hohlwegen, auf die Bergſchluͤnde, Felſen und He⸗ 
den, weil fie Über alle diefe Derter, wegen der außerz 
ordentlichen Behendigkeit ihrer Pſerde und ihrer eigenen 
im Reiten und Schwimmen, leicht hinwegſetzen, während 
dag die mit ihrem Anzuge und Gepäde befchwerten 
Spanier, die ihnen nachſetzen, mit ihren unbeholfenen 
Pferden im Waffer oder Schlamme ſtecken bleiben, oder 
andern Befchwerben des ungebahnten Weges unterliegen, 
yon einander getrennet und dann von den Feinden ofe 
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ne Mühe mit Lanjen niedergefiochen werben, Um am 
dere Arten ihrer Kriegsliſt zu übergehen, fo ziehen ft 
fi, wenn die Verheerung vollendet ift, die Häufer ge⸗ 
pluͤndert und die Einwohner erwuͤrget find, anf da 
Schein zuruͤck, und geben ch das Anſehen, als mem 
ſie ihre Flache befchleunigten. Wenn man fie bereit 
viele Meilen meit weg glaubt, wiederholen fie auf en 
mal den Ueberfall, machen fie über die noch übrige 
Spanier , die bereits die Gefahr ÜberKanden zu br 
ben alauben, auf einmal ber und fchneiden ihre 
fo. vielen, als fie koͤnnen, die Köpfe ab. So gmi 
iſt es, daß man die Wilden nie mehr fuͤrchten mäl, 
als wenn fie fich fest zu fürchten ſcheinen. Mein 
und anderer: Erfahrung haben. mich bievon oft genu 
Äberzeugt. 


Wenige Ubiponer find auch einer ihnen um sul 
überlegenen Anzahl Spanier furchtbar , wenn jene , dm 
alen Seiten umringet , und auf das Außerfie getrichn 
werden, aljo zwar, daß fie nimmermehr entlomms 
koͤnnen. In diefem Falle find fie, ſich gu mehren, ı 
allen entfchloffen Was fie vor fich finden, muß ih 
ein Gewehr abgeben. Ihre Todes angſt wird Wuth, und iht 
Blut Galle, Ihr Zagen mache fie fcharffehend „ um 
"herzhaft, und. ift daher mehr ala alle ihre Tapferkeit zu 
ten. Sie wollen weder ungerächet noch unrähmlichflerbes 
Ganz richtig fagt Begetius im 3. Bd. 2. 8 Die 
Eingeſchloſſenen macht die Verzweiflung Fühn : und 
felbft der Furchtſame greift nach den Waffen, 
wenn Feine Yoffnung für ihn übrig if. Died 
koͤnnte ih mit einer Menge Erfahrungen beftäktigen i 
aber ih will deren nur drey anführen. in Abipoutt 
ward ein von einer Anzahl Soldaten von S. 9# 
fob umringet. Sein Weib reichte ihm im eimem fort 
Pfeile und in deren Ermanglung — en 
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Stoͤde: und damit gab er. allein feinen Ongreifern fa 
viel ſchaffen, daß er erſt nach vielen empfangenen 
und verjesten Wunden auf dem nämlihen Fidchen Era 
de, mo er anfangs ſtand, todt niederſank. Selbſi 
die von ihm verwundeten Spanier konnten die Stande: 
baftigfeit dieſes Wilden nicht genug erheben. Weit 
und breit erfüllte Nachiralarin , ein mehr durch die 
Niedermetzelung der Spanier als durch "feine Herkunft 
berühmter Anführer der Abiponer aus dem Volksſtamme 
der Yaaukanigas, alle paraquapifche Kolonien mit dem 
Schrecden feines Namens, Seine Angehdrigen oder Uns 
tergebenen nannte das gemeine Bolf in Paraquay we⸗ 
gen ihrer grauen Katzenaugen Los ſarcos. Richtiger 
hätten fie filbe los Garzos geheißen. Bon dieſem 
Schwarme begleitet, verheerte Nachiralarin die Gegens 
den von Corrientes, Santa fe, Cordova und Paraquap 
mehrere Jahre hindurch mit Mord und Raube, bie er 
endlich an dem Ufer des Tebiquary von ungefähr 200 
Soldaten aus Aſſumtion angegriffen wurde, und bei 
ber Gelegenheit fein Leben und- feine Raͤuberen befchloß. 
Mit vierzehn: feiner Abiponer in dem Walde umringt 
und eingefchloffen, vertheidigte er fi wider die Spanier 
fo bartnädig, daß er erft nach einem Kampfe von etli⸗ 
chen Stunden unterlag, und erblaßte. Dennoch Fonnte 
man nicht hindern , daß. nicht einige feiner Leute ent⸗ 
wien. Diefea Sieg haben. mir die Spanier, die bei 
dieſem Scharmuͤtzel mitgefochten hatten , vielmal, aber 
immer dußerfi ruhmredneriſch bis zum Edel erzähle. 
Man hätte glauben follen , fie fprächen von den bluti⸗ 
gen Schlachten beim See Thrafumenus bei den Furcis 
caudinis, bei Hoͤchſtaͤdt, Nördlingen ꝛc. Wirklich er⸗ 
warb ſich der Oberbefehlshaber bei dieſer Unternehmung, 
Fulgentius de Yegros, wegen des gluͤcklichen Ausſchla, 
ges derſelben keinen geringen Ruhm, Er gelangte das 
— zu den hoͤchſten — Ehreuſtellen, und 
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ſogar zur Statthalterewuͤrde dieſer Provinn. Mierze 
füge man noch, daß einſt zwanzig wilde Abiponer, als 
fie veruͤbter Todtſchlaͤge wegen, von 300 driftlichen 
Mofobiern und neugläubigen Ubiponern angegriffen mur= 
den , Fieber fierben als weichen molten. Es iſt ums 
glaublich, wie entfhloffen fich  diefe bandvol Leute mider 
ihre zahlreiche WUngreifer gewehret haben. Sie fielen 
alle auf dem nämlichen Plage, den fie zu Aufange des 
Sreffens inne hatten. Der Anführer des ganzen Dans 
fens, Ychamenraikin, (ein den Abiponern unvergeflis 
cher Name) wurde gleich im erfien Angriff mit einem 
Heil verwundet, und bezahlte alfo den Sieg mit feis 
nem Leben. Hieraus erhellt, daß fih auch ein zabl 
reicher˖ Trupp vor einem Meinen, ibm an, Zahl, Waß 
fen und Kräften nachſtehenden Kaufen zu fürchten habe, 
menn diefer auf allen Seiten umringt und durch die en» 
ge Lage des Drtes fo in die Klemme gebradt wird, 
daß ihm Fein Aucweg mehr gur Flucht Äbrig if. Da 
fie ſehen, daß es um ihr Leben gefchehen if, fpornet 
fie die Verzweiflung an, dasſelbe fo theuer als moͤglich zu 
verkaufen, Wuͤtende Rachſucht macht auch die Furcht⸗ 
ſamen kuͤhn und dient ihnen ſtatt der Waffen. Der 
Verluſt ihres Lebens, auf Das fie bereits BVersicht ger 
han haben, fol vielen Beinden das ihrige Poften. Selbſt 
Die Tieger wuͤten grinmmiger , fobald man ihnen das 
Euttkommen unmöglich macht. Scipio glaubte wirklich, 
man muͤße dem flichenden Feind einen Ausweg übrig 
laſſen. Diefen Grundfas befolgen meifiens die Spanier 
in Paraguay, indem. fie die Wilden großfmäthig (oft groß⸗ 
möthiger , als fie follten: und mider den Willen ihrer 
Befehlshaber ) entfliehen laſſen. Kranz Barreda, deffen 
sch Fur; vorher mit Ruhm gedacht hatte, erfuhr dieſes 
bei dreißig Unternehmungen , die er als Oberbeichleha- 
ber wider die Abiponer und Mofobier veranflaltete. 
Diefe pflegen ſich forgfältig zu ihren — — 
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theiſhaft gelegene Poſien ausuſuchen. Sie waͤhlen fi 
gemeiniglich einen Ort, mo fie einen See, Bach oder 
Moraſt vor ſich, einen Wald im Mäden und zu beis 
den Seiten Felder zu Pferdweiden haben. So oft Bars 
reda nun einen ſolchen Wohuplag der Wilden anzugreim 
fen hatte, befahl er, wie er mir felbft- verficherte, feis 
nen Soldaten immer 5 denfelben von der Seite gegen 
den Wald zu umringen, damit nicht die Wilden dahin 
fih retten fünnten. Allein feine Leute befolgten feine 
Befehle nie, weil fie wohl mußten, wie gefährlih es if) 
dieſe Beinde zur Verzweiflung zu bringen, wud tie wey⸗ 
deutig es hernach mit dem Sig ausfähe. 
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Ein und vierzigftes Hauptftäd, 
Was fuͤr Leute ich unter dem Namen ſpa⸗ | 


nifcher —“ verſtehe? 





Wan ih von — Eoldate rede, fo glaube 
man ja nicht, daß ich von regulirten und in der Kriege⸗ 
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zucht geuͤbten Truppen ſpreche: denn dieſe (ſowohl Fuß⸗ 


volk als Dragoner ) liegen nur an den Ufern des Gilbers 


flußes und in den Eittadellen zu Buenos Ayred und Mom | 


tevideo in Befagung. Die Reiterey wird dafelbft manchmal 
auf Streifzäge ausgefchicket, um die füdlichen Wilden im 
Zaum zu halten. Das Fußvolk hingegen wird oft eins 
gefchiffet, und auf dem Silberfluffe, dem Schleichhandel 
gu mehren, gebraucht, In dem Übrigen ganzen groffen 
Paraquay muͤſſen die Pflanzer ſelbſt su Feld ziehen, man 
mag nun feindliche Anfchläge der Wilden vereiteln , oder 
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ſolche wider fie ausführen wollen. Jede Stadt zäplt in | 


ihrem Gebiet einige Compagnien unregelmäßiger Voͤlker 
fammt ihren KRapitänen und Lieutenants, denen ein Maec- 
ſtre de Campo und Obriſtwachtmeiſter (Sargento ma» 
jor) vorfieht. Ihr Oberbefehlshaber iſt der Unterftatts 
halter ſelbſt, der auch zugleich die oberrichterlihe Gewalt 
ausübt. Die Spanier geben ihm den Titel Theniente de 
Governador , juſtitia mayor, y Capitan à guerra. 
Außerdem ift auch in jedweder Stadt eine Kompagnie, 
welche die Kompanie der ausgedienten Kapitaͤne, la Com- 
paüia de los Capitanes reformados heißt. - &ie mäffen 
den Unterflatthalter „ fo oft er zu Felde gebt , begleiten, 
- and werden gleichfam für feine Leibwache angefehen. = 
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e find nur Chrenmitglieder der Compagnie, weil fie in 

ihrem Leben meder Kapitänse noch andere Soldatendiens 
ie gethan haben. Sie Faufen fi diefen Titel, um der 
ſbrigen Kriegslaft enthoben zu ſeyn: indem fie blos dazus 
nal zu Keld zu sieben gehalten find , menn der Untere 
tatthalter mitzieht. Die Uibrigen werden vom Statt⸗ 
alter oder deffen Stellvertreter zu Kriegsdienflen auf⸗ 
jebotten , ohne daß ihnen von. Seite des Koͤnigs ein 
Sold gereihet , oder eine Montur abgegeben mürde. 
Feder muß ſich ſelbſt mit Waffen, Pferden und Munde 
orrath verfehen und zu Felde dienen, wann und mie oft 
ie Befehshaber es für gut befinden, | 


Die Spanier haben ih zu allen Zeiten, und in ale 
en Ländern als tapfere und herjhafte Krieger gewiefen, 
Ber die Gefhichte der alten und neuen Welt durchblaͤt⸗ 


ert hat, dem Edunen unmdglich ihre herrlichen Thaten 


inbefannt ſeyn. Die fpanifchen Helden Finnen eben fo 
venig aufgezählet als genug gerühmet werden. Kertig 
nn Verſtande, feft vom Körperbau, im Kriege unermuͤ⸗ 
vet, in allen Gefahren zur See und zu Bande unerſchro⸗ 
ken , abgebhärtet wider Witterung und Ungemad was 
mmer für eines Himmelsſtriches, und an Geiftesgröße 
von Feiner Mation ‚Äbertroffen, haben fie allenthalben 
olche Thaten zu Stande gebracht, welche nicht blog die 
Erwartung ihrer Väter , fondern auch den Glauben ber 
Rahfommen und die Kräften des Menſchen beinahe zu 
iberfteigen feinen. Ich übertreibe Feinesiwegs das Lob oder 
08 Verdienſt der Spanier. Es iſt vielmehr fo groß und 
o vielfach , daß ich leider ! Feine demfelben angemeffene 
Ausdrficke finden kann. Die Siege , die fie Äber die 
treitbarfien Nationen erfochten, die Länder,’ die fie fih 
ur die Gewalt ihrer Waffen unterworfen, der größe 
te und reichfie Theil von Amerika, dem fie fih unters 
bänig gemacht haben, bleiben ewige Beweiſe und Denk⸗ 
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maale der ſpaniſchen Tapferkeit, kurz, ihre unzweyke 
tigen Tropheen. Beneiden Finnen fie ihre Nacken 
darum , felbe aber laͤugnen, oder ihnen nehmen niemak, 
Wer anders von ihnen deuft, verfündigt fi teider ein 
der edelſten und ruhmwuͤrdigſten Nationen. Ich bakı 
mich mehr als zwanzig Fahre unter den Spaniern « 
Amerifa aufgehalten ; aber auch eben fo. lang ihre Tapie: 
keit und ihren Scharfjinn bewundert, Ich babe dich 
Burze Vorrede darum vorangeſchickt, damit nicht erma 
ber Ruhm der Spanier durch das, maß ich obne alı 
Nebenabſicht von der paraquayifchen — ſchreibt, 
beeinträchtiget werde, 


+ Belanntermaffen fd nieht alle, bie ſich für fean 


[he Abloͤmmlinge ausgeben , und mut dem cbremmis 


len Ramen eined Spaniers bruͤſten, wahre Spanitt, 


Bei eınem fo groffen Zufammenfiuß der verſchiedenſten Beh 
Berfchaften rechnen fich viele unverdienter Weife zu den Spe 
nierk, melde von Schwarzen, Mohren, Indianern um 
einer fpanifchen Mutter, oder umgefehrt , oder auch ci 
einem vermifchten Geblüte aller diefer abflammen , un 
burch ihre, der fpanifchen Hersbaftigfeit ganz unwürdig 
Thaten-beweifen , daß fie zu einem andern Menſchengt 
ſchlecht gehoͤren. Ibre gelbe oder dunfelbraune Grficht« 


farbe, ihr bartlofes Kinn, und ibre kohlſchwarzen, mob: 


artigen Locken Äbermeifen nicht wenige untwiberjprechlich it 
res afrifanifchen oder amerifanifhen Urfprunge. Die eu 
ropaͤiſchen Spanier pflegen im Zorne zu den paraguapijdeı 
mit vieler Verachtung zu fagen: ð es del ynga, o d 
Mandinga. Seine Eltern waren Indianer od 
Afrikaner: denn Vnga bedeutete einſt einen König ve 
Peru; Mandinga aber heißt. die‘ afrikaniſche, jenfeiti 
des fogenannten fhwarzen Fluſſes gelegene Landſche 


Miaritien. Unzählige wollen durchaus für aͤchte panir 
. gehalten feyn „ aus benen man boch , wenn man alle ihn 
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Adern mit einer Lanjzette öffnete und auspreßte, nicht einen 
‚einzigen Tropfen ächtes fpanifches Blut herausbringen wäre - 
de. Es verlohnet fih allerdings der Mühe , die manchere 
lei Benennungen derjenigen , bie von verfchiedenen Nas 
tionem abflammen, bier anzumerken , weil man dadurch die 
Schriften von Amerika ungleich verfiändlicher finden wird. 
Die in Amerika gebohren find, deren beide Eltern aber 
Europäer waren, beißen Criollos. Die Sklaven, die 
man aus verſchiedenen afrifanifchen Provingen aus Ango- 
la, Congo, Loango, Mandinga, Madagafcar oder. der 
Inſel &. Laurentius, den Inſeln des grünen Vorgebirgs, 
welche vormals Hefperides hießen, und andern Orten in 
Amerika bringe, oder die in Amerika aus ſolchen erreuge 
werden, nennen Spanier und Portugiefen Schwarze 
( los negros) von der ſchwarzen Leibesfarbe. Von den 
Deutfhen werden fie unrichtig Mohren genennet : denn 
die wahren Mohren oder Mauri in der Barbaren oder 
Mauritania Tingitana find nicht ale ſchwarz; auch has 
ben nicht ale Fraufe Wollhaare. Die in der Stadt Als - 
gier ( die vormaligen Namen derfelben find Rufcuno und 
Julia caelarea ) gebohren und erzogen werden , find aͤchte 
Mohren, aber am Geficht fo weiß und ſchoͤn, daß man 
fie für gebohrne Engelländer halten möchte. Diefes haben 
mir drey deuffche Karmeliter, welche daſelbſt in das zwey⸗ 
te Fahr gefangen waren, zu Liffabon erzähle. Die Als 
gierer hingegen, die auf dem Lande wohnen , werden von 
. der Sonne, weil fie daſelbſt fehr Heiß ſcheinet, nicht wenig 
abgebräunet, Dennoch unterfcheiden fie fih nicht wie bie 
Übrigen ſchwarzen Afrikaner durch aufgeſtuͤlpte Affennafen, 
Wollhaare und aufgeworfene Lippen von den Europderit. 
Mir felbfl fanden fhon im Kebruar 1748, da noch ganz 
Italien vom ſtrengſten winterlichen Froft erflarrte , die une 
glaubliche Hige des algierifhen Himmelsftriches aus , ale 
wir einer eingefüllenen Windflille wegen , einen ganıen Tag 
unweit des Hafens von — bleiben und ſchwitzen muß⸗ 
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ten. Auch bedeutet das Wort Aethiopier eigentlich nicht 
jeden ſchwarzen Afrikaner durch die Bank, ſondern bios | 
die Einwohner Aethiopiens; denn ungeachtet die Aethios 
pier ſchwarz find, fo find doch nicht alle Schwarze Herbies 
pier , fondern in verfchiedenen Landfchaften von Afrika zu 
Kaufe, Ich glaubte aber dennoch mit dem beiden later 
nifhen Schriftfielern einmal angenommenen Wort alle 
Schwarze ohne Unterfchied bezeichnen zu muͤſſen, um mic 
son dem a" zemeinen Sprachgebrauch abzugeben. Wei den 
Indianern heißen alle Europäer Spanier. Indianer mennet 
man die, welche von indianifchen Eltern herſſammen. Da 
ſich nun diefe verſchiedene Nationen naͤmlich die Europäer, 
Andianer und Afrifaner durch Heurathen verfhieden vermi⸗ 
fhen , fo erhalten auch ihre Kinder nah Verſchiedenhet 
der Bermildung verfchiedene Namen. Go heißen 


Die von einem Europder und einer Indianerinn erzeug 

ten Meltizos 

Die von einem Europder und einer Mefliza Quarterones. 

Die von einem Europäer und einer Quarterona Och- 
vones. ’ 

Die von einem Europäer und einer Ochavona Pulchueles. 

Die von einem Indianer und einer Puchuela hält man 
ſchon für Spanier oder Europäer. 

Die von einem Europäer und einer Schwargen Mulatos. 

Die von einem Europäer unb einer Mulata Quartero- 
nes. 

Die von. einem Quarterone und einer @uropderinn 
Saltaträs. 

Die von ‚einem Mulaten und einer Indianerinn Calpan 
mulatos. 

Die von einem Calpan mulato und einer Indianerinn 
Chinos. 

Die von Schwarzen und Indianerinnen wie immer abſtam⸗ 

men , beißen auch Zambos oder — | 
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@uropder erjeiigen oft mit Indianerinnen oder Mus 
Taten fchneeweiffe Kinder , meiffer als gewiſſe ſpaniſche: 
alio zwar, daß in Anfehung ihrer die Erinnerung des 
Birgil flatt findet : Nimium ne crede colori ( Traue 
der Sarbe nicht zu fehr). Guter Gott! Weld eine 
Bermifhung fo vieler an Charakter, Naturel, Farbe, 
Geſtalt, Sitten, Sprache und Religion aͤußerſt verſchie⸗ 
derer Voͤlkerſchaften. Was für manchfaltige und haͤßli⸗ 
be Namen! Allein was hindert uns alle diefe aus vers 
fchiedenen Nationen Abſtammenden Hybridas ju nennen ? 
So nannte Sueton im Leben des Auguft einen gewiſſen 
Shemaffinus Epifardus einen Hybridem, weil er einen 
Farther zum Vater und eine Römerinn zur Mutter hatte, 


Aus fo vielerlei Menfchengefhlechtern find die pas 
raqnapifchen Truppen zufammengefest. Da nun fo viele, 
die fich mit der fpanifchen Abkunft brüften, die Uner— 
fehrockenheit im Kampfe eben fo wenig, als das Baters 
land mit den Spaniern gemein haben, fo iſt es fein Wuns 
der, wenn diefe unbärtigen und feinen Krieger, dieſe— 
Etiefföhne der Bellona, von den grummigen Wilden wie 
Saͤugefaͤrkeln abgefiochen werden. Allein fie find zu ent⸗ 
fhuldigen und fogar auch zu bedauern : denn außer dem, 
daß es ihnen an Muth fehle, fehlet es ihnen auch mei⸗ 
ftentheils an brauchbaren Waffen , wenigſtens an der Ges 
ſchicklichkeit mit felben gehörig umzugehen. Außer dem 
Schwimmen und Reiten, zwoen Känften worinn faſt 
alle Amerikaner geuͤbt ſind, wiſſen ſie weder von der Kriegs⸗ 
kunſt, noch von der Kriegszucht etwas, Koͤunnen doch 
auch die Soldaten von Kordova nicht einmal ſchwimmen. 
Viele von ihnen holen ſich, wenn ſie wider die Wilden 
ausziehen ſollen, aus dem naͤchſten Walde ſtatt der Lan⸗ 
zen knottichte, ungefchlachte Stoͤcke; machen ein Bruch» 
ſtuͤck von einem Meffer oder Bayonnet oder ſonſt eie 
ne eiferne Spige daran ” ‚. und dünfen ſich dann uns 

ls verbeſ⸗ 


aus Spanien angekommene Karabiner (Flinten, wie i 
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verbefferlich ansgeräfte. Wir haben oft ſelbſt, nicht oh 
ne zu errötben, gefeben, wie lächerlich diefe ſchlecht mas 
quirten Theaterfoldaten den Abiponern, die fic erihreda 
wollten, vorfamen. Musfeten haben blos die Meicheren, 
meil fie fehr Hoch zu ſtehen kommen,, und oft um keina 
Preis zu haben find. Zu Buenos s Apres wurden fris 


die Reiter brauchen) in meinem Beiſeyn jeder für 25 je 
nifche Thaler , folglih für 50 Gulden unferer WBährum 
verkaufe. Und diefer Preis feige in dem Maaße (dh 
wie der Preis der übrigen Waaren ) als die Kolonin 
von dem Handelsplage Buenos Ayres entiegen find. Di 
eben nicht die ſchoͤnſten Flinten zu S. Jakob, Affe ntın, 
Eorrientes ıc. um 40 und auh um so Thaler aba 
Kit werden, haben mich felbit die Käufer verfihert, Brid: 
an denjelben etwas, fo findet man felten einen Ze 
ſchmodt, der es wieder zurecht machen koͤnnte. Mat 
feht aifo auf den Schultern mander Soldaten Muske 
ten von der Urt, daß man eber aus einem Binfenkat 
Waſſer, als aus felben ein Fuͤnkchen Feuer bereusjäi» 
gen Fönute. Sie leiden an unzähligen Gebrechen : dem 
auf den langwührigen Reifen werden fie oft an Baunmfidz 
und oft an Steine angefloffen ; oft werben fie naß , um 
pft auf eine andere Art verdorben. Die Truppen mühe 
daſelbſt die Nächte immer unter frevem Himmel , oft aus 
im Degen zubringen , Über die größten Fläße fchreimmmer, 
und durch Pfügen, unwegfame Wälder uud Felfengebirae rei 
ten. Das richtet nun die Musfeten zu Grunde, Before 
ders da fe chen nicht auf das forafältigfie verwahret mer 
den. Hierzu füge man noch, daß die Soldaten fehr 
entiveder keine oder doch nur verdorbene Munition be 
fih haben. Allein hätten fie auch die beflen, und um 
mangelhafteften Feuergewehre, fo märden fie ihnen des 
noch, druͤckten fie auch zehnmal los, zehnmal verfagen. 
Paraquay bringt nämlich allerlei vortreflice Slintenfkeis: 
bervor 
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hervor. . Die ſchwaͤrzeſten und röchlichften find die ſeuer— 
traͤchtigſien, folglich die beften, ſelbſt in den Augen der 
Europäer, Aber man finder niemand , der fie ſchneiden 
und zum Gebrauche der Musketirer zurichten föngte. So 
bat ſich die Natur in verſchiedenen Dingen gegen Para 
quay freygebig gewielen ; nichts deſtoweniger leidet diefes 
Land. an vielen Bedürfniffen Mangel, weil es denfelben - 
an Küufien und Kunftarbeitern fehle, In manchen Kor 
lonien liefen die Soldaten auf das Geruͤcht, daß der Feind 
im Anzuge wäre, hauferweife in unfer Haus und baten 
uns inftändig am Klintenfieine , die auch bei ung. felten 
und koſtbar waren. Ein Hauptmann war einft ein ganzes 
Monat mein Meifegefährte. So oft wir uns Mittags 
oder Abends zu einen Feuer hinfegten, hatte er immer 
an feiner Musfere mit ledernen Riemen zu binden: denn 
er erfegte damit die laͤngſtberlornen Schrauben des Feuer⸗ 


ſchloſſes. 


Wie oft find nicht ſelbſt in unſeren Zeiten ganze 
Truppemabtheilungen , die donnerfchnanbend die Wohns 
pläge der Wilden augriffen,, von diefen, weil ihnen ihe 
vofiiger Stahl fein Feuer gab, oder ihr naſſes Pulver 
feines fieng, und alfo nur die mwenigflen zum Schuß ges 
faugen Fonnten , weiblich ausgeflatfchet, und viele unter 
ihnen mit Langen niedergeftochen worder. Mit dergleig 
ben bekannten Trauergefhichten Föunte ih ganze Blaͤt⸗ 
ter anfuͤllen: alfein ih will deren nur imo, nämlich die 
neueften erzählen. In dem Gebiet von S. Jakob ftreilz 
‚te ein Schwarm Abiponer herum. Dan ſchickte dreyßig 
Soldaten aus fie zu beobachten: allein die Wilden übers 
fielen fie gegen den Aubruch des Tages - unvermutbet 
aus einem Hinterhalt, und erfchlugen fie alle elendiglich. 
Diefe hatten die Nacht unter freyem Himmel sugebracht. 
Weil fie ihre Musketen nachläßig vermahret hatten, wur⸗ 
de ihr Pulbervorrath durch den etwas häufig — 

—⸗ hau 


so eg 


Thau fo feucht, daß es fich Faum im Veſub entzündet 
hätte. Dieß mar an dem Blutbade Urſache, dag zwan⸗ 
gig abiponiſche Juͤnglinge unter ihnen angerichtet hatten. 
Eben fo griffen auch eint 200 Dann aus Uffumtion 
‚ unter der Unführung des Fulgentio de Vegros die 
Mohnpläge der wilden Tobas an. Als die Befehles 
baber verfelben nach geendigter Unternehmung wieder in 
den Flecken zum h. Rofenkrang zuruͤck kehrten, hörte ih 
mit Erfiaunen einige. jammern, andere aber auf dem 
Öffentlichen Plag im Scherze damit groß thun, daß ih⸗ 
nen beim Angriff der Wilden ihre Musketen verfagt und 
nicht das Geringfie genüget hatten, meil felbe verrofle 
oder feucht gewefen wären. Den größten Theil der Nacht 
waren fie zu Pferde im Walde zwifchen den Bäumen, 
von melchen der Thau häufig herabträufelte,, geblieben, 
um bei der. erfien Morgendämmerung unbeobachtet dem 
Feind überfallen zu Adunen. Bon diefer Unternehmung 
werde ich anderswo mehr ſagen. Aus den Berberruns 
gen, welche die Ubiponer in Paraguay von Zeit zu Zeit 
angerichtet haben, und die ih in der Kolge nach der 
Drdnung vornehmen werde, wird ohne Zweifel jedermann 
ſchließen, daß es dafelbit fait immer den Soldaten an 
Maffen und den Waffen an Soldaten fehle, 


Da die uprequlirtem und ungeübten Truppen im 
Paraquay weder ihr Gewehr gehörig aufbewahren , 
noch damit umzugehen gewoͤhnet find, iſt eben fo gewiß, 
als Leicht beareiflih. Wir beobachten ja eben dasſelbe 


bei unferer Lande und &tadtmiliz „ wenn fie zum erfiens 


mal Soldatendienfte thun. Wer faun von einem Den 


fchen, der Zeit feines Lebens irgend eine Kunſt ober ein 


Handiverf getrieben hat, erwarten, daß er, ohne zum 

Krieger eigende® gebildet zu werden , im Felde einen | 

geuͤbten Soldaten vorfiele? Ein aroffer Haufe ohne 

Kriegszucht wird wohl das Lager durch feine — 
— 
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fällen, aber auch die Magazine leeren belfen, ohne daß 
der Feind von ihm einen Nachtheil zu befürchten oder dag 


Vaterland einen Nugen zu hoffen hätte. Unter denen, 


welche. wider die Wilde zu Feld ziehen, find viele blos 
dem Namen nach Soldaten , blos dem Namen nad) Spa- 
nier, Werden bemittelte Pflanzer von einer befferen 
Herkunſt, die Gewehre hätten, und ſich auf diefelben 
verfiünden , zu Kriegsdienften aufgcbotten, fo miethen fie 
vor Geld einen andern, oft ungeſchickten Taugenichts, 


der ihre Stelle vertrette. Undere befichen die Befchlss 


baber mit Geſchenken, um nicht der Zärtlichfeiten ihrer 
Gattinnen fo lange eutbehren , und ibre werthe Perſon 
den feindlichen Waffen bloßfegen zu muͤſſen. Die Fol⸗ 


ge hievon if, daß man die Laſt des Krieges hauptſaͤch⸗ 


ih auf Außer rohe uud swaffenbedärftige Landleute 
hinuͤberwaͤhtt, und meiftens folche unbewehrte Soldaten 


den in den Kuͤnſten des Kampfes volllommen bewander⸗ 


ten Wilden entgegen flellt, zum fichtbaren Schaden des 
Landes und zur Schande der fpanifhen Nation. Weil 
das ‚gemeine Volk arm iſt, muß es zu Felde dienen, 
während daß man die Meichen und Begüterten bei ihrer 
Wirtbfhaft zu Hauſe läft. Da nun jene von Zeit zu 
Zeit KRriegsdienfte machen muͤſſen, und oft bei Diefer Ger 
legenbeit einige Monate nacheinander miht nah Haus 
kommen , fo werden fie von Tag zu Tag dürftiger , und 
gehen ſammt ihren Familien durch die banſien Muͤhſe⸗ 
ligkeiten zu Grunde. 


Berficht fie der Oberbefehlshaber der — 
zuweilen mit Musketen, fo geben fie ihm ſolche nach En⸗ 
digung ‚derfelben meiftens verdorben zuruͤck, wenn fie auch 
Peine Muͤcke damit erlegt haben. In dieſer Abſicht hat 
fih die Gemeinde der Stadt Affumtion zweyhundert vor⸗ 


trefflihe Genchre ſammt den dazu gehörigen Bayonetten - 


anf Öffentliche Koſten angeſchaft. Kaum waren drey Jah⸗ 
| re 


u 


/ 
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re verfloffen, ale von den zweyhundert nur fechs brauch⸗ 
bare übrig, und die anderen alle verdorben waren. Die 
Bayonnete mangelten, oder fie waren , meil man ſich 
ihrer auf der Reiſe zum Nolsfpalten und Fleiſchbraten bes 
diente „: gerbrochen oder vom, Feuer enthärtet. Ein Eöniglicher 
Hfisier von Kordova flreifte einft an den dritten Fluß 
Coel Rio terzero ) bin, weil er den milden Pampas 
feindfelige Abſichten zutrauete. Er verfammelte daber auf 
den Lande feine Soldaten, und gab jedem ſechs Patronen. 
Einer von ihnen fühlte fogleich feine Flinte mit dieſen ſechs 
‚Patronen auf einmal an, und da das Mohr dennoch micht 
ganz voll ward „ fo beflagte er fih vor feinem Befehle 
baber , daß man ihm nicht genug Pulver gegeben habe , 
indem feine Flinte deffen wohl noch mebr füllen koͤnnte. 
Ein anderer Soldat auf dem Gebiete von Paraquay lud 
feine Musfete mit drey Patronen , und da das Papier, 
worinn fie ftaden , das Zuͤndloch der Musketen verfiopfte, 
fo konnte er fie, aller damit angeftellten Verſuche unges 
achtet ,„ nicht abfenern, Endlich bemerkte einer feiner Kar 
meraden den Fehler, und jener wurde dafür-von dem 


‚ganzen Trupp tüchfig ausgeſiſchet. Da die Meiſten Feine 


Patrontafhen haben, fo verwahren fie ihre Patronen fafl 
immer fehlecht , zerreißen und zerfioßen fie, machen fie oft 
naß und verſchuͤtten das Pulver nicht felten. Viele, bie 
fi nach ihrer Urt ruͤſten, nehmen ihr Bulver in einem 
Ochſenhorn und die Bleykugeln oder Pfohen in einem be⸗ 
ſonderen Beutel mit ſich. Statt des Papiers, das auf 
das Pulver oder die Kugel zu liegen foͤmmt, brauchen eis 
nige Baumwolle, andere Mooß oder Flachswerch, oder 
was fie fonft an der Hand haben. Die meiften zupfen zu 
diefem Endzweck aus ibrer wollenen Sattelvede Wolle ber» 
aus. Weil fie nun alle diefe zur Radung nöebiaen Dinge 
non verfchiedenen Orten zufammen fuchen mäffen ; wo fl 
felbe nämlich ftefen haben ,. fo brauchen fie sum Laden 
sunglaublich viele Zeit... Da fie fernere mit diefer — 
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Peit eine ziemliche Ungeſchicklichkeit im Zielen verbinden, 
fo haben fie endlich dadurch fo viel zumegegebradt, daß 
die Abiponer die Feuerrohre der Europäer von Tag zu 
Tag deſto aeringer au achten anfangen, je mehr fie folhe 
vor Zeiten fürchteten. Diefe unfchädlichen Schügen fehen 
fih immer mit vielem Stolze herum, und halten ſich für 
begluͤckte Erdenſoͤhne, wenn fie, mas man aber für ein 
under zu betrachten hat , ihre Klinte rauchen fehen und 
knallen hören , wiewohl fie dem Feinde mit ihrem Schuß 
Fein Haar gefrämmet, und blos die Luft getroffen haben. 
Ich meines Theils halte es für eine ausgemachte Wahrs 
beit, daß die Paraquayer auf einem guten Pferde mit 
dem Saͤbel und der Lanze mehr vermögen, als mit der 
Muskete. Haben fie zuweilen den Wilden eine Schlappe. 
angebänget , fo bemiefen diefer ihre Wunden, daß man 
ſolche Ereigniffe mehr jener ihrem Stahl als ihrem Bley 
uuſchreiben muͤſſe. 


Warum alſo, wird jemand fragen, übt man dieſe 
Pflanzer nicht in den Waffen ? Dieſes haben lange ſchon 
alle Burgefinnten gewuͤnſcht. Man hat auch einigemale 
wiewohl vergebens den Verfuh dazu gemacht; am Ende 
aber alle Hoffnung aufgegeben. Die vielen Bemühnngen 
der Patrioten find alle ing Stecken gerathen. Bald mans 
gelte es an Lehrmeiftern der Kriegsfünfte und bald an Lehr⸗ 
linaen. Noch zu meiner Zeit wurde der Hbriftlientenant 
von der Kavallerie, Sranzisfus Gonzales, ſammt andern 
Offizieren auf Fonigliche Befehle aus Spanien nach Buͤe— 
nos Apres gefandt, um die groffe Anzahl Koloniften der 
dortigen Gegend im Kriegedienfte zu unterrichten. Allein 
fein Menſch molte fo was won ihm lernen. Die reihe, 
reren Spanier, melche fih in Etädten und anfehnlicheren 
Pflanzungen aufhalten, entziehen fih gemeiniglich dem Un: 
gemach des Soldatenlebens. Die Übrigen find auf den 
dußerfi von einander entlegenen Meyereyen zerſtreuet, und 

geben 
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geben ſich mit der Wiehsurht ab : denn das Vieh iſt der 
vorzüglihfte Reihthum von Paraquay, und, da es diefem 
Lande au Bergwerken gebriht , und an manchen Orten 
auch der Handel darnieder liegt , nicht felten der einzige. 


— Es iſt kein leichtes, fo viele Meilen weit von einander ent» 


fernte , und bald durch Flüge, bald dur Wälder und 
unermeßlihe Ebenen von einander getrennte Leute auf eis 
nem einzigen Frerzierplag zu verfammeln. Dundert Schwies 
“ rigfeiten werden [ih bei der Ausführung eines ſolchen Ente 
murfes zeigen. Auf das erſte Uufgeboth werden eine Mens 
ge in der Kriegsſchule erfcheinen , nicht üm etwas zu ler⸗ 

nen , fondern aus Neugierde , die europäifchen Keiter zu 

ſehen, die ihnen ſo lächerlich vorfommen. _ Den jwepten 
Tag fommen fie in geringerer Anzahl, weil ihr Borwig 

fhon gefättiget ifi.- Den dritten Tag wird man dafıldi 

ſchwerlich mehr zehn zählen Punen, Man mag fie durch 

Pönigliche Befehle in die Kriegsſchule einberuffen, und dies 

fe Befehle mit Drohungen begleiten , man wird dadurch 

nichts ausrichten.  Gie- werden bald dieg und bald jene# 

zu ihrer Entihuldigung vorfchügen. Der eine wird fi 

auf feine oder feines Meibes oder feiner Kinder Kranke 

beit berufen. Der andere wird dem Weg, Wegen oder 

Fluß, Über den er der fihrmifchen Witterung halber miche 

fegen Fonnte , die Echuld geben. Noch andere werben 

fi mit einer dringenden Reife oder mit einem Geſchaͤft, 

das feinen Aufihub leidet , entfhuldigen. Endlih wer⸗ 

ben auch Einige dreuft genug ſeyn, um zu gefteben, daf 

e3 ihnen nicht zu kommen beliebt habe. Diefes alles er⸗ 

fuhr F. Gonzalez (ich habe mit ihm genaue Befannts 

[haft gepflogen ) zu Buenos = Apres, mo er lange Zeit 

mit feinen Leuten müßig und vol langer Weile geſeſſen 
hatte. 


Wie aber, werden vielleicht einige ſagen, wenn In 
jedem VFlecken regelmäßige Truppen aus Spanien, um jes 
ne 


J 


te wider Die Hilden zu ſchuͤtzen, zur Beſatzung lägen * 
luch dieſen Vorſchlag kann ich nicht billigen, Kür die 
anze aroffe Provinz duͤrfte ein foͤrmliches Kriegsheer nicht 
reichen , und, da e8 in fo Fleine Abtheilungen jerſtuͤcket 
verden milßte, mider fo viele Feinde eben nicht viel vera 
ndgen. Solche Truppen märden wohl die Amerikaner 
m Geſchicklichkeit im Schiegen und Fechten Übertreffen, 
ber im Schwimmen und Weiten und in @rtragung ber 
Befchwerlichkeiten der Reife und Hitze, des Hungers und 
Durfles dieſen bei weitem nicht gleich Fommen. : Mit 
em Troß von Gezelten, Fuhrwaͤgen, Kähnen und Pond 
ons, deren fie nicht entbehren koͤnnten, würden fie die 
erumflatternden Milden lange nicht einholen, noch 
veniger zu ihren Wohnplaͤtzen, welche ofe 200 Meilen 
veit von der Stadt entlegen find, gelangen. Wirklich 
reubten ſich die fpanifhen Dragoner , die zu Buenos 
pres in Beſatzung lagen, allemal wider die ſuͤdlichen 
Indianer ausjuziehen, weil fie von denfelben oͤfters ver⸗ 
vundet als fiegreich zuruͤckkehrten. Bekanntermaſſen hab 
as regulirte Fußvolk, das einft der von den Mokobiern 
nd Mbiponern fo bedrängten Stadt Santa Fe zu Hilfe 
eſchickt wurde, eben nicht viel zu Stande bringen koͤnnen, 
veil die Wilden fiets dem ordentlichen Gefechte mit ‚der 
Infanterie ausweichen. Ich Idugne nicht, daß es dem . 
Dizarro und Cortes gelungen bat, mit ihren europdis 
chen. Truppen ganze AIndianerheere aufjnreiben , in die 
Flucht zu ſchlagen und zu unterjochen: allein dazumal 
varen die Indianer noch unberitten. Wenn diefe Del 
on noch einmal mit den Abiponern, Mofobiern, To- 
>as, Quaycurus , Serranos und andern berittenen Voͤl⸗ 
'erfhaften in Paraquay anbinden möchten, ich ſtehe ih⸗ 
sen gut dafür, daß fie mehr zu thun fänden und weni⸗ 
zer Lorber einerubten würden. Bon den erflen Spaniern, 
melde in Amerika angelanget waren, und bepangert zu 
Pferde mit Sucbelbärten , bligenden Schwertern, und 
U, Theil, mm Donner, 
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donnerndem Feuergeſchoß das Treffen eroͤffneten, niden % 
unbärtigen,, nadten und unbewehrten, oder doch mit bin 
fem Holz bewehrten Indianer, weil fie ihre neuen Rei 
für ein unfterblihes Menſchengeſchlecht anfaben, oder w 
terwarfen fih ihnen, wenn fie nicht entweichen fonnte; 
Die Wilden hingegen , die heut zu Tage mit den Spanien 
Krieg führen , ſehen täglich, daß fie überwunden mer 
und fierben Finnen, . ie haben auch etferne kanzin m) 
pfeilfchnelle Pferde , mittelft derer fie ihrer PWeinde > 
griffe vortrefflich zu vereiteln oder fie felbft, wenn dh 
nen gut duͤnkt, anzugreifen im Gtande find. Sie ja 
den Spaniern. nad und holen fie ein. Oft fliehen & 
dor diefen, und oft treiben fie felbe in die Flucht. Ba 
ihren donnerfpependen Beuerrohren fangen fie allmählig a 
weil fie felbe nur felten losgehen, und dann meiſtens ml 
einem unſchaͤdlichen Knall losgehen ſehen, ihre Hoha®-' 
Griffe abzulegen , und als minder gefährlich und ihrer Zurk | 
unwerth zu verachten. So fehr hat die Zeit fo mie 
Dinge alfo auch die Art Krieg zu führen, die Citte, 
die Gebraͤnche und die Geiftesfiimmung der Nationen w | 
ändert. Wir lefen, daß einſt sehn Europäer Hundert Je 
dianer Über den Haufen geworfen haben. : Zu unfern Zu 
ten hingegen haben wir vichmal hundert Europäer vor ji“ 
Indianern, die auf fie losgiengen, fliehen gefehen. Ds 
diefes Schaufpiel fi eben fo oft ereignet, ale «u 
glaublih if, wird man aus dem, mas ich noch in W 
Folge hievon fehreiben werde , jur Genüge abnehmen. 


Mich hat eine Tange Erfahrung in Paraquay auf di 
Meinung geführt, daß die Amerikaner , wenn man 
mit dem gehörigen Kriegsvorrath und mit Waffen xu 
fähe,, und in denfelben gehörig uͤbte, megen ihrer a 
bohrnen Geſchicklichkeit im Reiten und Schwimmen, u 
ihrer Abhaͤrtung wider das Ungemach der Witterung I | 
des Krieges wider die Anfälle der Wilden beffere 7 | 


— 
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fie als europäifche Soldaten thun wuͤrden. In Para⸗ 
quay fieht man faft überall junge Leute von fpanifcher Ders 
Funft und mit wahrem fpanifchen Muth , feharffinuig , bes 
Hende , unerfhroden, groß und ſtark, und im Reiten 
zum Erfiaunen geſchickt. Wuͤrbe man nun von dergleis 
hen Leuten in jeglichem Gebiete eine Kompagnie an, und 
gäbe man ihnen tüchtige Offiziers und ordentlichen Sold, 
wahrhaftig die Indianer würden bald gebändiget , und 
mit den Spaniern ansgeföhnet ſeyn, die Bundesgenoffen 
Wort halten, und die Kolonien von ihren Bedrängnife 


fen ſich wieder erholen. Würde man aber bei jeder be⸗“ 


vorfiehenden Gefahr vier oder fünf folder Kompagnien 
zufammenftoffen laſſen, fo dürfte kein Wohnplag der Wil⸗ 


den, märe er auch noch fo bevoͤlkert, der Gewalt ihrer‘ 


Waffen widerſtehen, vorausgefegt, daß ein Befehlshaber 
von geprüfter Tapferfeit- und Kriegserfahrung an ihrer 
Spitze füchte. Vierzig folder Reiter, welche die Stadt 
Santa fe auf ihre Koften unterhielt, und Blandenges 
nannte, haben fich vielmals ungemein bervorgethan. Der 
trus Zevallos, diefer berühmte fpanifche General , ver⸗ 
fiherte einigemale oͤffentlich, daß ihm die Reiter, die 
er aus den paraquayifchen Kulonien herausgesogen hattey 
in dem Kriege wider die Portugieſen ganz befouders zu 
ftatten gefommen find. Ihre Gefchwindigkeit im Reiten, 
ihre Gefchicklichfeit im Wiberfegen der Fluͤße ohne Schiff, 
und ihre unglaubliche Behendigfeit in allen Dingen hat 
er in meinem Beiſeyn vor dem Marches Val de lirios 
zu S. Borgias, einem quaranifhen Flecken, mit Ver⸗ 
ſchwendung vieler Lobfpriche geruͤhmet. Dergleichen Com⸗ 
pagnien koͤnnte man in jeglichem Flecken theils aus dem 
Schatze des Koͤnigs und theils aus den Beiſteuern der ver⸗ 
moͤglicheren Spanier ohne viele Beſchwerde beſolden; 
denn dieſen muß am meiſten daran gelegen ſeyn, daß ihre 
Meyereyen und das Kommerz in Sicherheit gefeget wer⸗ 


Dms Zwey 


— 
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Zwey und vierzigftes Hauptftüch 
on dem Schicfale der Getödteten, 


wenn die Abiponer obfiegen. 





Sn die Abiponer feben, baf ie eine Beind 
mit ihrer Range zur Erde geſtreckt haben, ift ihre erſte 
Sorge, dem Sterbenden den Kopf abzufhneiden» Gie 
thun diefes mit einer unglaublichen Hurtigfeit, alſo war 
daß fie hierinnfalls felbft einem Proieffor der Zerglieden 
sungsfunft den Rang flreitig machen würden, 

Meffer jegen ſſe nicht an die Kehle fondern au das 
Senid an, und ſchueiden ſchnell und fiher. Solang 
fie gar Fein Erfen hatten, vertratt ihnen ‚eine Muſchel, 
Das Kiefer. des Fiſches Palometa, ein aefpaltenes Rohr, 
pder ein forgfältig zugefchärfter Stein die Stelle eines 
Meſſers. Noch zu meiner Zeit ſchuitten fie mit einem 
dünnen Mefferchen die Köpfe, mie wenn es Mohnköpfe 
wären, mit einer Qurtigfeit ab, die man bei den ee 
sopdifchen Scharfrichtern , ihrer Schwerter ungeachtet, 
nur felten antrifft. Dieſe Bertigfeit haben fih Die 
Wilden durch die lange Gewohnheit und faſt tägliche 
Uebung eigen gemacht. Denn fo viele Feinde fie tdde 
ten, ſaſt eben fo viele Köpfe bringen fie auch nad Mans, 
indem fie diefe entweder an ihren Sattel oder auch mit 
den Haaren der Todten an ihren Gürtel anbinden. So— 
bald fie vom Feinde weg, und in ein fiheres Drt ge⸗ 
langet find, ziehen fie ihren Köpfen die Haut ab, Sie 
machen nämlich unter der Naſe von einem Ohr zum 
andern einen Echnitt in diefelbe, worauf fie — 





Den Haaren. fchuel und kuͤnſtlich von Schädel abloͤſen. 
Die auf diefe Art abgezogene Haut flopfen fie mit true 
denem Gras aus, melde dann hernach, in der Luft ge= 
trodnet, einer Peruque gleichfieht, und. von ihnen ald ei 
Giegeszeichen mit. der nämlihen Sorgfalt aufbewahrt 
wird, als die Europäer ihre dem Feind abgenommeng 
- ihnen in der Kirche aufhängen, um durch diefe Denlg - 
maale ihrer Tapferkeit das Andenken des erfochtenen 
Sieges auf die Nachkommen fortzupflangen. Welcher 
Abiponer zu Haus von diefen Mäuten die meillen au 
weifen kann, der wird von ihnen für den heldenmuͤ⸗ 
thigiten gehalten, . 


Sie behalten aush zuweilen den Hirnfchädel der 
Erſchlagenen, das iſt, dasjenige Bein vom Gcheitel 4 
das man die Hirnihaale zu nennen pflegt, auf, um 
bei den Öffentlichen Trinfgelagen daraus zu trinfen. Dies 
fen Brauch hatten auch andere Voͤlker allenthalben ans 
genvinmen , wie ans verfchiedenen Schriftfiellern erhellet. 
Daher mochte Talepinus Aulaß genommen haben bei 
dem Wort Cranium anzumerken, daß es die Hirnfchaas 
le und zugleich auch eine Urt Becher bedeute, welche 
einer Hirnfchaale aͤhnlich ſieht. Wayerlink hält die⸗ 
jenige Art von Trinkgeſchirren, welche die Deutſchen 
Topf (vielleicht mar der alte Ausdruck Kopf) und die 
Franzofen Coupe nennen , für eine Spur. des alten 
Gchrauchs , wodurh man fih der Hirnſchaalen ſtatt 
der Becher bediente. .Uventinus bejeugt noch, wenn 
er anders Slauben verbienet , daß er ein Deutfche aus 
einer menſchlichen Hirnfchaale habe trinfen gefehen. Mes 
rodot meldet im 4. Buch, die Scythen hätten immer 
die Häute der Keinde, die im Treffen geblieben wären, 
als Denkjeichen ihrer Siege mit fih herumgetragen, 
und ihre Schädeln ſtatt der Trinkgefaͤße gebraucht. Bei 
deu alten Galliern pflegten diejenigen , melde von de 
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Schlacht unberlegt zuruͤckkamen, den Todten om der 


Feindes Parthey die Köpfe abzuſchneiden, an den Hals 
ihrer Pferde aufguhängen, und in-die Thürpfäble ihres 


Hauſes einzufieden. So erzählt es Strabo im 4, 2. 
feiner Erdbeſchreibung. Die alten Belgier ſollen aus 
nach dem Zeugnig des Diodor von Sicilien (im 5. 


B. 9.8.) auf eben die Art ihre Thuͤrſchwellen mit 


den Häuptern ihrer Feinde gesieret haben. Als Ladik: 


laus, König in Ungarn ,; im Jahr 1492 die Magnaten 


feines Reihe nad Dfen zufammenberuffen , ſchickte der 
Eommendant von Severin zum Beweiſe feines erfochtenen 
Siege? zween Wägen voll Tuͤrkenkoͤpſe nad) gedach tet 
Hauptſtadt. So bezeugt es Bonfinius im 2. B. feis 
ner fünften Defas. Ich begreife auch ganz wohl, mw 
rum alle diefe Voͤlkerſchaften ihren Keinden fo forgfältig 
die Köpfe abſchnitten; denn diefe find doch immer der 


unwiderſprechlichſte Beweis , dab fo viele Feinde im 


Treffen geblieben find, - Das Haupt des Holoſerucs, 
welches Judith abgefchnitten und. mit fih genomme⸗ 


Hatte, benahm den Bürgern von Vethulien allen Zweid 
Über deffen Tod. Man muß nicht alle, melde vermum 
det auf die Erde nieberfinfen, ſogleich unter Die Toon 


rechnen. Viele verbergen fi, um ihr Leben zu reiten, 
fihlau unter die sobten Beichname ihrer Brüder. - NG 
einem mörderifchen Scharmügel , wobei fich die Mokus 
bier und Abiponer berumgebafgt hatten, fehnitten jene 
den vornehmfien Anführern diefer letzteren, bie bereit 
erblaffet waren, die Köpfe ab, zu Haufe ihren Triumph 
Damit zu verherrlihen. Zween gemeinen abiponifhen 
Juͤnglingen, welche fie lange ſchon für todt hielten, 
meil fie allenthalben mit Lanzen durchfiochen waren, 
thaten fie noch in diefem Zufand in ihrem unerfättlis 
hen Grimme Gemalt an, und fchnitten dem einen das 


 Dprläppchen und dem andern zween Finger weq. Du ⸗ 
mod erfchienen Heide nach wenigen Wochen, vollom⸗ 
5 . men 
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sen wiedergeheilet und gefund, in dem Kieden S. Fer⸗ 
inand. Fhr: ganzes Ungluͤck beſtand darinn, daß dem 


inen keine Ohrlaͤppchen und dem andern keine — 
ehr nachwachſen wollten. 


Nachdem der einſt den Spaniern fo ſurchthate — 
ei den Seinigen aber fo berühmte Aufuͤhrer der Feld⸗ 
biponer Ychoalay feinen alten Gegner, und vornehm⸗ 
en Caciquen der Waldindianer Debayakaikın nach eis - 
er ficbzehnjährigen Feindſchaft im Felde erlegt hatte, 
aͤngte er feinen Kopf und die Köpfe feiner vornehmſten 
lahaͤnger auf dem’ Öffentlihen Plag an einem eigens 
au errichteten Galgen auf, "Gegen den Abend nahmen : 
e immer einige Weiber ab, und trugen fie mit einem 
ewiſſen Klagegeſang in eine Hätte, damit fie nicht ete 
va von einem Anverwandten de Debayakaikin des 
Rachts gemaufet würden. aber beim Anbruch bes Tas : 
es wurden fie fogleih wieder an die Schandfäulen aufe - 
eſtecket. Dieß mwährte einige Tage, bis fie endlich je⸗ 
nand heimlich megnahm. Dieſe Schmach übte der rach⸗ 
üdhtige Ychoalay an dem vornehmſten Caciquen der 
Ration, der fogar fein Unverwandter , aber auh der . 
Irheber einer Menge Balgereyen und Todtfchläge war, 
tus, damit nun der unruhige Kopf eines Mannes dfs 
eutlich verhoͤhnet wurde, der feine Hände in dein Blu⸗ 
e fo vieler ermordeter Menſchen gebadet hatte. Dies 
es wird meinen Lefern verfländlicher werden, wenn ich 
on dem Flecken S. Hieronimus ſprechen werde. 


Dan wird ohne Zweifel dieſe Grauſamkeit der A⸗ 
siponer in Abfchneidung und Abſchaͤlung der Köpfe ih⸗ 
rer Reinde verfluchen; allein man wird wieder gelaffner, 
ınd diefe rohen Wilden ſogar gewilfermaffen zu entfchuls 
)igen geneigt feyn, wenn man bedenft, daß ſie hierinns 
allg ben . ihrer Väter und das Beiſpiel der meiſten 
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Matlonen des Erdbodens für fich Haben, ale me, 
wenn fie ihre Rache wider ihre Feinde auslaffen fdızı 
allen Gefühlen der Meenfchlichkeit entfagt zu haben jde! 
nen, und fih als Ueberwindern mwiber die Ueberwuns 
nen alles Mögliche erlauben , alfo zwar daß fie bie dv 
Berfie Grauſamkeit für eine Heldentugend achten. Ur 
Ger dem, mas ich kurz vorher von den Scythen, Bi 
gern und alten Gallien aus verfihiedenen Schriftſielen 
angeführt habe, gehoͤrt noch folgendes hieher. Dr 
Scythen und andere milde. europäifche Voͤlker trat 
nah dem Herodot (4. B N. 64-9 das Blut beim 
fin, den fie erwuͤrget hatten; die. Köpfe ber Äbrim 
brachten fie dem Kaͤnig: denn wenn einer nicht em 
feindlichen Kopf aufweifen Fonnte, verlor er fein: Red 
auf alle in diefem Kriege ‚gemachte Beute. _ Die Hdul, 
bie fie den Köpfen der erichlagenen Feinde abyoge, 
pfiegten fie bald an ihre Pferde als Siegeszeichen @ 
aubängen, und bald zuſammzunaͤhen, um fich Keim 
oder: Pferddecken daraus zu machen. Einige dir 
wandten die Haut, die fie ſammt den Nägeln von & 
ner feindlichen Hand ablöfeten, zu einem Köcher, mi 
fie dicder und meißer als eine Shierhaut iſt. IHM 
be felbft die Haut eines tartariſchen Spione, melde 
bei der DBeldgerung von Wien im J. 1683 in W 
‚ Hände deutſcher Soldaten gerietb und von denfch 
ausgehäutet wurde, ſchoͤn zugerichtet geſehen. Nicht me 
nige Scytben gebrauchten die den Feinden abgeogenN 
Kelle, nachdem fie felbe mohl abgegärbet hatten, M 
Kleidern und Pferddecken. Elias Skeed behauptet iM 
Buch von der Religion der alten. Dentfchen und Sl | 
lier 2. daß ſaſt alle morgenländifchen Nationen dieſn 
Brauch , die Köpfe der Feinde. ausjubalgen, miteindt 
der gemein haben. Wielleicht moͤchte fich dieſts eins 
germaffen aus dem Worten des mofaifchen. Babgefanıt 
( Deuteron. 32. K. 42 8.) beweiſen — 
= | 
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werde meine Pfeile mit Blut traͤnken, und mein 

wert wird Fleiſch freſſen vom Blur der Er— 
ſchla genen, und aus der Gefangenſchaft des ent⸗ 
blößten Hauptes meiner Feinde. *) Meiner Meis 
ung nach ift es wahrſcheinlicher, daß unter dem ent⸗ 
bloͤßten Haupt ein folder, dem man die Haut abgeios 
gen hat, als daß darunter einer, dem die Beckelhaube abs: 
gerömmen, worden iſt, verſtanden werde. Die diefer Iehe 
teren’ Auslegung beipflichten, erinnern ſich an die Ges 
wohnheit der Alten, welche den erfchlagenen oder ges 
fangenen Feinden den Helm wegnahmen, fo daß dieſe 
mit enrblößten Haupt dem fiegreichen Heere nachtretten 
mußten. Ich weiß wohl, daß andere dieſe Stelle auch 
noch anders auslegen; auch beſtreite ich ihre Meinung 
nicht. Es giebt unzählige Arten von Grauſamkeit, 
weiche andere Wilde in Amerika wider die von ihnen: 
getddteten oder gefängenen Feinde ausüben. Die Iro⸗ 
quoiſen in-Eanada' -laffeh ‘alle übrigen: an: Unmen ſchlich⸗ 
keit binter ſich. Sie ſchaeiden die Köpfe ihren Feinden 
oft bei lebendigem Leibe ab. Unſer P. Joſeph Kafz 
team, welcher fih bei dieſen Wilden lang aufgehalten bat, 
verfichert in feinem in fo viele Sprachen: ‚überfegten‘ 
und fo vielmal aufgeleaten Werke: Moeurs des Sauva-- 
88 Americains ete. er habe eine Fratydfiin gefanint , 
(fie wär an einen“ Framoſen verheurathet und eine 
Mutter. vieler Kinder‘) weiche ungeachtet ihr die Iro⸗ 
guoifen die Haut Über den Kopf gezogen hatten , no 
lange. friſch und gefund lebte, und von den Franzofen 
dafum La tete pelee genannt wurde. Außer diefem 
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*) Inebtiabo ſagittas meas fangnine ‚et gladius 
meus devorabit carnes, de. cruore et. de. eapti- 
vitate zudati inimicorum capitis. | 
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Weibe follen auch viele andere von dieſer Abhaͤntung 
ihres Kopfes nicht gefiorben fen. Einige Kanadier ziehe 
en ihre erfchlagenen Keinde ganz aus, und tragen Dies 
fe Belle, als Beweiſe ihres Sieges und. ihrer Tapfers 
feit, überall zur Schau bei ſich Zumeilen machen fie 
Tabafbehältniffe daraus, welche die Franzoſen Sacs & 
petun nennen, 


So fehr auch bei allen diefen Völkern die Tode 
ten. zerfleiſchet und geſchunden werden, ſo folte man doch 
noch lieber auf dem. Kelde umlommen als in die Gew 
fangenfchaft der Yroquoifen gerathen wollen. So fury- 
diefe waͤhret, fo ift fie ‚dennoch unerträgliher noch ala“ 
der Tod ſelbſt. Die Streitbarfien . unter: den- Geſange⸗ 
nen, bie fie fürchten, verbrennen fie glei den erſten 
Tag und fo zu fagen auf dem Schlachtfelde, fo mie auch 
die Kinder und reife, bie ihnen. auf. ber Reife zur 
Laſt fallen würden: die anderen ‚bie, folgenden‘ Taͤge, dar 
mit, fie auf der Nachhausreife deſto weniger beſchweret 
feyn moͤgen. Zwingen fie die ihnen machjegenden Feinde, 
ihre Flucht zu. beſchleunigen, fo binden fie, des Ware 
tens Überdräßig, die Gefangenen, jeden an einen anderem 
Daum an, und zuͤnden die Bäume ringe, um fie herum 
‚ an,.um fie bei einem langfamen Feuer zu braten und - 
entiveder dadurch , oder menn auch. das Beuer ihrer 
ſchonte, durch den Hunger binzurichten. Die übrigen 
Gefangenen, von denen fie su Haufe einigen Mugen era ; 
warten, führen fie, die Arme mit Stricken gebunden, 
mit ſich fort. Ale Naͤchte ſpannen fie ihnen Hände unbe; 
Küffe, damit fie ihnen nicht im inflern entwifhen , 
auseinander , fo dab fie ein lateiniſches X vorfiellen, 
und binden ihnen felbe an Pfaͤle an. Hierzu fügen fie _ 
noch zween längere Stride, deren einen fie ihnen um 
die Bruſt und den andern um ben Hald ummerfen, 
und fefimahen. Das Ende davon behält der 
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der Hand, damit er auſwache, im Kalt fein Gefangen 
wer ſich von feinen Banden losmachen und entfliehen 
wollte. Solche Nähte find für die armen. Unglädlis 
hen das fohmerzhaftefte und unleidentlihfie, mas fi 
Denken läßt. Da fie am ganzen Leibe nackt, an Haͤn⸗ 
den und Fuͤſſen gebunden und folglich Feiner Bewequng 
fähig find, fo werden fie von den zahllofen Schwaͤrmen 
Muͤcken und Welpen auf das graufamfie zerfieifcher, ohne - 
daß fie fih ihrer. Peiniger erwehren koͤnnten. Gelangen 
fie nah allem diefem Ungemach in dem DBaterlande der 
Uebermwinder an, fo werden fie entweder zum Scheiter⸗ 
haufen oder zu einer elenden Sklaverey verurtbeilt. 
Dieb und mehreres dergleichen erzählt unfer P. Lafi⸗ 
seau, welcher um ſo ‚mehr, Glauben. verdienet, indem 
er felbft lange mit den Iroquoſſen umgegangen ıfl, und 
das Übrige von unferem P. Julian Garnier gehört zu, 
haben verfihert. Dieſer leßtere brachte wohl etlich und 
ſechzig Jahre bey diefer Nation zu, um ihr Menſchlich⸗ 
Beit und Religion beigubringen,. war der Sprachen, die⸗ 
for Wilden vollfommen fündig , batte vieles ‚erfahren, 
vieles ausgeflanden ,„ und fiarb endlich von feiner. apo⸗ 
folifchen Arbeiten und feinen täglihen Kafteyungen er⸗ 
ſchoͤpſet. Lafiteau genof feines genauen Umgangs sun; 
Unterrichts mit vielem Nugen. 


Kaft ebenfo unmenſchlich verfahren auch die bite 
diſchen Wilden mit ihren Gefangenen, Die Brafilianer . 
pflegen fie eine Zeitlang zu mäften, und dann mit. dies 
lem Gepränge im Beifeyn und unter lautem Frohlocken 
Des Volkes mit einem. Kolben, den fie ihnen an den 
Kopf ſchmettern, zu tödten, Hierauf werden alle ihre 
lieder zerftäcet und gu einem feſtlichen Schmauſe für 
Die ganze. Horde gubereitet, als welche fih daran nicht 
nur ihren Dunger flillen, fondern auch ihre brennende | 
Rachgier wider ihre Feinde fästigen mollen ; Rn dieſe 
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Völker find Menſchenfreſſer und führen flete mi 
benachbarten Voͤllern Krieg. Ich wuͤrde groß wurd 
thun, wenn id hier die Mameluken ( Europäer, w 
che fih entweder Brafilianerinen zu Weiber geneme: 
haben oder ans folden When entfproffen find) « 
Stillſchweigen Übergienge. Sie gaben ſich mehl & 
Chriſten aus: allein ihr vornehmſtes Geſchaͤft war Ein 
fen zu jagen und ihrer ganze Heerden zu. fangen: uf 
mwäteten fie grimmiger als alle Wilden. Ihr eine 
Gewerbe mar der abſcheullche Sklavenhandel, inden i 
ihre ungluͤcklichen Gefangenen an die Porkugiefen in du 
filien in die Zueferplanlagen und 4u anderen Arbeie‘ 
mit unglaublihem Gewinn verfauften.: Bon diefem & 
findel murden (mie ich im vorläufigen Buch meirkduii 
gefagt habe‘) einige hundert tauſeud Duaranier ente⸗ 
ber ermordet ober in die Geſangenſchaft geſchleppet, mi 
de von uns mit unfägliher Mühe in den Wäldern J— 
geſuchet, in Mleden, die fie ſich ſelbſt baueten , verle‘ 
melt: und daſelbſt in der h. Religion, in den Sitranpfis 
sen und ihrer Lebensart angemeflenen GSewerben un 





 Rünfien: unterrichtet worden maren. Seit Stahl mi, 


Bley und tanfend Künften der Hinterliſt audgeriik,. 
fielen diefe Räuber Über die blos mit Holz bewehna 
Quaranier herz und trieben oft in einem Tag und «ul 
. einem Fleden mehrere hundert Meugläubige oder Neu 
taufte, mie eine Heerde Vieh, mit fi fort , ohne Un 
terſchied des Geſchlechts und des: Alterẽ?. Die, an I 
chen fie einen Hang oder Kräften und Gefhiclichkeit wu | 
Flucht bemerket hatten, fehleppten fie dee Tages in Rt 
sch, Stricken oder Riemen nach ſich, Bei’ dem Mabrad 
der Macht aber warfen fie felbe in die tiefen Grube, 
die fie im dieſer Abſicht auf ihrer Herveife ausgegrabtt 
hatten. Vom Alter oder einer Krankheit Ysgemereh | 
‚fe wurden auf ber Reife: auf verſchiedene Urt mieberge | 
macht, damit: fie nicht ihre Nachhauesreiſe u | 
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Die fängenden Kinder nahmen fie den Mättern weg, das 


mit diefe nicht dadurch aufgehalten wurden , jerrißen 


oder zerhieben fie in hundert Stade, oder ſchmetter⸗ 
fen fie wider die Erde. Auf allen Strafen fab man 
Spuren ihrer Sraufamfeit, Ih ſcheue und fhäme mid 
Darüber noch mehr zu fagen, was ſich jeder Lefer Teiche 


ger einbilden, als ich, ohne der Schambaftigfeit zu nahe 


zu treten, niederſchreiben kann. Dieſe verruchten, dur 


Grauſamkeit, Geilheit und Gewinnbegierde gleich ausgb 
zeichneten Menſchenraͤnber find noch von allen unpartheyi⸗ 


ſchen Schrifrftellern mit den ſcheußlichſten Farben geſchil⸗ 
dert worden. Dennoch hält es ſchwer zu beflimmen, 
welches von den gedachten dreyen Laflern fie auf das 
Weiteſte getrieben haben. Man lefe, wenn man will, 
was ih im vorläufigen Buch von den Mameluden ans 
gemerft babe. Auch die befondere Art von Grauſamkleit 
darf hier nicht Äbergangen werden, welche fih die füd» 
lichen Wilden nahe um Buenos Ayres herum ausgedacht 
haben. Wenn diefe auf dem Felde eines Feindes hab» 
haft werden, fo tödten fie ihm nicht im ihrem Grimme, 
fondern fie Mümmeln ihm beide Küffe, und laffen ihn fo 
liegen, damis er , meil er fih ſchlechterdings nicht von 
der Stede bewegen kann, unter den grauſamſten Schmers 
gen eines langfamen Todes flerbe, 


Bor diefer unmenfhlichen Gewohnheit, wider die 
gefangenen und getsoteten Beinde zuwuͤten, die wir bei 
andern Fudianern beobachten, tragen die Abiponer einen 
groffen Wbfheu. Sie tödten, aber blos diejenigen, die 
fie für ihre Feinde halten , deren feindfelige Abſichten 


ihnen bereits durch die Erfahrung befannt find, und des 


nen fie alfo nichts Gutes jutrauen. Die an ihren 

Wunden fterben, quälen und peinigen fie nicht. Wenn 

fie ſich eines fpanifchen oder indianiihen Wohnplakes bes 

maͤchtiget haben, fo ermärgen fie nicht alle u 
* ns 
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ohne Unterſchied, mie fie "dunten, Des yarten 
und Geſchlechts ſchonen fie fat immer, es fen dem, 
fie, durch eine empfangene Unbild heftig gereit, 
des Todes ſchuldig halten. Die Kopfhäute der 
genen Feinde nehmen fie als Denkmaale ihrer Te 
mit fih nah Haus, um nicht‘ ohne alle® Si 
zuräczufehren. Sie mißbrauchen felbe aber nift, 
viele andere zu ihrer oder. ihrer Pferde Bede 
Die Kriegsgefangenen pflegen fie auf ihre Bi 
figen: zu laſſen und behandeln fie ſowohl auf ber 
als auch zu Haufe fehr leutjelig und großmuͤthig. 
äußern auch meiftentheild gegen diefelben ein 
Wohlwollen und eine unglaubliche Wohlthaͤtigkeit wie ih & 
im 13. Hauptftüd von den Sitten und —* 
det Abiponet mit mehreren geſagt habe. Hierau 
leicht beareiflich, daß die Gefangenen der Abipom ® 
ihrem kooſe zufrieden leben, aber auch oft von demſelber 
Nachtheil ihres Herrn, zum Verderben der Spann 
gu ihrem eigenen Untergang den ſchaͤndlichſten Mifhe 
machen, und dadurch oft Arger werden, als die © 
den ſelbſt. Ich babe oft gewuͤnſcht, daß fid die 
väter, Dffiiers und Lehrmeifier fo gefällig und 
thaͤtig gegen ihre Untergebenen, Soldaten und EHE 
jeigen möchten, als fih die Abiponer gegen ihre Br: 
genen liebevoll bemweifen. Daß die Huronen und Jr 
fen , ihrer befondern Wildheit ungeachtet, ihren Free 
gefangenen zu Haus weiter Fein Leid anthun, d 
denn daß fie die erſten Tägenach dem Ausſpruch ihrer D* 
nehmſten zum Feuer verdammet werden , bejeigt b 
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Drey und vierzigftes Hauptſtuͤck. 
Von den Waffen der Abiponer, und 


Ihrer Schlachtorbnung, wenn fie mit an - 
bern Wilden fechten, 





Ts der Verfchiedenheit der Feinde müffen auch die 
Waren und die Schlachtordnung verfhieden ſeyn. Selbſt 
ber Angriff fheint andere Waffen als die Bertheidigung- 
zu erheifchen. Wenn die Abiponer mit den Spaniern 
zu thun haben, feren fie immer ihr meifies Vertrauen 
auf ihre flüchtigen Pferde und ftarke Ranzen. Deßwe⸗ 
gen pflegten fie fich niemals ihrer aus Elendthierhäuten ' 
sulammengenähten Panzer zu bedienen; denn außerdem, 
daß ihnen diefe wider die Musketenfugeln Feine Sicher» 
beit geben können „ hindert fie auch ihre Schwere [a 
wohl im Fliehen, als auch in Angreifen. Bei einem 
Streifjuge wider die Spanier laffen fie-fogar Bogen und 
Pfeile zuruͤck. Und in der That es wäre purer Unfinn 
den Musteten Bogen , und den Bleykugeln Pfeile entges 
gen fegen zu wollen, denn jene reichen unweit weiter , 
wiewohl diefe fihherer treffen, und zwar deſto gefährlis 
her verwunden, je widriger Holz und Beine , ald wor⸗ 
aus fie befichen ,„ auf das menfchlihe Fleiſch wirken. 
Das Bley iſt demfelben bei weitem nicht fo ſchaͤdlich. 
Werden aber die Abiponer in ihren Wohnplägen von was - 
immer für einem Feinde angegriffen , fo gebrauchen fie. 
Ihre Bogen mis gutem Erfolge; denn im | 
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haben fie es durch ihre tägliche Uebung von Jugend ar 
ſowohl im Krieg als auf der Jagd fo weit gebradt, 
dag fie mit ihrem Bogen weit fiheren treffen, als ® 
Spanier mit ıhren Musfeten. Ich behaupte dieſes h 
ne. allen Anſtand, weil ich es felb fo vielmal mit wo’ 
» nen Augen gefehen ‚habe. | 


Nün fehen wir, daß fih in den Wohnplägen a 
Wilden ein Gerücht von dem Anmarfche der Wilden w 
breite. Haben fe Muth und Macht genug die Fein 
‚ zuröczufplagen,, fo ſchicken fie auf allen Seiten Zur 
fchafter von geprüfter Treue aus , die Keinde gu iv 
bachten, und die Wege zu erforichen , die fie einſchlagt 
Indeſſen fuchen die Übrigen zu Haufe fo bald als'mögld 
aus Honig oder Johannesbrod, menn fie eines bei X 
Hand haben , einen Trank zu einem oͤffentlichen Trinte 
lage zu bereiten. Denn die Abiponer duͤnken fd. 
mals fcharffichriger im Rathgeben und herzhafter im Kaw 
pie, als wenn fie tüchtig beraufchet find. Yu diefem 3 
flande pflegen fie, ihrem. Vorgeben nach , entweders N 
Gefahr nicht zu fehen, oder ſich darüber hinwegzuktt 
fih in geringer Anzahl an viele Keinde zur wagen, W 
Schmerzen der Wunden nicht fehr zu fühlen, und, de 

Lebens uneingedenk, dem Tode muthig entgegen su W 
ben. Selbſt die fonft blos glimmenden Funken des Sb 
denmuths ſollen dadurch bei ihnen in eine helle Alam 
me auflodern. Alles das iſt nicht ganz untwahrfgeinli 
wenn wir zu Gemuͤth führen wollen, was unfer P. 8 
mianıs Strada in: feiner Gefhichte von dem ni 
bilden Krieg von Martin Schen? , einem | 
- Krieger und Feldherrn bei den Niederläudern, (die 
Lliemals , fagt er im 10. B. der zweyten Defad 
633. nad) meiner Ausgabe , zeichnete er fid im &* 
fechte mehr aus , ale wenn ex vom Deine g⸗ 
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te und betrunken war. *) Die Abiponer richten ſich 


nach dem Grundſatz des Schenk; auch haben fie. mit 


ihm gleiches Loos , wie ich vielmal gefehen habe... Zu 
S. Ferdinand zogen wir gewiſſe Nachrichten. ein „ dat 
ein ſeindlicher Hauſe von Tobas und Mofobiern wider 
ung in groffen Tagreifen -beranziehe und daß fie längften« 


in Zeit von zweenen Tagen bei uns feyn würden, Era 
ſtaunt über diefe Nachricht, aber nicht erfchroden, brach⸗ 


ten fie die ween Tage mit Wiberlegen , Schwelgen und 


9 


Jauchzen über den noch nicht erfochtenen Sieg zu. Nach⸗ 
em fie die, erde in die Verzdunung des Fleckens, um. 
} ‚gleich bei der, Hand zu haben, eingeſperret, und ihe 
Seh se ibrer. Art ſchrecklich bemaplet hatten, erwar⸗ 


teten fie „den Becher in der einen Hand und ein Bündel 
Pfeile in der andern, den W griff ihrer zahlreichen Rein» 


de. Am Sonntage Quinquageſima um 3 Uhr Nahe 


mittag, lich fih ein Gefhwader-berictener Wilden von wel⸗ 
tem ſehen. Ungeachtet nun die Abiponer nach einem. ſo 
langen Saufselage weder ihrer Füffe noch ihrer ſelbſt maͤch— 
tig waren, fo griffen fie doch wach den Lanzen, ſchwan⸗ 


- gen fih durch Hilfe der Weiber auf ihre ſtets bereit 


gebaltenen Pferde, und fprenaten ohne Ordnung, „ auf dem 
ganzen Relde zerfireuet, unter dem fürchterlichen. Gcheus 
te ihrer Krieaspfeifen, mit verbängtem Zügel auf bie here 
anzgichenden Feinde, mit einem ſo gluͤcklichen Erfolge, daß 
diefe fogleich ihr Vorhaben, die Kolonie ju zerfidren , 
aufgaben, und iu den nahen Wäldern Sicherheit ſuch— 
ten. Alein da die Abiponer überall hinter ihnen bers 
ſetzten, „und ihnen die. Wege verfperrten , fo flohen die 
—* dorthin und die andern dahin. Die Feinde fl 
teten fi 

Are 


ſich im vollem Earriere, Die Abiponer ritten wicht 


weni» 
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weniger ſchnell hinter ihnen drein. Es mar eigentiif 
Fein Gefecht „ fondern ein Sefprenge von Fliehenden um 
Nachſetzenden. Der Streit beftand mehr im KHerumtun 
meln der Pferde, als in einem Kampf mit Waffen, mie 
wohl man auch diefe dabei nicheifparte. Die Pfeile fir | 
gen rechts und links herum , aber meiſtens, weil mas 
feinen fihern Schuß thun Fonnte, ohne jemanden ıu bo 
fhädigen. Unfere Uiberminder Fehrten bei eitier Rad 
wieder in die Kolonie zurüd , einige auch 'erfi gegen 9» 
Bruch des Tages, alle bis auf einen, dem ein Feind mit 
feinem Kolben den Kopf eingefchlagen hatte, unbeſchaͤdig | 
uud heiter. Ihren Rauſch hatten fie nicht durchs Schia 
fen, fondern mas zum Erflaunen ift, durd) das Herum 
ohren und Weiten ausgeduͤnſtet. Wie viel vom Kein 
jeblieben , ober verwundet worden find, weiß ich im de 
That nit. Da ihrer mehr als zweyhundert von fe 
gia Taumelnden in die Flucht gefhlagen worden , f 
galt uns dieſes flatt eines entichiedenen Sieges. Nut 
wollen wir auch die Übrigen Vorkehrungen der Abiponn 
vor dem Treffen betrachteu. | ee 
Wenn alles Nöthige zudem —— dem * 
vorhergehenden Trinkgelage veranflaltet iſt, liegt ihnen nichte 
mehr am Herzen, als wie fie ihre zahlloſen Pferde vor den 
Augen und Händen der Wilden in Sicherheit bringen koͤn⸗ 
nen, Die tauglichften zum Kriegsdienfte treiben fie im das 
naͤchſte Gehege; die Übrigen aber in ſolche Gegenden, 
wohin der Feind entweder wegen des hohen Ufers der | 
Fluͤße, uber wegen der Wälder oder auch der. unbekam⸗ | 
ten Wege halber nicht gelangen Fann. Sie fehen fü 
auch um Schlupfwinkel um, wo fie ihre Weiber und Kin 
der und die uͤbrigen Wehrlofen, fo lang die Gefahr bauer 
verbergen Finnen. Die Spanier hatten oft, wie fie mit 
erzählten, ganze indianifche Familien in Seen und 
fen zwiſchen den Binfen mie die Aenten nn 
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los init dem Kopf bervorragen geſehen. So bald das 
Berächt von der nahen Ankunſt der Keinde bei den Abi⸗ 
sonern erſcholl, ſtrichen fie fih fogleich das Geſicht an , 
ind trugen immer ein Bündel Pfeile und eine Kriege 
steife an ıhrem Gürtel bei fih, Dieſe pflegen fie bei eits 
er Macht oͤfters zu blafen , in der Abſicht, die feindlichen 
Husfpäher von ihrer Burchtlofigkeit , Wachfamteit und Bes 
yierde zu fechten zu überzeugen. Bringen fie in Erſah⸗ 
ung, daß die Feinde immer näher beranrücden, fo fo 
ben fie ſich auf allerlei Weije zu helfen. Fuͤhlen fie ih 
jegen die ihnen Überlegene Anzahl derfelben zu / ſchwach, 
o fuchen fie ihre Schwaͤche durch ihre Argliſt iu erfegen, 
Im ſich nicht wit jenen in ein foͤrmliches Treffen einlaſ⸗ 
en zu möffen, bemühen fie ſich felbe durch alerlei Kunſi⸗ 
jriffe von den Flecken entferne gu halten. Dit sieben fit 
bnen- entgegen und überfalen fie unverjebens aus einem 
Hinterhalt. Oft machen fie fich durch ein verſtaͤrktes Bla⸗ 
en ihrer Kriegeflöten zahlreicher, als fie find. Dft ſtelles 
ie mehrere von ihren Kriegspfeiffern und Trompetera 
weit hinter ihnen irgendwohin, damit es bas Unfehen 
gewinne , als waͤren fie blos der Bortrapp md folglich 
nur ein Theil des ganzen nachfommenden Hanfend, Bis⸗ 
weilen erfcheinen auch einige in ſpaniſchen Kleidern, wenn 
ie folche haben, um den Feinden weiß zu machen, daß 
ſpaniſche Truppen in der Nähe wären, die ihnen zu Hil⸗ 
fe eilten. Diefe manchfaltige Kriegsliſt hat die Feinde 
(don manchmal vermocht dem Gefechte zu entfagen und 
wieder den Weg nach Haus zunehmen, So wenig braucht 
es von Matur Furchtſame zu ſchrecken. Sie möllen nie 
fechten, wenn fie nicht ihtes Sieges gewiß find. 


Uber nicht felten iſt Beine Zeit mehr anf eine Kriege 
liſt zu denfen. Bisweilen werden fie durch den jählingen 
Ueberſall der Feinde und bisweilen durch die Hoffnung zu 
fiegen angereijt, — Treffen au liefern. Hier⸗ 
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ju wird nun ein Feld ausgewaͤhlet, welches den heras 
giebenden feindlichen Schaaren entgegen, uud ughe ti 
ihrem Wohnplage liegt , damit fie ihren Weibern un 
Kindern, wenn fie in Gefahr kommen folten, fonkiö 
hilfreiche Hand bieten Finnen. Bieweilen ſchickt auch dr 
Keind Herolde voraus , welche den Einwohnern- des Fir 
ckens den Krieg und die Urſachen deffelben aukuͤndgen 
und fie zum Kampfe auffodern. Allein mie ich öftel 
beobachtet habe , fie erhalten zur Antwort weiter nichts, 
als das Gebruͤll der Kriegehörner und Schallmeyen um 
ein fehrefliches Geſchrey der Burifauffoderung. Für Eur 
paͤer wäte das ganz befonders ſehens⸗ und belachens wart), 
was vor und bei ihrem Gefechte vorzugeben pfleat, Bor 
dem Angriffe würden fie einen Schwarjfänftler zu Pier 
und mit lächerlichen Gebärden Palmzweige in der Luft im 
Kreife herumſchwingen und den feindlichen Haufen mittel] 
ihres Zaubergefanges vermänfchen fehen. Sie mäıden ' 
ben, wie alte Schwarzkuͤnſtlerinnen, bald. auf der Er 
herumfriechend und bald auf dem Platze leicht berumbd 
piend , mit grimmigen Augen und rauher Stimme cs 
nen Kluchgefang oder eine Berwänfhung berabbrummen 
Sie würden Abiponer mit furchtbar angeftrichenen & 
ſichtern, mit bunten Federkronen auf dem Haupte, di 
Waffen in der Hand, einige nach ihrer Art gebarnifdt, 
andere aber um der größeren Behendigfeit. willen gan 
nackt, mit feyerlichen Schritten und’ gleihfam der gam 
zen Welt drobend auf den Wahlplag bintrerten feber. 
Berge ſcheinen ju Freifchen „ wiewohl wir das laͤcherlich 
Mäusen bald erblicken werden, das heraus huͤpfen wirt 
Diefe Helden wollen, wenn ſie in Schlachtordnung fe 
en, von dem Pater , der die Aufficht Über den Fleda 
bat, gemuftert und gezählet werden , weil fie ſich fell 
nicht zählen Finnen, Wenn ich fo- durch ihre - Meihen 
gieng , fragten fie mich ohne Unterlaß x: Sind wir. um 
ger viele? Sehr viele war hierauf gewoͤhnlich mein 
| . ; Anut⸗ 
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Antwort, damit fie nicht, durch ihre Meine Anzahl zag⸗ 
baft gemacht, ihren Muth finfen liefen, und an dem Sieg 
zweifelten. Ob es gleich’ eine gewiſſe Erfahrung war, 
daß die Flecken gemeiniglich dazumal von zahlreichen Schaa⸗ 
ren Feinden angegriffen wurden, wenn die meiſten Eins 
wohner von Hans adiwefend. und. der Jagd halber‘ weit 
auseinander jeritreut waren, Allein die fchlauen Wilden 
unternehmen nur dazumahl ihre Unfälle , die fie durch 
ihre RKundfchafter wiſſen, dag die Kolonie von Verthei⸗ 
digern entblößet iR. Die Schlachtoronung , die fie forımie 
ven , ſtellt, wenn es die Beichaffenheit des Bodens zus 
läßt, meiſtens ein Biere vor, In der Mitte ſtellen fie 
“zuweilen ihre Bogenſchuͤtzen, und auf beide Fluͤgeln die 
Lanzenträger, &o: hatte ichg einigemale beobachtet. Sonft 
fiehen auch Bogenfchügen und Lanzenträner in der Schlachts 
prönung unter einander. Die Mokobier, Tobas und Quay« 
cufus führen ihre Pſerde etwas auf die Seite, doch fo, 
"daß fie felbe flets unter ihren Augen behalten, und feche 
ten, ungeachtet fie berittene Nationen find, zu Buße. Der Ca⸗ 
cique oder fonft der Anſehnlichſte, der denen Abiponen vorſteht, 
und fie ing Treffen anſuͤhret, ſtellet ſich anſangs zu Pferde. 
wor die Fronte hin; wenn aber das Gefecht angefangen 
bat , verläßt er feinen Poſten, fleigt vom Pferde herab, 
und kaͤmpft mit unter den andern. Die Anführer der 
Abiponer find beſonders fireitbar und herzhaft. Die Bei⸗ 
fpiele der Befehlshaber haben immer bei ihren Unterges 
benen mehr Gewicht als ihre Worte: und der Soldat 
sehuecht lieber , wenn fein. Offisier berahaft ficht, -alg 
; wenwer ihm blos von weitem zuſpricht. 


Ynfangs ſtehen fie in gefhloßnen Reiben , aachmals 
- aber jerfireuen’fie ſich, wenn der Feind angegriffen oder 
guräckgefchlagen. werden fol, ‚ ſo meit aug einander, Daß 
einer vier und oft aud) —— Ellen weit von dem ‚andern 
ebfiebt. Sp lang der Streit waͤhret, ficht man feinen 
hy nz aufs 
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‚aufrecht , ober an einem Flecke ruhia bleiben. Immen 
vuſtett, immer den Leib abwärts gekruͤnmmet und die Au 
gen auf die Feinde geheſtet, um ihren Streichen ausw 
weichen, oder ihnen einige zu verfegen, laufen fie ſtets ha 
und mieber, Drohend und. herausfodernd fehrenen fr 
unabläßig ihr ho , ho, ho, mobei fie ihre Stimme vo 
dem tiefen Ton bis zum höchften erbeten. Damit ihs 
wen nicht die Bogenſehne wider ihren Willen aus ihre 
von Schweiß fchlüpfrichten Fingern abglitfeht, reiben f 
6 die Hand, um durch den Erdflaub den Schweiß ab 
uuſtreiſen, und ihr die Schlöpfrigkeit zu benehmen, auf 
die Erde. Auch ahmen die Indianer nit den Eurw 
paͤern nach, melde immer auf einmal ihre Feinde mit 
einem ganzen Hagel von Rugeln, ohne ihre Schüge ai 
gumellen ,„ su bedecken pflegen, Jeder nimmt fich au 
den Beinden einen sum Biel. Darum beobahtet immer 
giner des andern Augen und Bewegungen auf das Ga 
nauefle, und fpringt , fo bald er bemerkt, daß einer 
wach! ihm zielt , rechts und links, um feinen Standert 
fiets gu verändern. Auf den Anführer und die berzbals 
gefien Krieger dräden viele, wiewohl felten ungeahndet, 
ihre Pfeile ab ; weil jeder vorficht , dab die Erlegum 
eines folchen ihm viel Ehre bringen , unter den Reim 
ben aber eine groffe Beſtuͤrzung verurfachen würde. Weil 
oft mehrere auf einen zielen, fo kann fich niemaud, für 
he er auch mit Argusaugen, und wäre er auch ſo leicht 
als der Wind, irgend eine Sicherheit verſprechen; alfe 
zwar, daß derjenige, welcher vom Schlachtfelde wabes 
fhädigt weakoͤmmt, diefes dem Gluͤck und nur fekten feis 


ner Geſchicklichkeit zugufchreiben hat, . am alerwenigfien 


feinem Isdernen Panzer ; denn daß diefer wicht umr ben 
ganzen , fondern auch ſtaͤrkeren Pfeilen , die ſelbſt durd 
das härtefle Holz dringen, nicht miderficht , habe id 
ſelbſt geſehen. 


Die 


| 
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Die vom Feind auf fie losgedruͤckten Pfeile ſchießen 
Fe in Ermanglung eigener wieder zuruͤck. Haben fie aber, 
wie es vft gefhieht , ihre Köcher ausgeleeret „ und ihre 
Semuͤther in dem Kampfe erhitzt, fo tretten fie, nachdem 
fie eine Zeitlang mit dem Bogen von weiten gefochten har 
ben, näher zuſammen, und beginnen ein Banzengefecht, mobeh 
fie mit gleicher Sorgfalt ſowohl ihren Stoß anzubringen, 
als dem feindlichen auszuweichen trachten. Doch iſt nicht 
zu beforgen , daß fie das Feld mit Menſchenblut übers 
ſchwemmen; denn fo groß die Gewalt und der Grimm 
iſt, womit diefe breitfchulferichten Wilden auf ihre Gegs - 
‚mer zuſtoßen, fo ift doch diefer ihre Leichtigkeit im Aue 
weichen noch weit größer. Dft moird bei dem ganzen 
Kampf weiter nichts als mechfelmeife gedrohet und ge⸗ 
fihrieen ; ulfo zwar, dag man dabei zwar vielen Laͤrm hoͤret, 
aber nur felten Blur ficht. Wenn auch zumeilen meh⸗ 
rere verwundet werden „ fo fierben doch nur Auferfi wer 
nige an ihren Wunden: denn wenn nicht Kopf oder Merz 
bei ihnen durchſtochen iſt, fo verzweifelt Fein Menſch an 
ihrem Leben. Zerbrochene Rippen ber andere unge⸗ 
beuere Wunden in den übrigen Gliedern, Fommen ihnen 
weder gefährlich noch als etwas außerordentliches vor; 
fie betrachten fie alfo mit heiterer Miene ohne einen Schmen 
darüber gu dußern, und werden oft von andern wider ih⸗ 
ven W lien halb todt aus dem Schlachtfelde weggetragen. 
Gewiß if, daß es diefe Wilden , wenn man ihnen nicht 
alle Gelegenheit zur Flucht abfehneidet ‚ felten anf das 
Aeußerſte Fammen laſſen. Sehen fie einige von ihrer 
Parthey fallen , fo nehmen fie, ohne fich um ihren Uns 
führer zu befügnmern,, auf alle Seiten bin die Blut. 
Man darf ihnen nicht zum Ruͤckzuge blafen. Zehn oder 
Zwanzig dürfen nur den Wahlplatz verlaſſen, und ale 
fuchen ihr Heil, ohne Schaam, in der Seſchwindigkeit 
ihrer Pferde, wenn fie diefe bei der Hand Haben; und. 
fprengen wie ein Gtromm, der ben Damm durchbricht, | 
Na 4 aus⸗ 
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 augeinanber. Wenn die Gefahr dringend ift, ſicht mm 
oft zween ober dren auf einem Pferde ſitzen, und dan 
"reiten. Laffen fie fh zu Buß in einen Scharmägel ein, 
fo fehen fie ſich forafältig vor , daß es ihnen nicht a 
Auswegen zur Rlucht fehle. Deßwegen laffen fie ike 
Herde Hinter ihnen noch innerhalb einen Pfeilſchußweitt 
gveſattelt von Knaben hüten , weiche darauf wie auf es 
ner Warte. den-Streitenden ohne Gefahr sufeben., ws 
Pabei die Kunſt zu fechten mit aller Sicherheit lernen, 


endet: das. Kriegsgluͤck den Feinden den Ruͤcker 
alfo, diß fie fih zurücdziehen muͤſſen, fo dürfen fie ſich 
vor dem Machfegen der, Abiponer eben nicht ſehr fürd, 
sen, Die Obſieger mollen ſich durchaus nicht in Gr 
fahr fegen , ihren Ruhm zu verlieren, oder Den - unge 
wiffen Ausfchlag eines neuen: &efechts erwarten. Der 
Verluſt einer Lanze oder eines Kleides , das ihnen der 
Beind auf dem Schlachtfelde abgenommen bat „ halten 
die Abiponer für- den: größten Schimpf, der ihrer Re 
‚sion wiederfahren koͤnnte; und er fällt ihnen meit em 
‚pfindliher , als unfern Regimentern der Verluſt ihrer 
Bahnen oder Pauken fällt. Die Lanze und zwey Klei⸗ 
dungẽſtuͤcke, die gemeinen Abiponern in einem Scharmuͤ⸗ 
gel weggenommen wurden, waren der Urfprung, menia 
ſtens die Veranlaſſung des langwirriaen Zwißes zwiſches 
den Caciquen Debayakaykin und Vchoalay. Unter 
den Friedensbedingniſſen, die fie im Flecken S. Ferdi⸗ 
"wand miteinander eingiengen, wurde die Zuruͤckſtellung 
dieſer Troͤdelwaaren zuvoͤrderſt aucbedungen. Da. aber 
das Verſprechen ſechs Monate lang unerfoͤllt blieb, fo 
gieng der Krieg wieder von Neuem an, e Sig 
‘und den gluͤcklichen Ausſchlag der Treffen ſchreiben die 
Abiponer nichts: weniger als ihrer Geſchicklichkeit, = 
dern den Kuͤnſten ihrer Zauberer zu. Ungeachtet fie ale 
paraquayiſchen Nationen vering _ und felbe san * 

denmu 
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denmurh: zu Äbertreffen glauben, ſo laͤugnen fie dennoch 
nicht , daß fie die. wilden Quaycurus fürdten, Diefe, 
fagen fie, fiehen uns mit ihren Laugen mie die Schwaͤm⸗ 
me nieder , nicht. ald wenn fie uns an Waffen, Kräfs 
ten oder Herzhaftigkeit Überlegen wären, fondern weil ſie 
im Treffen weit ‚verfländigere Schwarzfünftler zur Seite 
Haben... Weun fie einen anhauchen, fo füllt diefer, wie 
mich Alaikin , ein alter Anführer der Abiponer, verfis 
&erte, als. roäre er vom Donner getroffen „ der Länge 
nah auf die Erbe. Go erbärmlich leichtgläunig find - 
die Wilden. - Sie fhreiben diefen Schaͤlken übernatärs 
lihe Kräiten zu, da fie doch meiter nichts wilfen oder 
vermögen , als die Abergläubifchen durch. fchändliche Be⸗ 
trägereyen und Kunfigriffe hinter das Licht zu führen. 


+ Aber laffet uns nun die fiegreichen Abiponer nach 

dem Treffen in ihrem Krohloden betrachten. JA der 
Kampf nah ihrem Wunfche ausgefallen, fo erfüllen fie 
alles mit freudigen merftens üÜbertriebenen Nachrichten 
von ihrem Siege. Die fih dabei am tapferften gehal⸗ 
ten haben, ziehen aller Augen auf fih ; auch find fie 
der Gegenfland der meiften Geſpraͤche. Die aus dem 
Treffen verwundet zuruͤck kommen, laffen fih von der 
zufammengelaufenen Schaare Schmwarzfünftler ausfaugen 
und heilen; während daß die vielen Zufchauer die fih 
um felbe verfammeln , ihre Standhaftigfeit und ihren 
männlichen Muth laut bewundern, und mit vielen Lobe 
fprüchen erheben. Naben fie feindlihe Kopfhäute und 
Beute mitgebracht , fo läuft alles zufgammen,, um felbe 
su begaffen. Die Weiber Äberlaffen ih der ausaelafe - 
fenften Freude, und feheinen nicht fo fehr zu frohloden, 
als zu raſen. Sie wuͤrden ihres Singens, Tanjens und 
Jauchzens kein Ende machen, wenn ſie nicht mit ganzem 
Ernſte auf die Herbeiſchaffung alles zu einem oͤffentli⸗ 
den aa J denken muͤßten. Diefes 
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veranfialten die Abiponer fowohl vor dem Treffen , m 
fih dabei zu berathſchlagen, ald aud unmittelbar nad 
demſelben, um das Andenken ihrer Thaten zu verberris 
den, So mie fie nah dem Rüdjuge der Feinde fs 
gleich ihnen feheuplichen Anſtrich wegwiſchen, fo fuchen 
fie auch, fo bald fie Finnen, die gehabten Sorgen weger 
des bevorfichenden Kampfes mit den Bechern aus ihren 
Gemäthe wegzuſpuͤhlen Wei diefem Trinfgebothe wird 
nun der Sieg mit Schreyen, mit dem Geflapper ve 
Kuͤrbiſſe und dem Lärm der Trommeln, womit fie ib 
‚ ren Befang affompagniren, gefeyert. Wenn fie Gereiti 
yon dem häufigem Honiggetränfe erhiget find, erzähle 
fie ihre einenen Thaten, und tadeln zugleich oft mit 
beißenden Anmerkungen die Fehler, die Furchtſamken 

und das Davonlanfen der andern. Da nun fen Abi⸗ 
poner fo mas leidet, fo geben fie, kaum da fie vom 
Treffen zuruͤck kommen , anfangs mit Zäuften, nachmals 
aber, wenn ihre @rbitterung waͤchſt, mit Ranzen und Pfei⸗ 
len aufeinander los. Käme ihnen nicht die liebbolle Gw 
fhäftigfeit ihrer vermittelnden Weiber, welche ihre Maͤa⸗ 
ner nah Haus führen, und ihnen bie Waffen wegräumen, 
zu flatten, fo bin ich feft Äberzeugt , daß weit mehr Abi 
poner nad dem Treffen, als in demfelben das Leben ein» 
bösen. würden. Die fo vielmal unbefhddigt von dem 
Wahlplatze zurhckgefchret find, ſterben oft im Maufde 
durch die Hände ihrer gleichfalls berauſchten Landleute. 
Mir dürfen auch dieſe barbarifche Gewohnheit rohen Wil 
den nicht verargen, weil felbft die europäifchen Soldaten 
davon nicht frey find. Wie viele entgehen nicht in mans 
ben Schlachten der Gefahr, die hernach ein Kam 
zad in einer Schenke niederfiicht oder verkämmelt ? Bor 
ungefehr 40 Jahren fah ih auf einem Plag Offiziere mit⸗ 
tinandergehn , deren jeder auf dem Seſicht eine ſtarke 
Narbe trug. Wahrhaftig? fagte ich zu einem alten Bes 
fehlöhaber von dem naͤmlichen Regimente-, mit nn id 
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ben redete, diefe müffen nahe zum Feinde gekommen fegn. 
licht ein einziger „ mein Freund I war feine Antwort, 
ie Narben, die Sie an ihnen fehen, haben fie dem Bas 
us und nicht dem Mars zu verdanfen, Glauben Sir 
nir. IH kenne fie alle ſchon lange, _ er 


Als einen Zufag will ih noch dieſes Wenige, weil 
8 gu diefer Materie zu gehören ſcheint, bieber fegen. JR 
a8 Schlachtfeld weit vom Flecken entfernet , fo wird 
in Meiter aus ihrem Mittel vorausgefchirft, ihren Lands⸗ 
euten die Machricht vom Ausgange des Treffens zu him 
erbringen. So bald ihn diefe von Weitem erblicken, 
ennen fie ihm baufenmeife entaegen , begrüßen ihn , ine 


em fie mit der Hand , unabläßig auf ihre Lippen Moe 


fen „ und begleiten ihn fo in ihrer Mitte in fein Haus. 
Yhne auf dem MW lag ein Wort zu verlieren „ fihrit ex 
om Pferde auf fein Bett bin. Hier berichtet er deng. 
ufammengelaufenem Volke, wie von einer Kanzel berabg 
nit allem Aufland und Ernft den. Erfolg des Gefechten, 
Sind vom Feind auch nur etliche getödtet oder verwun⸗ 
et worden, fo beginnet er feine gemeiniglich 
nit dem Worte: Nalamichirini,. Alle find in die 
Dfanne gebauen. Dieß fagt er mit einer ernfihaften 
Miene prablerifch kangfam; worauf ihm alle Umſtehende 
ujauchzen. Machher zaͤhlet er ihnen einige vor „ bie er 
m Gefecht erlegt hat ; und feget, um den Glanz feiner 
That noch. mehr zu erhoͤhen, bei den meiflen hinzu: Ek- 
ıam Capitan. BDiefer war ein Bapitän: worunter 
r einen von Adel verficht. Es fey nun ein Judianer 
der ein Mohr, wenn er nur auf fpanifche Urt zierlich 
ekleidet iſt, fo heißen fie ihn ſchon einen Kapitän oder 
inen vom. Adel ; dean aus dem AUnzuge fchliehen fie auf . 
en Stand und die Würde, Go oft er den Namen eiv 
es erſchlagenen Feindes ausſpricht, erſchallet die Luft vor 
uichte m: u ekemat! Ta yergam! — 
ten 
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Worten fie ihre Bewunderung an Tag legen. Merau 
koͤmmt in der Erzählung die Reihe an die Gefangenen, 
‚die fie gemacht, und die” Pferde und fpanifhen Frach⸗ 
waͤgen, ‚die fie erbeutet haben. Die Zahl, die er daner 
angiebt ‚ ift meiftentheils Übertrieben ; denn alles iſt kei 
ihm unzaͤhlbar, Chik Leyckalipi , weil fie micht über 
drey zähler können , twie ich anderswo gejagt habe. Wui 


jede Erwahnung, dieer von der unjählharen Beute made, 


brechen die Zuhörer in das» Wort: Ndfe aus, mwodurd 
fie andenten wollen , daß fie nie. mas ſolches erwartet, 
gehoͤret oder gefehen haben, Nachdem er ales , was ib 
nen der Sieg erſchwerte aber auch verbherrlichte, haarilen 
auseinander geſetzet hat, koͤmmt er endlich auch auf; feim 


verwundete Landesleute. &o mie er einen nach dem aw 


dern nennet , wiederholen die Umftehenden allemal mit eis 
nem Seufjer ihr Tayreta. O du Armer! . Die Au 
gabe der im Felde Bebliebenen von. ihrer Parthey fparet 
er zum GSchluße feiner Erzählung auf, meil felbe. alle 

Frohlocken über den Sieg und die Beute in ein lautes 
Sejammer verwandelte Da die Abiponer es für unrecht 
Balten, den Namen eines Verſtorbenen auszuſprechen, fs 
macht der Berichterftatter immer folgende Umfchreibung : 
Yoale eknam oanerma Kamielen Lauenck la chit kae- 
ka. Der mir dem Weibe Kamelen Derbeurarbete 
ift nicht mehr. Yoale eknam Pachieke leta la chit- 
kacka. Der Darer des Pachicke ift nicht mehr. 
und fo von den Übrigen, tnienn mehrere ungefommen find, 
So wie das Waffer das Keuer ausloͤſcht, fo verloͤſcht au 
die Erwähnung eines einzigen vom Feinde Getädteten alle 
freudige Empfindung über den herrlichſten Sieg , und vers 
bittere jeden deffen AUndenfen. Wäre auch vom Feinde 
Beine Seele entfommen; aber ein Abiponer hätte dabei 
fein Leben eingebäget,, fo verwänfhen fie den- enticheiden- 
fien Sieg , ſammt allen Gefangenen: und der eingebrach⸗ 
“Jen Beute, weil ſelher in ihren Augen auch- mit dem Ted 
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mes Einzigen ſchon zu theuer erkauft worden iſt. So 
sie alſo der Siegesboth in feiner Erzaͤhlung auch nur von 
yeitem auf feine im Felde erblichenen Mitbrüder koͤmmt, 
9 ziehen fich die vorhin fo neugierigen Zuhoͤrer nacheinan⸗ 
er weg, fo, daß jener am Ende ganz allein bleibt, Die 
ange Weiberfhaare loͤſet ſich ſogleich ihre Zoͤpfe auf, lan⸗ 
et nach ihren Trommeln und Kuͤrbiſſen, und laͤuft in 
angen Reihen auf dem Platz herum. Viele Stunden lang 
daͤhret ihr ſchreckliches Geheul, mit dem ſie die vom 
Feinde Erſchlagenen bejammern. Allein ich habe alles 
iefes im 26. Hauptſtoͤcke, da ıch von der Trauer, dem 
Frequien und dem Lerchenbegängniffe handelte, meitläufs 
iger auseinandergejegt. u 


Wenn die Abiponer wieder von ihrer, Unternehmung 
u Haus anlanaen, fo ziehen fie nicht auf einmal, fon» 
yern in verfchiedenen Abtheilungen in den Flecken ein, ohne 
Stolz, wenn fie gefieget haben, und ohne Niedergeſchla— 
yenheit „ wenn fie befiegt oder auch ſchwer verwundet wor⸗ 
den find ; ed wäre denn, daß fie ihren Eaciquen, der fie 
Inder ganzen Unternehmung angeführet hat, verloren haͤt⸗ 
ten. In diefem Falle kehren fie, um ihren Schmerz 
anzuzeigen , mit abgefhornen Haaren zuruͤck, und brine 
gen die vom Fleiſch abgefhälten Gebeine des umgefommes 
nen Eaciquen , fo wie die der andern Gebliebenen nicht 
ohne vieles Tranergepränge mit, wie ichs im 27. Haupt⸗ 
ſtuͤck nmftändlich befchrieben habe. Auf die Zuräckunft 
der Krieger, auf welche jedermann ängfilich wartet , find 
aller Odren , Augen, Mund und Hände gerichtet, ins 
dem die Einen die Schaaren Pferde , die Geſangenen und 
Beute, kurz die Fruͤchte des Sieges befchauen; audere 
ſich um das Wohlbefinden ihrer. Verwandten erfundigen 5 
endlich auch einige die Wunden der Verwundeten befidh- 
tigen, und ihnen Heilmittel reichen: die Weiber aber 
durgängig jammern. in jeder behält dis Gefangenen, 

— die 
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die Pſerde und Maulthiere, und überhaupt alles, mi 
. ia feine Hände gefallen iſt; außer er will, wie es beit 

nen der Brauch iſt, mit feinen Freunden theilen. Wal 
einem einzigen Streifjug verheeren fie oft mehrere Mao 
wegen und die größten Felder von allen Seiten, und bris 
gen manchmal mehrere tauſend Pferde zuruck. Diele 
theilen fie untereinander , ich weiß zwar nicht, nad mi 
ber Regel , aber dennoch fo , daß Fein Zank darüber en 
flieht. Die naͤchſten Täge darauf verfuchet jeder die Pierd, 
die ihm bei der Theilung gugefallen find , mit der aͤußerſien 
Rengierde. Die fehneliften find ihnen die liebiten, ohne dal 
fie, dabei auf die Äbriaen Schönheiten, die ein Pferd zierm, 
fehr achteten. Man ficht täglich eine Menge Knaben is 
Reiten mit einander mwetteifern , und fo gar auch zanfen, wei | 
ein jeder fein Pferd uͤber alle Übrigen erhebt: So wie mi 
den Apfel ſchmackhaft finden, den wir felbt vom Baum ab 
gepflͤcket haben, fo halten fie auch die ——— Din, 
de für die Beßten, ungeachtet fie weit beffere zu Daufe haben. 
Das Andenken eines erfochtenen Sieges erfället ihr 
nicht blos mit Freude, fondern auch mit Angſt, indem fr 
Tag und Naht in Burcht ſtehen, daß diejenigen , unter de⸗ 
nen fie juͤngſthin die Niederlage angerichtet haben, ihnen in 
Kurjen den Tod ihrer Landesleute und die von ihnen 
ten Raͤubereyen zu rächen , über den Hals ſeyn werdet 
Um ſich alfo wieder zu beruhigen, und die zur Bereitlang 
der feindlichen Abfichten nöthigen Manfregeln gu entwerfen, 
liegt ihnen nichts mehr am Herzen , als dag das gewoͤhel⸗ | 
&e oͤffentliche Trinfgelage fo bald als möglich veranfalii 
werde: Denn dieſes halten fie für das ſicherſte Dim | 
EGscharſſinn und Herihaftigfeit zu ermeden, 
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Dier und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 
Von den jaͤhrlichen Gedaͤchtnißtagen ihrer 


Siege, und dem, was bei einem oͤffentlichen 
Trinkgebothe vorgeht. 





D. Abiponer geben ſich damit, daß ſie noch mit blu⸗ 
tigen Händen din kaum erſochtenen Sieg feyern, nicht 
zufrieden: ſie pflegen auch jaͤhrlich deſſen Andenken durch 
eine oͤffentliche Freude zu erneuern. Dieſe beſteht im 
Singen, Trinken und andern Albernheiten. Wenn fie 
bereits einen Vorrath Honig, woraus fie nämlich ihren 
Trank bereiten , aus den Wäldern gefammelt haben , 
wird der zu gedachter Eeremonie beftimmte Tag ſeſtge⸗ 
ſetzt; und eine geräumige Hütte ausgewaͤhlet, melde 

bie groffe Schaare. Säufer faſſen kann. Die legten 
drey Tage vor dem feftgefegten läuft ein Herold, im 
einem ſchoͤnen Mantel gehuͤllet, alle Hütten ab, Beim 
Eintritt wird er in einer jeden von den darinn Wohnens 
ben Weibern mit dem feyerlichen Lippenflatfchen bewill⸗ 
kommet. Seine Lanze , woran eine Fupferne Gchälle 
Hänget, nimmt ihm allemal Ehrenhalber die Hausmut⸗ 
ter ab, wenn er koͤmmt; giebt fie ihm aber wieder, 
wenn er ſortgeht. Wie er in ein Haus eintritt, ferne 
er fih auf ein zu dieſer Abſicht fchom bereit gehaltenes 
Kuͤßen, auf Sättel oder eine Thierhaut auf die Erde, 
und ladet hernach den Hausvater mit einer eigends 
dazu abgefapten Formel zur gemeinfhäftlichen Sieges⸗ 
ſeyer und zum Geſang cin Beim. Dinausgehen — 
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Ion fih die Hausweiber durch das gewhnliche 

klatſchen von ihm. Auf eben diefe Weiſe acht er axd 
die anderen Hätten ab, immer von einer Echadre Rıx 
ben’ begleitet. Das Amt cine? Herolden , welches 
alfen abiponifhen Familien von fi ablehnen und w 
:inafchägen, verfeben meiftens alte, angefehene Schmar 
Minfter aus einem gemeinen Gchhleht. Gemeine Im 
nennen fie jeden Ftemdling , der von Gpaniern , a 
einer anderen indianifchen . Nation abfiammet; denn mm 
fi felbft (ein Iächerliher Stolz!) halten Die bie 
ser für adelich , und all? andere verachten fie ,„ ein 
fo thoͤricht als hochmuͤthig, als Leute von niedriger m 
unedler Herfunft. ine gefangene Spanierin mag va 
Model, in der Bluͤte ihrer Jahre und Schönheit fepn, 
fie wird feinen Abiponer zum Liebhaber, vielmeniger zum 
Mann. befommen , meil fie eine Fremde und ebendarum 
des hohen abiponifchen Adels es Beth. Me; — 


Iundbeſſen wird die zu der ränftigen. —— 
beſtimmte Huͤtte in der Eile zugerichtet. Den Boden 
überdecken fie.theild mit Tieger⸗ und theils mit Stier 
bäuten , als worauf ſich die Gäfle fegen. Außerdem macht 
fie auch von Rohr, das fie ohne alle Knuſt Äbereina» 
‚ der legen, einen Haufen, auf den fie die audgezogenen 
Kopfhäute der Feinde mit den Haaren, mie fie find, 
als Siegeszeichen pflangen. : Feyern fie aber den Ein 
außer den Hütten unter freyem Himmel , fo fledtem fx 
in dem Kieife, um melden fie herumfigen, Langen ein, 
und: hängen diefe Häute daran. Gegen Untergang. dx 
Sonne Fommen die Eingeladenen an dem beftimmten Di: 
sufommen. und ſetzen fih. auf. die Erde: nieder., Ju — 
rer Mitte haben fie lederne Methgefäße vor Augen, . wie 
wohl das Zuſammentrinken felbfi erft gegen den. Unbeud 
des Tages anfängt :-denn die ganze. Nacht hindurch be 
Fügen fie ihre Siege. Meines langen. und vielen: Naqh⸗ 
1F dene 
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Denkens ungeachtet , fand ich in der ganzen lateiniſchen 
Sprache krine paſſende Worte, durch die ich dieſen fon= 
derbaren Gefang der Wilden bätte ausdruͤcken Fönnen. 


Leichter und beſſer laͤßt id diefes mündlich und mit, 
Roten jeigen. | 


Riemals fingen ie jufammen, fondern Immer imep 
and zwey mit allerlei abtwechfelnden Stimmen bald hoch 
und bald tief; bald finge einer vor, bald nah, bald 
unterbricht er den andern und bald affompagnırt er ihn. 
Bald macht diefer und bald jener eine Pauſe. Ihre 
Stimme ändern fih nah Maafgabe des Terted. he 
re Töne biegen und trillern fie auf allerlei Art. Wer 
ſchnellere und fchärfere Triller fchläge, feine Stimme bald 
hinaus⸗ und bald einzieht, bald mit Lachen „ bald mit 
Seuſzen unterbricht; wer durch feine Paßſtimme das Bräls 
len eines Stieres, und gleich darauf das zitternde Ges 
wimmer einer Ziege am befien nachahmet, der hat ihren 
ganzen Beifall, und if ihr Meifterfänger.. Kein Enropder 
wird in Abrede fielen, dag fich nicht bei diefem Geſan⸗ 
ge der Wilden etwas Duͤſteres, und Schauerlichtes feis 
ner Seele bemeiftere. So gräßlich tönt derfelbe ; ſelbſt 
das Gemuͤth wird davon durchdrungen, indem das nächte. 
liche Dunkel den Eindruck des Traurigfchredfbaren ihrer 
Stimme auf jenes ungemein erböhet und verfchärfet. 
Feder Sänger fchüttelt eine mit tuͤrkiſchem Korn oder 
anderen Saamenkoͤrnern angefülte Kuͤrbißlloͤpper mit 
einem langen Hals, und zwar nah dem Taf. Bis— 
weilen wird mit denfelben allein der Geſang infonirt, 
bisweilen darauf aeantwortet, und mandhmal macht man 
auch damit eine Pauſe. Dieſes molire ih darum ans 
merken, vaß man nicht glaube, dieſe hoͤlliſche Mufif fey 
ganz regels und Funftlos. In der That fheint die Le 
brreinflimmung jo vieler verſchiedenen Stimmen, während 
daß nur zween zufanungufingen, ganz bemundernewerth. 

U, eil. Oo Dan 
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Man bemerke auch, daß bet ihnen Feiner im Singen fr 
den bleibt oder verfiummet. ie fingen aber nicht is 
ihrer jählingen Begeiftierung aus dem Gtegreife, mi 
ihnen in den Mund koͤmmt. Jeder bereitet fi wid 
mehr lange Zeit dazu vor; und lernet alles das am 
wendig, was er in der Öffentlichen Verſammlung mr 
Bringen fol. Ihre Lieder find zwar nicht an ein gr 
wiſſes Sylbenmaaß gebunden‘, doch enthalten fie RA 
len eine Art von Reim. Den Klang der Verſe Anden 
fie nicht willkuͤhrlich, fondern richten denfelben nad de 
Verſchiedenheit des zu befingenden @egenflandes verkhir 
den ein. Was die Wilden zu befingen, und wordt 
fie fih zu erluftigen pflegen , find Kriegsunternebmunee. 
erlegte Feinde, abgesogene Kopfhaͤute gemachte Deut, 





+ Mebermältigungen der Bleden, Plünderungen der Mer 


reyen und Wägen, die Eindfcherung und Entvoͤlkerun 
der fpanifhen Kolonien und dergleichen Trauerereignik. 
Was immer mit Ort und Zeit, da der Sieg erfahre 
ward , verbunden iſt, befchreiben fie nicht in einer g 
meinen fondern in eines ausgefuchten Nedensart. Ei 
vom Taumel einer inneren Begeifterung hingeriffen, Hehe 
fie ſich mit eigende dazu eingerichteten Ausdruck um 
Geſang wechſelweiſe zornig, zaghaft, drobend und fr 
lih, und zwar eben nicht ohne alle Sefchidklichfeit. Ma 
ſollte ſchwoͤren, daß man bald den wuͤtenden Herkuic, 


bald den mordſuͤchtigen Soldaten des Plautus und bi 


den Anchiſes höre, wie er fein ungluͤckliches Troja br 
weinet. Indeſſen find fie dennoch fehr darauf beradi, 
daß fie, um die allgemeine Freude nicht zu fören, we 
eines todten noch eines vermundetenÜbiponers erwähnen. I" 
ihre Bemühungen zielen blos dahin ab, die Miederlams, 
die fie unter ihren Feinden angerichtet haben, au mr 
berrlihen. Während daß die Giegeslieder abgejung 
werden, welches mehrere Stunden dauert, darf Fu 
Zuhörer einen Laut von fih geben. Ja man wird nik‘ 
eins 


—— - - ne a be 


Dee 579 
inmal einen dabei gähnen ſehen, fo fehr auch die Nacht 
um fchlaffen einlädt. Sie find für die Vefingung ih⸗ 
er Helden und Thaten fo fehr eingenommen, dab fie 
uf den Schlaf und fich felbfi vergeffen und nicht einen, 
Zlick von. ihren Sängern abwenden. 


Da, wie Doraz fagt, alle Sänger den Fehler ha⸗ 
en, daß man fie bitten muß, wenn fie fingen, uud 
rinnera, wenn fie aufhören follen, fo haben Weibrr, 
velhe von den Männern abgeföndert firen, den Aufe 
rag jedes Paar Sänger ſchweigen zu heißen. Wenn 
Ko dieſe ungefehr eine Viertelſtunde fortgefungen haben, 
eigen ihnen jene durch wiederholtes Lippenklatiheng an ,. 
aß fie genug gefungen hätten, indem fie ihnen Kla 
.eya (es ifi genug) zuruffen. Diefer Erinnerung 
eiften die Sänger fogleih Kolge, und ſchließen die feyer» 
lihe Erwähnung ihrer Meldenthaten mit diefen Worten : 
Solche Leute nämlich find wir. Gramachka akam, 
o wie die Redner mit ihrem Dixi und die Dichter mit ih⸗ 
vem Cecini zu ſchließen pflegen. Hierauf werden fie von ei⸗ 
nem andern Paar abgeldfet; die Gefänge felbft aber bis ges 
gen Anbruch des Tages fortgeſetzet; da fih dann die 
Scene aͤudert, und das Zufammentrinfen feinen Anfang 
nimmt. Ihre ermüdete und ausgetrocknete Kehle er— 
frifchen fie num mit ihrem Goͤttertrank, den fic entiweder 
aus milden Honig oder Fohannsbrod bereiten, indem ſie 
Waſſer dazugießen und dann alles zuſamm einige Stun⸗ 
den abaähren laffen. Dieſes Getränk ift außerordentlich 
angenehm zu trinken, und auch mäßig zu fih genommen 
in verfhicdenem Betracht fehr gefund, wie ich oben im 
ten Sauptfiücke mit mehreren gefagt habe. Der Trank 
aus Johannsbrod dienet (mie viele erfahren haben) den 
Kranfen und Auszehrenden beffer als alle Medizin und 
den vom Alter Uusgemergelten fo gut als Milch: deum 
derſelbe friſchet Die verſallenen Kräfıen wieder auf, wel⸗ 
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ches mir auch Bei dem Viehe beobachteten, da man mit 
diefer Frucht fürterte, Indeſſen dürfen dennoch die Abi⸗ 
ponerinnen Fein anderes Getränf als Waſſer trinken. 
Es ift mir niemals eingefallen, die Urfachen Diefer Ente 
baltfamkeit zu unterfuchen. Ich vermuthe, daß im dies 
ſem Punkte wie in andern die Gewohnheit die Steke 

des Geſetzes vertreite: doch halte ich diefen Gebrauch für 
eine befondere Fuͤgung der Vorfiht, damit nämlich die 
nüchteren Weiber ihre betrunfenen Männer von Schli⸗ 
gereyen zuruͤckhalten, menn fie fid oft wechſelweiſe er⸗ 
‚ morden wollen. Aber fie tragen auch oft für ihren Eis 
fer, den Frieden unter ihren Männern zu erhalten, mit 
dein We ſich unter die Schläger hineinwagen', ihnen Lar- 
gen und Pfeile verftedden, und dadurch den Balgereyer 
wehren wollen, zum Lohne ſchwere Wunden davon, Die 
Unverheuratheten find ohne Rüdkficht der Zahl ihrer Jahre 
von den Äffentlihen Säuferverfammlungen ausgefchloifen : 
in Geheim aber dürfen fie dennoch ihren Nektar Foften, 
ſo wie die Weiber das reine Honig fehlärfen und So: 
hannsbrod eſſen. Die alten Ubiponer haben weislich 
verfüget,, daß die Juͤnglinge zu den oͤffentlichen Trink 
gebothen nicht zugelaffen werden folten, weil fie, durd 
ihr eigenes Beiſpiel belehrt, vorfaben, daß aus ihrer 
Beraufhung viel Unheil entfiehen würde. Junge Leute 
in ihrem alühendfien Alter gießen, wenn fie fih betrinfen, 
Del in das euer, wie Dvid fagt: 


Et venus in vinis, ignis in igne fuit. 


Den zum Betränfe nörbigen Honia mäffen die Miu 

‚ner zufammenfuchen, Die uͤbrige Arbeit bei der Zube 

zeitung desfelben wird den Weibern zu. Theil. Ihucn 

liege es 0b das Johannsbrod, fobald es reif il, von 

den Bäumen zu fammeln , auf den Pferden nah Haus 

zu bringen, im Moͤrſern zu zerſtoſſen, Waſſer in Kam 
| +. nen 
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sen aus dem naͤchſten Bach zu holen und dazu zu gieſ⸗ 
en, und die Ochſenhaͤute, die ihnen Kuſen abgeben, zu⸗ 
echt zu machen. Hier iſt die Methode, nach welcher 
ie dabei zu Werk geben. Sie ſchneiden von den Och⸗ 
enbäuten die Füffe ab, und machen felbe alfo vieredicht. 
Ihre vier Seiten werden zwo Spannen hoch aufgeſtuͤl⸗ 
et und mit einem Riemen gebunden. Nun kann man - 
les in felben bineingießen, ohne daß ein Tropfen das 
‚on verloren gienge. So zugerichter. heißt eine Ochſen⸗ 
yaut, wenn fie zur Kufe dienet, auf ſpaniſch El noque, 
uf abiponifch aber Aape: wenn fie aber beim’ Weberfes 
sen der Fluͤße flatt eines Kahnes gebraucht wird , la 
’elota bei den Spaniern, bei den Abiponern hingegen 
Netak.' Wie wir uns darauf ferten, von einem anderen 
Schwimmer ziehen ließen, und auf diefe Art Über die, 
Flüße ſchifften, babe ich bereits an einem anderen Or⸗ 
e geſagt. 


Das mit Waſſer vermengte — ober Ho⸗ 
ig erreicht mach Beſchaffenheit der Witterung früher 
der fpäter den verlangten Grad jener angenehmen Saͤues 
ec, und wird ohne allen anderen Zufag gewiſſermaſſen 
veinartig. Die gierigeren Saͤufer unter den Abiponern 
zehen nacheinander von Zeit zu Zeit nach den ledernen 
Gefäßen bin, um zu riechen, ob fih dee Trank bereits 
jenug verarbeitet bat. Layam Ycham, Er gaͤhrt 
Son allgemach, rufft ein jeder im Weggehen, bis 


mdlich einer hinzutritt, dee ge feiner Nafe den 


Ausſpruch thut: La Vcham. Pr bar (don die noͤ⸗ 
bige Schärfe, Hierauf verfammelt fih alles an dem 
eſtimmten Ort. Jedes von diefen ledernen Gefäßen 
vird famt dem darinn ſchaͤumenden Dietb- von fechs oder 
icht Mädchen mit ausgefiredkten Armen frep in :der 
uft auch dahin getragen. Gobald fie ihre Laſt abge⸗ 
ſetzet haben, geben fie wieder “alle, ohne ein Wort zu 
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den verfammelten Trinkgäften zufagen, ihrer Wege, Obe 
Zweifel wären fie es werth, daß man fie den europäilkta 
Mädchen als Lehrmeifterinnen der Sittſamkeit und der jun 
frä: I. hen Eingezogenheit vorfegte. Che noch das ek 
Gefäß ganz ausgeleeret ift, wird ſchon das zmwepte 1 
Holet; dann koͤmmt die Meihe an das dritte, hernach u 
das vierte, u. ſ. w. alfo zwar daß die Männer mi 
den Mädchen, jene im Ausleeren, diefe im Herbeiſhe⸗ 
fen der Gefäße zu metteifern ſcheinen. 


Ich begriff nat wohl, warum fi die Weiher f 
unermuͤdet und dienfifertig gegen ihre Männer zeian: 
denn je emfiger fie iſt, deto mehr ficht Me bei ihm 
Bandesienten in Anſehen und bei ihrem Manne in Ga⸗ 
den. Gıe befürchten mit Recht von ihren Maͤnren 
verſtoſſen, weniaſtens Faltfinniger behandelt au merden, 
wenn fie fih nicht alle Mühe geben ihren immer dur 
figen Männern den Honigtranf nie ausgehen zu lafkı 
noch ſouſt auf eine Weife zu mißfallen. Dennod mi 
man auch den Abiponern nachfagen, daß fie, fo wi 
fie auch auf das Zufammentrinfen halten, bei ihren 
Mittag⸗ oder Abendmable nie etwas anderes als Bab 
fer trinken. Habe ich doch auch ſolche gekannt, die ke 
der vom Johannsbrod noch vom Honiggetraͤnke tranfen: 
aber ihrer waren fo menige, daß man ihre Namen al 
einen Ring hätte bringen Finnen. Diefe, welche ihn 
feltnen und befunderen Enthaltfamfeit megen die alt 
meine Achtung verdienet hätten, murden dafür von altı 
als feige, ausgeartete Dummedpfe verachtet. Auch be 
be ich immer beobachtet, daß die Anſehnlichſten ım 
ihrer Herkunft und Heldenthaten wegen berühmteht: 
auch meiſtens die größten Säufer waren. Go mir 
alfo bei ihnen die Trunfenheit bald als ein Zeichen, hi) 
als ein Mittel und bald als eine Belohnung ibrer in 
 aeren Trefflichkeit betrachtet. Man wird — 

v 
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be Säuferverfammlung antreffen, bei welcher nicht 
vornehmſten Abıponer und berühmteiien Helden mit» 
d vortränfen, wiewohl fie bei den gewöhnlichen Zänkes 
yen, die gemeiniglid unter den Betrunfenen entitehen, 
n den Mieorigiien oft mit Fäuften fo zertrillet were 
a, daß fie des anderen Tages in ihren Gefichtern 
le Karben des Negenbogens aufweilen Edanen. Daß 
e Vornehmſten diefer Briegerifchen Nation vorzüglich der 
nmaäßigreit im Trinken ergeben find, it in meinen Au⸗ 
n eben fo gewiß, ald es niemand befremden Fann, der 
9 in der Gefhichte des Alterthums umgeſehen hat. 
us diefer erficht man, daß die Trunkenheit fait: bei als 
n Nationen der Fehler groffer Männer gemefen iſt. 
llexander der Macedonler , Holofernes, Antio⸗ 
zus der große, Dionyfius der Feine , Mithrida⸗ 
es, Königin Bontus, Bleomenes der Spartaner, 
-mbpfes der. Perſer, Prufiss der Bithinier, Yes 
entius der Heirurier, Attila und Bela der mente, 
ver Hunnen Könige, Demetrius Pbalereus, Mars 
"as ZUntonius , Maximinus der Yüugere x. 1. 
Welche Männer ! aber auch melde Trunkenbolde!) 
yaben den lan; ihrer Geburt und Thaten durh ihr 
zußerſt unmäpiges Weintrinfen nicht blog werdunfelt, fons 
bern auch beinahe ausgeloͤſchet. Das Lafler der Trun— 
Eenheit warf auch Julius Eäfar Eato dem Jüngeren in 
zweyen Büchern vor, die er die Anticatones betitelte. 
Edeundieſes beftättiget auch Horaz im 3. B. feiner Ges 
dichte: Narratur, fagt er, et prilci Catonis ſepe mero 
caluiffe virtus (Des alten Rato Tugend foll, wie 
man fagt, oft vom Rebenfaft begeifteret gewefen 
feyn). Der Kaiſer Tiberius Nero murde im Lager 
meiſtens Biberius Mero genannt, weil er mit feinen 
Übrigen Fehlern die Trunfenheit verband. Auf dem Leis 
GHenftein des Darius, eines Sohns des Niftafpes, fegte 
man nad dem Strabo (im 15. B.) die Auſſchrift. 
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Ich konnte — Wein — ‚und ihn auch 


srefflich ertragen. *) In den Jabrbuͤchern aller Zeis 
ten und aller Länder findet man groffe im Krieg und 


Frieden gleich berühmte Männer aufgezeichnet , die da 


immer zu wenig zu trinken glaubten, wenn fie nicht übers 
mäßig tranfen. Bon diefen fagte man fcherzroeife, daß 
fie nicht des Lebens fondern des Trinkens wegen das Tages⸗ 
licht erblicket hätten (ut biberent, non ut viverent . 
Wer fol fih nun daräber wundern, daß dergleichen 

Schwelger unter den Wilden ber hitzigſten Himmels⸗ 


ſtriche in Amerifa Nahahmer gefunden haben ? Ihnes 


Tann man fo was deſto leichter verzeihen, weil fie mine 
der vernünftig ale durſtis ſind. 


Sie bedienen ſich puweilen zum Trinken, mie ich 
ſchon geſagt habe, der Hirnſchaͤdel erſchlagener Feinde, 
zuweilen der Kuͤrbiſſe, oft aber auch eines Schſenhor⸗ 


nes. Bon dem Gefundheittrinfen der Europaͤer wiſſen 


fie nichts. Wenn jemand ihnen den Entwurf zu einer 
Kriegsunternehmung vorleget, und die nın ihn Derumfie 
gendeu dazu einlädt, fo greifen diefe nach ben Bechern, 
ruffen La fchon, und zeigen durch einen tächtigen Trunf, 
daß fie damit einverftianden find. Auch das verdienet 


erwähnet zu werden. Ihrer auferordentlichen Gefräbigs 


Feit ungeachtet nehmen die Abiponer, tie die anderen 
Amerikaner , faft gar feine Speife zu fih, fo lang fie 


bei ihren Bechern figen, follte das auch Tag und Nacht 


in einem fortwähren. Hieraus laͤßt fih ſchließen, daß 


ber Honig umd das Johannsbrod, ‚woraus der gedachte 


Trank bereitet woird, viele Naͤhrkraft und auch viele - 


| en mit dem Bier haben mäße, als welches, 


a 





.® Potui large viaum bibere, idque egregie füs 
fünerc, a 


wir täglich erfahren, die Europder fett macht. Ich mei⸗ 
nes Theile Fonnte es nie Über mich bringen, daß ih, 
obwohl ich über hundertwal dazu eingeladen wurde, ei- 
nen Tropfen von diefer Herzfiärfe der Abiponer auf 
‚meine Zunge gebracht hätte, weil ih mich ganz gewiß 
- »erbrochen haben würde. Denn ich hatte. vielmal beobs 


achtet, daß fie das bereits im Munde, jermalmte Yos 


hannsbrod und die yerfanten Honigfuchen wieder ausfpies 
en und in einem Topf aufbehielten, um es, bei dem 
naͤchſtkuͤnftigen Trinfgebothe ihrem Getränfe beyzumens 
gen. Ihrer Meinung nah geben diefe Hefen des Jos 
hannebrods, meil fie mit Speichel- vermifcht find, eine 
‚Säure ab, welche die übrige Maſſe defto eher in Gaͤh⸗ 
rung und zur verlangten angenehmen Schärfe bringt. 
Aus eben diefem Grunde laffen die Indianer und Gpar 
nier in Paraguay das zum Getränke beſtimmte tuͤrkiſche 
Korn (die Duaranier nennen es Abatı, die Abiponer 
Nemelk, die Spanier Mayz) von alten Weibern mit 
den Zähnen zjermalmen. Junge Weiber fließen fie von 
dieſem Gefchäfte aus, meil fie ihrer Meinung nad von 
ungeſunden Feuchtigkeiten firogen. Diefer Gebraud) ift 
bei den Amerifanern eben fo allgemein, als uralt. Wem 
wird nun nicht, wenn er Diefes weiß; und fonft auch 
nicht im geringfien eckelhaſt iſt, alle Trinkluſt zu dies, 
—* Setraͤnle (die Paraquayer nennen es Chicha „ bie 

Abiponer Laaga) vergehen? Ich meines, Theile hätte 
immer gefürdhtet, daß ich dadurch meine Eingeweide 
von mir geben muͤßte. Dennoch hatte diefer unflätige, mit 
alter Weiber Speihel vermengte Tranf in Amerika 
immer mehr Aubetter als einft Helena in. Griechenland, 


Solche Trinfgebothe werden immer aus verſchiede⸗ 
nen Urfachen veranfialtet. Die gewoͤhnlichſten find ein ers 


ſochtener Sieg, ein bevorfichendes Treffen, Trauer, und 


Seburtsſeyerlichteiten ‚, wenn dem Caciquen ia Sohn 
D» 5 ge⸗ 
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gebohren wird, eine Kopffhure bei Wittwen und Witte 
wern, die Veränderung des Namens, die Yusruffuug 
eines ney inflallirten Kapitaͤns, die Ankunft eines vors 
nehmen Gaſtes, eine Hochzeit, und, was fih am oͤfte⸗ 
fien zu ereignen pflegt, eine SKriegsrathsverfammlung , 
worinn fie fi berathſchlagen, wie fie den Fried angreis 
fen oder ihm entgehen wollen : denn mie gefagt, fie 
dünfen fih niemals kluͤger, als wenn fie der Rauſch 
völlig um ihren Verſtand gebracht hat. Dennoch find 
die Abiponer die einzigen nicht, die.diefe Meinung bes 
gen. Auch andere Völker fiedten in dieſem res 
wahn. Ueber die wichtigften Angelegenheiten 
berathſchlagen ſich die Perfer beim Dein, fagt He⸗ 

rodot im 1. B. Nicht wenige glaubten mit dem Mann 
aus Ereta, deſſen Worte Gellius im 15. B. 2. K. aw 
führt, daß der Berfland durch das Trinken gefhärfet 
wird; denn fie halten den Wein für den 3under 
ond den Sporn des Wizes.*) Hicher gehoͤrt auf 
Ovids Urtheil, daB die Dichter Verſe machen , wenn 
fie der Wein begeiflert, Diefe Meinung des Dvid bat 
Horaz mit BBeifpielen erläutert. Denn er behauptet 
im 1. B. 19. Ep. daß aus der .poetifchen Ader eines 
Waſſertrinkers noch Fein guter Bas, ber lange gefal⸗ 
len hätte, gefloffen fey. 


Nulla placere, diu nee vivere carmina poffunt, 


Quae fcribuntur aquae potoribus - - 


Deß⸗ 





*) Vinum fomes eſt atque incitabulum ingenũ 


**) Verſe, die ein Waſſertrinker fchreibt , koͤnnen 
weder gefallen, noch fi lange erhalten. 
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Deggleichen, daß Eunius, ber Vater der lateinifhen Dichte - 
Funft , ohne vom Weine erhiget zu feyn, nie Berfe ges 
macht babe. 6 


Ennius, ipfe ater nungquam -nifi potus ad arma 

Profiluit i da — — — 3 J 
Endlich auch, daß er den Homer im Verdacht der 
Trunkenheit habe, weil er den Wein fo gar ſehr ges 
ruͤhmt haͤtte. | 


Laudibus ärguitur vini vinofus Homerus. *) 


| Wenn alfo der Verſtand durchs Trinken gefhärft 
wird, wer ſoll den Plato verdenfen, daß er, als ein Lehrer 
der Weisheit, das gemäfßigte Zufammentrinfen gebilliget 
habe, und die Abiponer , dab fie ein folches anftellen , 
wein fie fih über Kriegsentwuͤrfe beratpfehlagen, mies 
© hl ihnen ihr Meftar auch bei anderen Gelegenheiten 
nicht weniger zu ſchmecken pflegt. Wenn es ihnen nur 
nicht an Honig und Yohannesbrod gebricht, an gutem 
Willen und an Urfachen zu trinfen wird es ihnen nie ges 
brechen. Da,vie Honig fuchen, denfelben altenthalben finden, 
ſo mangelts ihnen in Feiner Jahrszeit an Meth , welcher 
durch feine Süßigfeit die Indianer zum Trinken reist, 
und durch feine Stärke fie Über den Haufen wirft. Da 
‚man aber dennoch den Honig felten in fo groffer Menge 
antrifft, als für ihre groffe Anzahl erfoderlih in, fo 
dauern bdiefe Honigfehwelgereyen nicht lange, rn den 
; jaͤhlings 


—— — — — — — 


*) Selbſt Vater Ennius ſchrieb feine Heldengedichte 
nie anders als betrunken. 
*0) Aus dein Lob, das Hömer dem Weine beilegt, 
reigt ſichs, daß er dem Wein nicht abhold war. 
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jaͤhlings entſtandenen Ungewittern und Wirbelwinden. 
Vom Chriſtmonat an bis auf den April, das iſt zu der Zeit, 
wo es in den Wäldern reiſes Johannesbrod im Wiberfluf 
giebt , ift diefes Trinffieber unter ihnen am meiften anile 
deud. In diefen ‚Monaten merden die Becher niemals 
leer , und das Schwelgen geht ohne Aufbdren fort. Tag 
und Naht wird in die Wette fortgetrunfen, wie Dora 
im 1. 3. 19. @p. ſchreibt. Die nähtlihen Stunden 
haben Feine andere Bellimmung als die des Tages, und 
dem Bißchen Effen und Schlafen wird Feine andere Zeit ger 
widmet , Als wenn ein Betrunkener in feinem Taumel 
umfinft, ober Schlafe aufwaht und fih ein’ wenig 
hungrig fählet. ie meifien ehren wieder nah einem 
außerſt kurzen Schlummer ‚; und kaum noch, daß fie bei 
fich ſelbſt find , oft mit manfendem Schritt in die Wer 
fammlung der Äbrigen Trunkenbolde zuruͤck. Zu dieler 
Zeit wird man die. wenigfien bei Sinnen finden. Trinken 
beißt bei ihnen leben ; und je mebr fie trinfen , defto 
mebr, follte man glauben, dürfter fie, wie die Abs 
gefandten der Schthen, nach dem Zeugnik des Plinius im 
19.8. 22. K. von den Parthern fprachen. Diogenes 
würde gewiß mit feiner Lampe hier noch weniger als auf 
dem volfreihen Plag von Korinth einen Menfchen finden, 
oder er würde die taumelnden -Abiponer ‚für Eorpbanten 
anfehen , welche nach dem Borgeben der Alten, fo bald 
fie aus dem Gallus , einem Fluß in Phrygien, getrun⸗ 
fen hatten, wütend wurden , und fo oft fie die Feyerlich⸗ 
keiten der Cybele begiengen, ganz außer ſich, ni 
me mit Meffern zerfleifhten. _Aber wie koͤmmt dab 

fer des Fluſſes Gallus zum amerifanifchen Weine? iwie. 
die Raferey der Eorpbanten dem Unfinne der beraufchten 
Abiponer ? Freylich zerſtechen fich diefe (die Urfachen dar 
von habe ich anderswo angeführt) mit fpikigen Krofobil- 
beinchen und ſcharfen Dornen in die Wette Bruff und Ars 
- me, burchbohren ſich nicht felten die Zunge, dee 


’ 
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fogar die — Aber weg mit dieſen Aibernbeiten ! Die 
Schaamhaftigkeit verbietet mir etwas zu ſchreiben, wor⸗ 
Über meine Leſer erroͤthen, und das, fo gewiß ichs auch 
weiß, andern unglaublich und lebeusgefaͤhrlich vorkommen 
dürfte. In der That es iſt aͤuherſier Tollſinn von Seite 
der Wilden, daß fie ſich die zarteſten Glieder von der reij⸗ 
barfien Fuͤhlbarkeit fo graufem verwunden , um fich eins 
ander twechfelmeife an bereden, daß fie die Bergiefung ihr 
res Blutes für nichts achten , unempfindlich gegen den - 
Schmerz, und daß Wunden für fie ein wahres Vergnügen find. 
Die Thracier fireiten mit einander init ihren zur 
Krluftigung gefhbaffenen Bechern, fagt KHoraz. 
Hieraus fliehen die Geſchichtſchreiber, die Scythen 
und Thracier hätten bei ihren Saufgelagen — an 
E Zahl der ausgerrunfenen .. zu übertreffen 2“ 
fü t. 


Die betrunkenen Nbthorer wollen es taͤglich einan⸗ 
der im Selbſtverwunden zuvorthun; auch zanken fie im⸗ 
mer, weil ein jeder von ihnen der Herzhafteſte ſeyn will. 
Diefer Streit giebt fehr oft zu einem: Zettergefehrey, au _ 
Balge even, Wunden und Todefchlägen Anlaß. Bei dieſem 
Scharmügel bit du feige Meımme davonaelaufen, wirft etwa 
einer dem andern vor. Diefer glaubt den Schimpf nicht 
auf ſich laſſen zu muͤſſen und fängt nun an: Hega? 
Hegmeen gracategi. Was? Was fagft du? Bon 
den Worten koͤmmt es allgemach, wenn fich niemand ins 
Mittel leget , zu den Faͤuſſen, Ranzen, und Pfeilen. 
Dit werden alle in einen anfänglich zwifchen zweenen ente 
ſtandenen Zanf verwickelt, alfo zwar, daß die aanze Schaare 
zu den Waffen greift, fi theils zu der einen und theils 
iu der andern Parthey fehlägt , und in pweyerlei Abthei⸗ 
Inngen auf den Rampfplag tritt. Brüder geben mit allem 
Grimme wider Brüder los, als wenn es Keinde wären, 
nnd offen einander nieder.  Diefes Schanipiel = sur 
| Zeit 
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Zeit der oͤffentlichen Trinkgebothe nichts — ‚ und wird 
oft mehrere Stunden lanz unter einem jdmmerlihen Ge⸗ 


ſchrey der Fechtenden und unter vielem Blutvergießen fort» 


' "gefeget. - Greulicher noch als Eirce verwandelt die Unmäfs 
figfeit im Trinfen die Amerikaner in Tieger. 


Die Spartaner hatten, wie Plutarch erzaͤhlet, den 
Grundſatz, ihre Knechte zu berauſchen, und dann, wenn 
fie in der aͤußerſten Trunkenheit herumtaumelten, ihren 
Kindern vorzufuͤhren, auf daß ſie durch den Anblick ihrer 
Sinnlofigfeit den Wein als ein magiſches Getraͤnke, das 
die Menſchen in Thiere umſtaltete, verabſcheuen lernten. 
Dieſe Verwandlung iſt bei den Abiponern etwas altäslis 
ches, und macht auf das Gehirn der Betrunkenen aller⸗ 
lei Eindruͤcke. Dieſe lachen aus vollem Halſe und ſind 
die Freude ſelbſt. Jene winſeln unter dem Druck der 
Schwermuth. Andere prahlen ſich, von ihren eigenen 
Thaten aufgeblaſen, ganz unerträglich wie der @ifenfref 
fer Thrafo beim Terentins und der ruhmredneriſche Sol⸗ 
dat · des Plautus. Die meiften von ihnen toben herum, 
und droben allen , die ihnen in den Weg kommen, mit 
Mord und Tod. Ich Fannte einen, der im Rauſche als 
lemal fein Soͤhnchen umzubringen drohete, und, daer fi 
nicht auf den Fuͤſſen erhalten Fonnte , auf der Erde lies 
gend mit feinem neben ihm fiebenden Weib mit folder Ge⸗ 
malt ſchrie, daß man ihn in der ganzen Rachdarſchaft 
hoͤrte. in anderer mollte allemal, fo oft er — 
war, von uns getauft werden Tak nakarigi 
at) grahalgali! Geh, wafche mir den Bonf. — 
terte er ohne Unterlaß, — — er nüchtern nie an die Tau⸗ 
fe gedacht hatte, Ein dritter lief wider feine fonflige 
Gewohnheit zu ung, um uns mit vieler Ehrenbejeugung 
die Hände zu Füßen. in vierter kroch mit Bogen und 
Hfeilen bewaffnet in unfer Haus, und fragte mich mit 
drobender Miene , wiewohl er bei den Seinigen nichts 

Weniger 


weniger als im Ynfehen fiand , ob ich ihn für einen groſ⸗ 
fen Kapitän, das iſt, für einen Mann von groffen Tha- 
ten anfähe. Weil mir bei feiner gerumelten Stirne, und 
feinem Pfeilbändel nicht wohl zu Muth war, hielt ich 
ihm fiatt der Antwort eine herrliche Lobrede , ungeachtet 
ihn jedermann als einem Feigher zigen verachtete. So mar 
zen auch einige, Die in ihrer Trunkenheit allemal auf die 
Berſtoſſung ihrer Weiber und auf eine neue Heurath ats 
trugen. Ein weder feiner Geburt noch feiner Thaten 
wegen beroͤhmter Alter zu S. Kerdinand wollte durch— 
aus nicht leiden , daß ihn feine Mitfäufer Lanaraik eis 
nen Gemeinen biegen , und wehrte fi daher wider 
diefen Schinpf mit einsm-albernen Geſchrey und ſelbſt 
mit Waffen, wiewohl vergebens. Denn fein Weib, 
eine räflige Alte, hatte immer auf ihren vafenden Mann 
Acht, dag er nicht den Faͤuſten oder Lanzen feiner Bes 
leidiger anterläge. Sie nahm ihn daher bei den Fuͤſſen 
wie bei einer Deichfel, fehleifte ihn durch den Platz, 
und legte ihn zu Daufe nieder „. mo fie ihn zur Ruhe 
und zum Stillſchweigen ermabnte ; aber umſonſt. Die 
Erinnerung an den ansgeftandenen Schimpf Fick ihn und 
er die Nachbarn gar nicht ſchlaſen, indem er immer 
mit rauher Stimme fortheulte : Ta ycegam! Aym 
Lanaraik? Ta yeegam! La rihe Lahe. Was! Ib 
vom Pöbel, ich ein Gemeiner ! Ib will Ges 
nugtbuung. Wenn er nun, durch diefe Gedanken in 
Harniſch gejagt , fidy wieder aufrichten und nad) der Lan⸗ 
‚ge greifen wollte, warf ihn das ergrimmte Weib immer 
wieder zu Boden. Diefes Spiel währte oft einige Stun⸗ 
den zum aͤußerſten Mißverguͤgen der neben ihnen Wohnen, 
den. Nur wenige Eonnten ihren Unwillen unterdräden, 
aber-viele lachten. Beinahe alle Weiber find in dem naͤm⸗ 
lichen Falle, menn fie oft, nicht ohne Gefahr vern undet 
zu werden, alle ihre Kräften anftrengen,, ihren Männern 
die Waffen, den Waffen aber ihrer blutgierigen Ungreis 
fer 
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fer ihre Männer zu entreißen. Lange ſchon wärde vor 
der ganzen abiponiſchen Nation nichts mehr übrig ſeyn, 
wenn die Werber und unverheuratheten Jünglinge, gleich 
den verheuratheten Männern, bei den dffentlihen Trink⸗ 
gelagen mitſchwelgen dürften. Die jungen Abiponer pfles 
gen den Weibern in ihren Bemühungen , unter den bes 

trunfenen Unholden den Frieden herzuflellen , und ihrer 
Muth, mit der fie einander verwunden, Einhalt zu thun, 
getreulich an die Hand zu gehen, 


Die bei den Abiponerinnen berrfchende Gewohnheit, 
fi von allen beraufchenden Getränfen zu enthalten‘, war 
auch bei den Mömerinnen durch eines der firenaften Geſe— 
ge eingeführe. Man höre, was Gellius im 10. B..2, 
R. fagt, Die von der Kcbensart und von den 
Sitten des römifchen Volfes gefchrieben has 
ben, fagen,, Faß die Weiber in Rom und Ita⸗ 
lien obne Wein und  enthaltfam ibte Tage ver: 
lebt, das ift, daß fie fih des Weines , welder 
vor Alters Temetum bieß , enrhalsen hatten. Deß 
diefe Enthaltfamfeit nicht willkuͤhrlich, ſondern dur ein 
Geſetz anbefohlen war, erhellet aus anderen Stellen dies 
fes naͤmlichen Schriftſtellers. Markus Raro ſagt: 
Denn ein Weib etwas Unrechtes oder Greuli⸗ 
des gerhan bat, wird fie geftraft ; trinkt fie 
Wein, oder bat fie mir einem fremden Atans 
ne etwas Schändlicheg verüber, fo wird fie ver 
ucrbeilee. Man febe, wie bier eine Säuferinn 
einer Ehebrecherinn gleichgeachtet wird. So fol 
len auch einige wegen Wibertrettung diefes Geſetzes firenge 
bergenommien worden ſeyn. Pompilius Faunus ſchlug 
die Fatua Fauna mie Myrrthenruthen bis auf 
den Tod, weil fie wider die berrichende Bitte 
und den Fönıgliden YDosliiand beimlib einen 
Topf mis Wein austranf, und darüber berauſchet 

wurde. 
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wurde. Noch su Lebzeiten des Mummlus burfte der 
- Mann fein Weib, wennes Wein tranf , ungeabndet ume 

bringen, und felbit die Richter entfchuldigten diefen Morb. 
Auch glaubten. die Alten den Jänglingen nicht ohne Untere 
ſchied das Weintrinfen gelatten zu mäffen. Plate, dieo 
fer Lehrer der Weisheit, verboth in feinen Geſetzen, bie 
er für den vollfommenfien Freyſtaat entworfen hatte, al 
len Juͤnglingen den, Wein, die noch nicht das achtſehnte 
Jahr erreichet hätten: - Un einem andern Ort raͤth ery 
dag bie jungen Leute nur vor den Alten Bein trinken 
foüten, damit fie fi nicht wider die Maͤßigkeit verfüne 


digten,, und , wenn fie fi darwider verfioffen hätten, 


von den Alten gurecht gewiefen märden, Den Rath des 
Plato befolgen die jungen Abiponer ; möchten doch auch die 


‚alten die Nüchternpeit der Erfieren und das Veifpiel des 


Eretenfer, Spartaner und Earthaginenfer nachahmen, 
als welche ihren Solbaten das Weintrinken unterfagt ha⸗ 
ben, wie Alexander ab Alexandris anmerket. Peſcen⸗ 
nius Niger, dem fein Heldeumuth den Weg sum Thron 


nebahnet hatte, lich feinen Kriegsvoͤlkern in Das Lager kel- 
„nen Wein uführen, und gab feinen Leoionen in Aeghypten, 


als fie ihn um Wein angiengen, zur Antwort: Sie hät 
ten feinen Wein ndchig, meil fie dem Fluß Mil fo nahe wären: 
Zu wuͤnſchen iſt e, aber nicht gu hoffen, daß fich bie Abi⸗ 
poner an das Waffer allein gemöhnen möchten, Eher wär, 
de man die Kifche bereden , daß fie fih vom Wafler bew 
-urlaubten. Die Abiponer find eben fo wackere Gäufer 
als trefflihe Krieger: Mach dem Ariſtoteles fallen oft 
die Spraenfaner durch neunzig Tage hindurch nicht nÄäche 


tern geworden fern. Bon den Abiponern hingegen bes, 


hanpte ich, daß fie vom December an bis zu Ende des 
Aprils, im welcher Zeit fie Johannesbrod im Uiberfluß 


‚haben, und Tag und Naht in einem fort ihre Saufge⸗ 


lagen fortfeßen,; immer betrunken, und kaum eine Fure 


Zeit bei fih ſelbſt find. In eben diefen Monaten fand ich 
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fie auch am meiften kriegeriſch. Es vergeht ſaſt Pain 
Tag, daß ſie nicht in ihrer Trunkenheit einen neuen Ent⸗ 
wurf zu einer Kriegsunternebmung auf die Bahn braͤch⸗ 
ten, oder ſich nicht mit allerlei Gerüchten von der Annaͤh⸗ 
erung der Feinde herumtruͤgen. Stets wird getrunken 
und gezaget. | 


Alle Greuel, deren ein Amerikaner fähig if, 
man weit eher aus dem Gemuͤthe der Abiponer Ann 
sn, als jenes verderbliche und verruchte Bafler des Zus 
ſammentrinkens. -Daß fie fih mit einem Weihe begnks 
‚gen, des Mordens und Raubens, ihnen zur Natur ges 
wordener Gewohnheiten, enthalten, Äber den alten Aber⸗ 
glauben ihrer Väter hinwegſetzen, auf den Haͤuſer⸗ und 
Ackerbau verlegen, fie, die fonft immer der Arbeit von gans 
sem Herzen abhold find ꝛc. wird man fie endlich allınddr 
dig bereden: aber daß fie den Trinfgebothen entſagen, 
das ift eines der ſchwierigſten Unternehinen , iſt eine 
Arbeit von vielen Jahren, win Gefchäft, das diejenigen, 
bie fi mit ber Bekehrung der wilden Nationen und der 
Bıldung ihrer Sitten nach den göttlichen Befege abga⸗ 
ben , mit aller ihrer Beredſamkeit und alem ihrem Fleihe 
nicht zu Stande bringen Fonnten. Dieſes haben wir bit 
le Jahre Hindurch bei den Abiponern, und andere 
aus meiner Geſellſchaſt bei den Äbrigen amerikaniſchen Ma⸗ 
tionen erfahren. Dennoch haben wir dam Ende mit innis 
gem Serlentrofi wahrgenommen, daß unſer unermädeter 








@ifer fber die abfcheuliche Gewohnheit des Zuſammen⸗ 
trinfens gefieget , und der größte Haufe ſich puletzt auch 
Yierinn unter das Gefek des Epangeliums geſchmieget hat. 
Die Berfammtungen der Ablponer bei ihren lebernen mit 
Honiggetraͤnke angefüllten Rufen , fitd fie was anders, 
als ein Gegenbild derjenigen Feyerlichkelten, welche Die 
Wlten zu Ehren des Bacchus begiengen ? Einige bießen 
Alcolea von dem griechiſchen Wort waxsg, welches einen 
Sclauch 


— 


— ae N an x 


I ee 


Innhalt des zweyten Theiles, - 


Geſchichte der Abiponer. 





Erſtes Hauptſtuͤck. 


Sei 
on dem Aufenthalt, Urſprung und verſchiedenen 


Benennungen der Abiponer. 2.2. 
Zweytes Danptflück. 

Von der — Farbe der Amerikaner. .. 

Drittes Haupiſtuͤck. 

Bon der Geſtalt und dem Koͤrperbau der Abiponer. 
Viertes Dauptftüd. 

Bon den bei den Abiponern von Altersher gebräuchlie 

chen Berunftaltungen ihrer natärlichen Geſtalt. 
Fünftes Hauptflüd. 

Bon dem bei den Wilden gewöhnlichen — 

der Ohren — sum. u. —J 
| 8 Daup tffüsk. 


7 Bon der Beibicärte * der langen — 


dee Abiponer.... — — 
Siebentes Hauptfüͤck. 
Von den Urſachen der Munterkeit und des langen 
Lebens der Abiponer. . » — 
Achtes Hauptſtuůͤck. 
Von der — der Abiponer... 
Neuntes Hauptſtuͤck. 
Von den Zauberern der Abiponer, oder beſſer zu 
ſagen, ihren Beträgern. . , ... 
Zehntes Hauptflüc. 
Muthmaffungen, warum bie Abiponer den Teufel für 
ihren Großvater, und das Siebengeſtirn, die 
Sluchenue, (dr — Bild halten. » & 


4 
16 
23 


33 
40 


49 


Bi; 


79 


90. 


112 


iftes 


Seie 
Eilftes Hauptftüd. 
ze der Cintheilung der abiponifhen Nation, ihrer Ent⸗ 
völferung, und der vornehmfien Urfache derfelben, 122 
3Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
Von den Obrigkeiten der Abiponer, ihren Kapitaͤnen, 
Caciquen, x. und ihrer Regierungsjorm. . 127 
Drenzehntes Hauptftüc. 
Bon der Nahrung, den Reifen, und anderen haͤusli⸗ 
hen Einrihtungen der Abiporer. . . 2. 198 
Vierzehntes Hauptſtuͤck. 
Von dem Stoff und der Geſtalt ihrer Kleider, und der 
BVerſertigung ihres Übrigen Geraͤhs... 258 
Fünfzehntes Hanptftük. 
- Bon den Sitten und Gebraͤuchen der Abiponer. . , 167 
Sechzehntes Hauptſtuͤck. 
Von der Sprache der Abſponer. .. ..190 
Siebenzehntes Hauptſtůck. 
Bon anderen @igenfchaften der abiponifchen Sprache. 216 
Achtzehntes Hauptflük. 
Berfhiedene Muſter amerifaniiher Sprachen. - 239 
Neunzehntes Hauptfſtuͤck. 
Bon den Heurathen der Abippner... 23541 
Zwanzigſtes Hauptſtuͤck. | 
‚Bon dem Eheflonde der Abiponer. .. . 259 
Fin und zwanzigſtes Hauptflüd. 
Das Merkwuͤt digſte von den Eutbindungen der Abir 
ponerinnen. . . « 269 
Drey und wanzigſtes Hauptſtück. | 
Spiele, melde wegen der Geburt eines männlichen 
Erben des Gaciquen augeftellet werden. . . 277 
| Drey und zwanzigftes Hauptſtück. 
Bon den Krankheiten, Aerzten und Arjnepen der Abis 
gone, . - . + 281 
Bier und zIwanzigſtes Hauptſtuck. 
Von einer beſondern Kraakheit der Ab pouer. "si * 
un 


7 "u 597° 
der fih mie feiner Familie brüfter, find die Worte - 
des Tragediendichters Seneka in feinem mwütendem Herku⸗ 
k3 339. Vo nicht fih fondern nur andere erbebr. 
Die Urſache hievon giebt Senefa der Weltweife an, da 
er fagt: Niemand bar zu unferem Ruhme gelebr. 
Auch ift das nicht unfer, was vor uns war. 
Der Geift adelt, ale welcer ſich in allen Staͤn⸗ 
den über das Glück erbeben Fann. Es ift daher 
firenge wahr, mas Yuvenal in feiner 8. Satyr ſchreibt. 
Die Tugend macht einzig und allein den Adel 
aus. 77) Eben fo denken auch die Abiponer. Nicht 
gegen die adelich Gebohrnen, fondern gegen die, welche 
fi) durch ihren &relenadel auszeichnen, hegen fle ihre 
meifte Achtung, Zu den Söhnen und Enkeln ihrer Ca⸗ 
eiquen und Kapitäne, wie fie  felbe nennen, tragen fie 
wohl eine natärfihe Zuneigung ale gegen die Sproffen 
eines vornehmen Seſchlechts; machen aber mit ihnen, 
wenn fie dumm, feigherzig oder von rauhen Sitten find, 
nicht viel Weſens, und vertrauen ihnen nie das Amt eines 
Anführers in Friegerifchen Unternehmungen oder eines Bors 
gefenten in einem Wohnplage an. Sie werden vielmehr 
gemeine aber herjhafte, verfiändige, wunerfchrodene und 
gelaffene Männer dazu erwählen. Wer immer von feis 
nem Heldenmuth Öffentliche, Beweiſe abgeleget hat, wird, 
mit vielem Gepränge, welches ich fogleich befhreiben wer⸗ 
de, zum Kapitaͤn erfläret, | 


Die Mamen der Abiponer, N noch nicht zu 
ser militärifchen Ehrenſtuffe erhoben worden find , gehen 
in verfhiedene Buchſtaben aus. Ich werde deren einige 
anführen. So babe ich einige gefannt, die, Oahe, 
Oaharı, Kiemke, Ychohake, Hemakıe, Rachik, 
Evofayelck, Neochirelari, Caüal, Laagala, Car 

pH . meige, 


##) Nobilitas ſola eſt, atque unica vistus. 
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mefga, Tabanari, Melle, Ypiz, Ychoalay, Kebach- 
chi, Hana, Nare, Devork, Richivil, Revachigi &c. 
hießen. Wenn fie aber, wegen ihrer Berdienfle im Kriege, 
feperlich in den Adelſtand erhoben worden fiud, legen fie 
den Namen’ ab, den fie als Juͤnglinge geführet haben, 
und erhalten dafür einen andern, der allzeit in im ads 
gebt. Hier find deren einige, Go waren! Debayakai- 
-kin, Ychamenfaikin, Alaykın, Malakin, Kebachin, 
* Ychilimin , und Ypirikin lauter Caciquen. Andere bie 
fen Geernfain, Hamihegemkin, Nachiralain, La= 
mamin „ Oaherkaikin , Nakalotenkodın „ Neoten- 
Kin, Kepakairikin, Pazanoirin, Oapelkain, Kair, 
Kapalaikın, Kaamalarin. Diefer legtere war der äftefie 
Greis der ganzen Nation, welcher, nachdem ih ihn getauft 
hatte, einſchlief und fanft verfchied. Die nad) dem alten 
Herkommen feyerlich geadelt worden find , merden Hö- 
cheri genenuet, und haben eine eigene Mundart. Denn 
ungeachtet fie die Wörter der Volksſprache beibehalten , fo 
verändern und verfielen fie felbe dennoch durch allerlei 
Einfhiebfel und Spylbenzufäge dergeſtalt, dag man Muͤhe 
bat fie zu verfiehen. Don diefer Mundart babe ich ſchon 
lange das Roͤthige geſagt. | 


Es waren auch einige, melde, ihrer edlen Herkunft 
und trefflicher Thaten ungeachtet, aus affeftirter Beſchei⸗ 
denheit niemals dahin gebracht werden Fonnten, dab fr 
fih nach bergebrachter Gewohnheit unter die Höcher: 
hätten aufnehmen laffen. Sie begnügten ſich durch ihr 
Hanzes Lehen mit dem Namen, der ihnen in der Jugend 
beigeleget worden , end mit der gemeinen Sprachart. 
Hierunter verdienen vorzäglich Ychoalay und Kebächichi, 
(ewig unvergefliche Namen bei den Abiponern und Douners 
worte in den Öhren der Spanier) einer Erwähnung. Aus 
bem, mas Revachigi in feiner Jugend gethan Batte, 
ſchloß man durchgängig; daß er die beiden u — — 
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Schlauch bedeutet: denn ſolche volle Weinſchlaͤuche wur⸗ 
den dabei gebraucht. Andere nannte man Orgia. Es 
mar, nichts fo lafterhaft, unfinnig oder ſchaͤndlich, mas 
nicht darinn mit vor Fam, alſo zwar, daß der Math dies 
fe verruchte Beyer Faum mit aller feiner Gewalt abftellen 
Fonnte, Die ſich in den erſten Jahrhunderten zur Reli⸗ 
sion Jeſu bekannten , konnten, ungeachtet fie von ihrem 
Übrigen Aberglauben ünd dem Gdgenbilderdienfte laͤngſt 
abgeflanden waren ; nur fehr ſchwer dahin gebracht wer⸗ 
deu , daß fie auch das Bacchusfeſt ungefeyert lieten. 
Wollte Gott ! daß auch ige bei den Ebriften Feine Spu⸗ 

zen mehr dan diefen Bacchanalien Äbrig wären! | 
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Fuͤnf und vierzigftes Hauptſtuͤck. 


Mon den Gebräuchen, welche bei Den 
Abiponern ftatt haben, wenn einer, der fich 
in Krieg heronrgethan hat, zum Kapis 
taͤn gemacht und als ein ſolcher 
ausgeruffen wird. 





Ms bey den wilden Nationen bleibt die Zugend micht 
unbelohnet, Ob fie gleich Faum miffen, daß fie Menſchen 
find, fo haben fie dennod ihre Ehrennamen, wodurch 
einer von andern unterfchieden und vor andern geehret 
‚wird, Für den rühmlichfien Adel halten die Abiponer 
nicht den, melchen man durch die Geburt als ein zurück» 
gelaffenes Gut erbet, fondern den „- welchen man fih durch 
eigene Verdienſte erwirbt, So wie bei ihnen Fein Sohn 
den Namen feines Vaters führet, ſo wird auch Feiner bei 
ihnen durch die Verdienfte feines Baters oder Groß = oder 
-  Nrgroßvaters geadelt. Nicht der Geſchlechts⸗ fondern 
der Geiſtes⸗ und Hersensadel wird bei den Abiponern ges 
fchäget und geehret,.. So fehr diefe Gefinnung der Wil⸗ 
ben den europäifchen Sitten zumiderläuft, fo gemäß ifi fie 
der Lehre der Alten und den Xusforächen der Vernunſt. 
Denn, wie jemand beim Dvid (in 13. B. feiner Vers 
wandl. 140. 8.) fast, fo Bann ih Geſchlecht und 
Ahnen, und was id nicht ſelbſt gethan habe, 
nicht als mein gen anfeben *) indem — 


9 Et genus& proavos & quæ — * 
Vix ea noſtra put ---- 
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So bald die Haare abgefchoren Mnd, bält die Alte 
Über den Kandidaten eine Lobrede, ruͤhmet feinen Helden⸗ 
much, feine Heldenthaten, Gefhicklichfeit mit Waffen 
und Pferden umzugehen, Unerſchrockenheit in Gefahren ıc. 
ergäblet, mie viel Feinde er umgebracht, melde Beute 
er ihnen abgenommen hat, wie fehr fich feine Ahnen im 
Krieg hervorgethan haben, u. d. gl. und ſchließt damit, 
ba fir alfo, den Kandidaten in mancherlei Ruͤckſicht werth 
halte, daß man ihm den Mang eines Kapitäns feines Vols 
kes, das it, eines cdlen Kriegers ertheile, und alle Vor⸗ 
jüge und Meihte der Höcheri angedeihen laſſe. Zugleich 
wird fein neuer Name, der auf in ausgeht, befannt ge⸗ 
macht, indeg ihm die herumfichende Weiberfchaare mit ihr 
rem Lippenklatſchen feyerlich zumifpelt. Die Männer fins 
den eben nicht viel Vergnügen daran trockenen Edremonien 
lange beisumohnen. Volle Becher find ihnen lieber ale 
leere Worte, Sie eilen alfp freudig zu dem bereitfichen« 
den und mit Honiggetraͤnke angefuͤllten Lederbehaͤltniſſen, 
und endigen die ganze Bunktion mit dem berrlichften Nach⸗ 
trag, einem Trinfgeborh. 


Sonderbar ift es, daf auch von den MWeibern nicht 
wenige in den Adel erhoben werden, folglich der Vorzuͤge 
der Höcheri geniefen, und auch ihre Mundart fprechen, 
Ihre Namen gehen inen wie die ber Mäuner in In aus. 3.8. 
Napalahen, Hamahen, Rekalenken , &c. Wodurch 
aber die Weiber zu diefer Ehrenfiuffe gelangen , weiß ih 
nicht. Ich habe mir nie zu fragen getrauet, weil ich be> 
forgen mußte, daß fie mich mit einer laͤppiſchen Untwors 
abgefpeifet hätten. Fuͤr das wahrſcheinlichſte hielt ich im⸗ 
mer, daß man ihnen wegen der Verdienſte ihrer Ahnen 
oder Brüder, nicht aber megen ihrer Schönheit ober der 
Zahl ihrer Jahre diefen Borzug ertheile. Ich babe oft 
Mädchen die Sprache der Edeln, alte und runzlichte Dias 
tronen hingegen die Vollsmundart ſprechen gehoͤret. e 

wohl 
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wohl fein Gemeiner für fich einen Namen in in vober wenn 
es ein Weib if, in en annehmen darf; ſo affektiten dem 
noch viele nach ihrem Gutduͤnken die Redensart der Ho- 
cheri manchmal aus Prahlerey, und manchmal im Scherz : 
fo wie oft gemeine dummſtolze Europäer dem hoben Adel 
in Kleidung und Sprache nalen 


| Sie Abifoner Halten ed für groß Unrecht, Ihren eis 
denen Namen auszuſprechen. Wenn oft einer des Nachts 
n meine Thüre anpochte, und ich ihn fragte: Wer bift 
gu? Mieckakami ? fo brachte ih aus ihm, wiederholte 
ich auch meine Frage zehnmal, weiter nichts heraus, als: 
Ich bine. Gramachka aym. Fragte ih unbefannte 

remde, tie fie heißen, fo fließen fie immer mit dem Ele 
lenbogen an den zunaͤchſt bei ihnen ſiehenden, daß er an 
ihrer Stelle antwortete. Sie ſprechen nämlich einer des 
anderen Nanien aus, Feiner aber feinen eigenen, Auch ik 
es in ihren Augen ein Greuel den Namen eines Berftors 
benen ausjufprechen. Bringen es die Umftände mit fh, 
daß man feiner erwähnen muß , fo fagen fie: Jener der 
nicht mebr if. Eknam Chitkacka, und feßen einige 
Beftimmungen dazu ; woran man ihn erkennen Tann. 
Bergißt ſich einer in einer Saͤuferverſammlung und ſpricht 
den Namen eines Todten aus, fo giebt fein Verfehen oft 
zu Mordhändeln Anlaß. Und das iſt nun in alem Ernfle 
ein ſoͤrmlicher Wortſtreit. Auch das ift laͤcherlich, daf 
viele Weiber feinen Namen haben, Als ich einft ein Ber 
jeihniß der Einwohner meines Fleckens verfaffen wolte, 
ließ ich Abiponer zw mir Fommen, welde um ihre Lau 
desleute am beſten mußten. Fragte ich fie nun um Die 
Namen der Weiber, fo auntworteten fie. mir oft: Dieſe 
bar Frinen Ylamen. Dover Ihr Name ift nicht im 
Brauche. Chitkacka Lacalatoet. Chitlquihe laca- 
katoet: Chigat eyga. 
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Abertroffen haben wuͤrde, wenn nicht ein giftiger 
Schlangeubiß feinen Siegen fo wie feinem Leben ein 
Ende gemacht hätte: Auch diefer bewarb fich nie um 
den militärifhen Ehrenrang, fo fehr er auch denfelben vers 
dient hätte, . Die Gebräuche ; die bey der Ertheilung. des⸗ 
felben ſtatt Haben, merde ich hier kurz beruͤhren. 


Haben die andern jemand zu biefem Range gu erheben 
beſchloſſen, fo wird zuerſl feine Leidensjähigfeit auf die Probe 
geſetzet. Dieſe Prüfung ift bei allen die naͤmliche. Dan 


Test ihm nämlich eine ſchwarze Kugel auf die Zunge; und 


fo muß ee drey Tage zu Hauſe figen bleiben, wie auch 
des Redens, Effens und Trinfens ſich gänzlich enthalten, 
In der That ein hartes Seſetz, aber dennoch mit dem 
Qualen nicht zu vergleichen, welche einige Indianer, die 
in diefen Kriegsorden aufgenommen ın werben minfcher, 
am Fluß UrinsFo auszuſtehen haben. Wan frtet dieſe 
auf eiren Roſt, unter weichen yühenbe Kohlen zu legen 
fommen, und Sededet fir mit Paimhiztern dig zum Er⸗ 
ſticken, damit fie von dem Rauch und ver f ige neh mıhe 
gequaͤlet werden, Andere werden mit Honig am ganıek 
Leibe übeafrihen, an einen Baum angebunden und dei 
Bienen, Wefpen, Hummeln und Horkiffer preißgegeben. 
Ich Übergebe mehrere andere Pruͤffungen diefer Ertrag⸗ 
famfeit, melde der Pater Gumilla in feiner Geſchichte 
som Fluß Urinofo weitläuftig anführt, und Fehre zu mel⸗ 
nem Ubiponer , der in feiner Hütte hungrig figr, und 
ſchweiget, zuruͤck. Am Vorabend diefer Feyerlichkeit vers 
fammeln fid alle Weiber vor der Schwelle feines Hauſes. 
Mit entbiößten Schultern, und aufgelöften Haaren fichen 
fie in -einer langer Reihe herum und betrauern mit ihrem 
GSeheule und Kuͤrbißgeklapper, Hände und Fuͤße ineinander 
werfend, die Bor-ltirn desjenigen, der des anderen Tas 
ges zum Höcheri eingemeihet werden fol. Drefes Ges 
jammer mähres fo lang als. die Nacht. Sohald es grau 
274 wird / 


wird, ſteigt wüfer Aufzunehmende nach der bortigen Lana 
desart zierlich gekleidet und feine Lanze in der Hand auf 
ein mit Federn, Sloͤckelchen und anderem Zlitterwerf mehr 
beichwertes als gefchmädtes Pferd, und fprenget in vollem 
Earriere‘ gegen Norden, wohin ibm ein großer Haufe 
Abiponer gleichfals zu Pferde nahjrgt, Bald darauf 
kehrt er eben fo ſchnell wieder zuruͤck zu der Hütte, wo ihn 
eine alte Schwarzfünftlerinn, die Eeremonienmeifterinn bei 
feiner feyerlihen Einweihung, erwartet. Wie er vom 
Herde abſteigt, hält ihm eine Ubiponerinn von Adel Zuͤ⸗ 
gel und Lanze. Hierauf wird er von der uͤbrigen Weiber: 
fhaaremmit ihrem gemöhnlichen Lippenklatſchen einigemale 
begrüßet, wornach er einer kurze Rede der Betel, die auf 
einer Ochfenhaut figet, mie delphiſche Orakelſpruͤche ehr⸗ 
furchtsvol anhöret. Nach geendigter Rede feget man fi 
wieder zu Pferde, und reitet, wie vorher, gegen Mittag, 
gegen Morgen und Abend, fleiget aber nach jeglichen 
Mitt wieder bei dem Geyelte ab, mo die alte Abiponeriniz 
allemal ihre Beredfamkeit ausframet. Wann der vierſache 
Mitt gemacht ift, ſchickt man die Pferde weg, und alles 
begiebt fih in die in ihren Augen fo heilige Hütte, dem 
feverlihen Gepränge zuzuſehen, womit man verdienfivolle 
Krieger auszeichnet. Diefes Gepränge beſteht in dreyem 
Stuͤcken. Zuvdrderfi wird der Kopf des Aufjuncehmenden 
von der Alten alſo vefchoren, daß non der Stirne bi 
zum Dinterhaupt ein Fahler oder weißer Streife von drepem 
Fingern in der Breite zu feben ift, den fie Nalemra nennen, 
 Eelbi’den Kindern bepderlei Geſchlechts laſſen ſie am 
Vorderhaupte, wie ich im 2ten Hauptſtuͤck von der Ges 
ſtalt der Abiponer geſagt babe, gleichſam aus einem reli⸗ 
gioſen Antrieb einige Haare abſchneiden. Allein die jun⸗ 
gen Abiponer ſetzen ſich erſt über dieſen Aberglauben bins 
aus, laſſen ſich das Haar lange wachſen und erſt bei 
reifern Jahren am Tage ihrer Aufnahme in den Orden der 
Nõcheri auf die befagte Weife abſchneiden. & 2 


| Selte⸗ 
Fünf und zwanzigſtes Haupiſtuͤck⸗ 
Bon den Rinderpoden, Kinderflecken und der —* 
ſtuche. + 
Sechs und itbanzigftes Hauptftüc. 
Bon den — * und Arzneyen der Abiponer.. + 317 
Sieben und zwanzigftes Hauptſtuͤck. 
Bon den Gebraͤuchen der Abiponer bei und nach ih⸗ 
tem Tode ; . + 348 
Acht und zwanzigftes Hanptfihek, 
Bon der Trauer , den Erequien und den Übrigen * 
—* der Abiponer. .. 68 
Neun und „grrangigftee Hanprflüc, 
Bon dem ed erfegen der Scheine. , + 378 
Dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


Bon den merkwuͤrdigſten Schlangen in Paraquah. 378 


Ein und dreyßigſtes Dauptffüh. 
Bon ebendenfelben und anderen Jufekten. . . + 394 
Zwey und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Bon den Heilmitteln wider die vergifteten Schlangens 
ii ı 409 
Drey und drenfigftes Hauptflück, 
Bon anderen ſchaͤdlichen Inſekten und den Mitteln 
Maiden. ı. . 425 
n Vier und- drehfiigftes Hauptflüc. 
Kortfegung der Materie von den Infeften. - - + 439 
R Sänf = 8 ge ae 
on den Friegeri Eig ften der Abiponer, 47% 
Sechs und brenkigftes wi A 


Bon den Waffen der Hbiponer. » - + 


Sieben und dreyfigftes Hauprflü. 
Bon den Auskundfhaitern und den Kriegsrathsver⸗ 
nn der Ubiponer. . + 494 
Acht und dreyßigſtes Hauptflüd. 
Bon dem Anmarfche der Abiponer wider den Feind, 
ihrem Browiant und Lager 5 + 5° + + 506 
a sun 
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Neun und dreyßigſtes Hauptſtck. 


Von dem Uiberfall, und den Anflalten, melde die - 


Abiponer dazu vorfehren. - » + 2.01» 507 
Dierzigftes Hauptſtuͤck | 
Wodurch fih die Abiponer fo fürchterlich machen; und — 
ann man fie wirklich zu befürchten hat.» + SIE 
Ein und vierzigftes Dauptflül, > 
Was fuͤr Leute ich unter dem Namen ſpaniſcher Sols 


daten verſtehe. .. 532 
Zwey und vierzigftes Hauptilüd. 
Bon dem Schickſale der Getoͤdteten, wenn die Abi⸗ 
poner obfiegen » +’ » + 548 


Drey und vierzigftes Hauptflüd, . 
Bon den Waffen der Abiponer und ihrer Schlachtord⸗ 
gung, wenn fie mit anderen Wilden fehten. 559 
Dier und vierzigfies Hauptſtuͤck. 
Bou den jährlichen Gedaͤchtnißtagen ihrer Siege, 
und dem, was bei einem öffentlipen Trinfges 
boshe vorgeht. . . «578 
— . Künf und dierzigſtes Hauptfluck. 
Bon ben Gebraͤuchen, welche hei den Abipomeru fake, 
baben, wenn einer, der ſich im Krikge hervor⸗ 
— gethau hat „ zum Kapitän gemacht, und als 
ein folder ausgeruffen wire » +» a. + 496 


A 
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Als einen Anhang ſetze ich noch folgendes hieher. 
Die Abiponer ändern ihre Namen wie die uropder ihre 
Kleider. Die Urfachen diefer Veränderung find entweder 
rühmliche Thaten , der Tod der Eltern, Soͤhne, Gat- 
tin ꝛc. Ihr Beileid zu bezeugen verwechleln alle Anber⸗ 
wandten ihren alten Namen mit einem neuen. Sch Fanne 
te einige, die nach und nach fechs und mehr Mamen an—⸗ 
genommen, die vorigen aber immer abgeleget haben. Auch 
die Römer legten ihren Landesleuten verfchiedene Namen 
bei, oft ihrer herrlichen Thaten wegen, als: Scipio Afri- 
canus,. Germanicus , Numantinus, Afıaticus, Cunc- 
tator &c. oft aber auch von e ner koͤrperlichen oder Geis 
ſtesigenſchaft, als: Craflus, Pulcher , Superbus , 
Pius &c. So beißt auch bei den Abipunern: Kauirin 
ein Geiler ; Oaherkaikin , ein Lügner; Ychoalay, 
ein Barger; Ncetraikin, ein Trunfenbold zc. Bon 
“ den Söhnen und Töchtern erhält jeder einen Namen, der 
mit dem Mamen der Eltern gar nichts gemein hat. Bei 
ben Duaraniern nennen fich ige, feitdem fie Chriſten ges 
worden, die Soͤhne meiftens nach ihrem Vater, und die 
Töchter nach ihrer Mutter. Das ift aber blos vom Zus 
namen ju verfiehen. Daß diefes auch bei den Karthiern , 
einem alten Bolfe, Sitte war, lief man in den Anmer⸗ 
Fungen zum Zacitus , welcher zum Gebrauche des Dels 
phins herausgegeben worden il. In dem dritten Theil 
meiner Gefhichte, welcher ſchon gedrucket wird, werden 
wir die von den Ubiponern theild empfangene, theils zuae⸗ 
fügte Niederlagen, die Stiftung , den Bortgang, die Abs 
änderungen ihrer neuen Kolonien, und die den Spanier 
dadurch zugewachſene Vortheile deutiih vortragen. 


Ende.des zweyten Theils, 
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